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WDR-Varsehaitgesete Medien-
experten der SPD-Landtagsfrak-

üon Nordriiein-Westfeiens kün-
digten Widerstand gegen dm von
Ministerpräsident Bau und Frak-
tionschef Karl Josef Denzer aus-
gehandelten Kompromiß beim
WDRrVcischaltgesetz an. Siewot
len den umstrittenen Paragraphen

.vier, der die Hanriftingsfarihgit

des neuen Intendanten Nowottny
beschneidet, beibehahec. (S. 3)

Strafandrobimgen: Die Union
win das verfesstungsfeinriiiphp Be-
fürworten und das Anleiten zu
Straftaten wieder mit Strafe ^ be-
drohen, sagte der recfatspoütische

Sprecher der Fraktion, Fritz Witt-
Tnanh, mit Blick auf die jüngsten
Terroranschläge. Die Strafandro-
hungen waren 1981 gegen die

CDU aufgehoben worden.

Protest: Schweden hat gegen die

Politik der .DDR“ protestiert, die

es Einwandern aus dem Mittleren

Osten ermöglicht, ohne Papiere

nach Schwedeneinzureisen. (S. 8)

„Unterdrückung“: Die Türkei hat
Bulgarien jetzt erstmals offiziell

vorgeworfen, es unterdrücke die

türkische Minderheit in Bulga-
rien. Mit Pressionen versuche
man, die „rund eine Million Tür-
ken“ zur Aufgabe ihrer Identität

zu bewegen.

4etfflMner mfttmaßli- li

Attentat:“

Kopf erjn

che ETA-Terroristen gestern in'7
Madrid dW^Genejaidirekton der
Banco Central, - Ricardo i-Tgero
Magro. Mit PöBzeiauswedsen' hat-
ten sie dch Zugangzum Haus von
Magro verschafft und den Portier
und Fahrer überwältigt

JBelgrano“-Affire: Mit 350 zu 202
Stimmen hat das britische Unter-
haus einen Antrag der Labour-
Opposition im Zusammenhang
mit der Affäreumden versenkten
argentinischen Kreuzer „Belgra-
no“ abgelehnt (S. 7)

Moskauer Vorwürfe: Eft»» „mili-

taristische, abenteuerliche Poli-

tik“ verfolgen die USA und die
NATO nach Meinung des Mos-
kauer Parteichefs Viktor Gri-

schin. Dieser Kurs weide von ei-

nem „eskalierenden psychologi-
schen Krieg“ gegen die sozialisti-

schen Länder begleitet. (S. 2)

Golfkrieg: Nach iranischen Halm,

tenangriffen auf das Container-

schiff „Al Mansch“ (Kuwait) -ein
Besatzungsmitgliedwurde getötet
- und den Tanker „Royal Colom-
bo“ (Südkorea) befürchten Schiff-

fahrtskreise eine neue Eskalation

im „Tanker-Krieg“. Vor acht Wo-
chen hatte Tran mm letzten Mal
Schiffe attackiert.

Machtkampf in Großbritannien
Der Bergarbeiterstreik, in Großbritannien ist zu einem offenen Kampf

zwischen der konservativen Regierung Maigaret Thatchers und dem
marxistischen Gewerkschaftsführer Arthur Scargin geworden, der glaub-
te, die gewählte Premierministern! in die Knie zwingen zu können. Ein
exemplarischer Kampf. Graham Turner, ein führender britischer Journa-
list, Schilden in der WELT die Phasen des Ringens. Seite 6

WIRTSCHAFT
Bundesbank: Die verschlechterte

Lage am Arbeitsmarkt ist „kein

Indiz für das Ende des Konjunk-
turaufschwungs“, sondern das Er-

gebnis der witterungsbedingten

Störung der Wirtschaft, kommen-
tiertdie Bundesbank. (S. 9) .

VertehrsberichfcAls lückenhaft

kritisierten der Deutsche Indu-

strie- und Handelstag und der

Verband öffentlicher Verkehrsbe-

triebe den Verkehrsbericht der
Bundesregierung. Weder sei die

Befreiung von der Mineralöl-

steuer erwähnt noch würden öf-

fentliche Verkehrsmittel unter

Aspekten des Umweltschutzesbe-
wertet (S. 9)

Börse: Bei lebhaftem Geschäft
stiegen an den Börsen die Kurse.

Autowerte waren Favoriten- Der

Rentenmarkt war ruhig. WELT-
Aktienindex 171,4 (170,7). BHF-
Rentenindex 101,170 (101^06).

Performance Index ' 99,301

(99,307). Dollarmittelkurs 3,3162

(3,2788) Mark. Goldpreis pro Fein-

unze 302,90 (30150) Dollar.

ZITAT DES TAGES

99 Mit der bedingungslosen Ver-
teidigung überholter Strukturen
ird aufDauernurzusätzlicheAr-wirdauf

beitslosigkeit geschaffen 99

Bundespräsident Richard von Weizsäcker
bei seinem Besuch in Bremen

.
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KULTUR
Wikinger. Das spurlose Ver-

schwinden der Wikinger, die ein

halbes Jahrtausend die einst land-

schaftlich üppige Insel Grönland

besiedelten und kultivierten, ist

den Forschem weiter ein Rätsel

In jüngster Zeit mehren sich aber

die Hinweise, daß die Europäer

von den Eskimos ausgerottet wur-

den. (S. 15)

„Woche der Brüderlichkeit“: Un-
ter dem Motto „Im Blick aufmor-

gen: Juden und Christen in der

Verantwortung“ steht die „Woche
der Brüderlichkeit“, die am. 3.

Marz in der Kongreßhalle Augs-

burg eröffnet wird. Auf der Feier

wird Professor Franz Mrifiner aus'

Regensburg mitderBuber-Rosen-
zweig-Medaüle geehrt

SPORT
Fußball: Karl-Heinz Rummenig-
ge konnte auch gestern nicht mit

der deutschen Nationalmann-
schaft in Portugal trainieren. Er

.ist erkältet und blieb mit 37,5

Grad Fieber im Bett (S. 14)

Tennis: Der Hamburger Michael

Westphalüberstand die ersteRun-
de des Turniers von La Quinta/-

Kalifomien (350000 Dollar Preis-

geld). Er bestegte den Amerikaner

Jay Lapidus mit 6:4, 6:4.

AUS ALLER WELT
ijftinftiabnien: Rund 2^5 Millio-

nen Tjiftanfnähmpn, die die briti-

sche Luftwaffe während des

Zweiten Weltkriegs von Deutsch-,

land machte,
sollen Hamburg zur

Verfügung gestellt werden. Die

Fotos sollen vor allem bei der Su-

che nach JBombenblmdgängem
helfen.

Absturz: Bei einem Absturz einer

Boeing 727 der spanischen flug-

gesdlschaft Ir
lbena“ starben 151

Manschen, Kurz vor derLandung
in Bilbao berührte sie einen Sen-

demast auf ,dem Berg Oiz. (S. 16)

Wetter: Heiter, im Norden etwas

Schnee. Um -2 Grad.
*

Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe:

Meinungen: BEcke der Befiem-

dung - USA und Westeuropa -

Leitartikel vonTh. Kielinger S.2

Farmsterben: Überdem Brotkorb

Amerikas kreist der Pleitegeier

-

VonHorst-A. Siebert - ; &3

Kirche: Treten die HischÖfeJfrr-

lehren.“ nicht energisch genug

entgegen?-VonH. Schütte S. 4

Prozeß: Gederaütigt verfaßt Ge-

neral Westmoreland das Schlacht-

feld -VonFritzWirth

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die . Redaktion der

WELT.Wort desTages S.8

Fernsehen: Moderator Peter. DJ-

mann —.En Typ, der sich nicht

verwaltenlaßt S.14

Amerikanischer Aibedtsmazkt:

Mobilitätund geringe Ausbildung

fordern dieDynamik S.9

Mrftehy Wer beim Wettlauf um
den KunstherzrMarkt in denUSA
an ersterStelle liegt S.16

„Union und FDP brauchen
einander auch nach 1987“
WELT-Gespräch mit Alfred Dregger / Genscher für Wende gewürdigt

MAJujtkEDSCHJS 1 .J <, Bonn

Zu einem behutsamen Umgang
miteinander auch auf schwierigen

sachpohtischen Feldern wie der In-

nen- und Rechtspolitikhatder Vorsit-
zende der CDUICSU-Bundestags-
fraktion, Alfred Dregger, den Koaliti-

onspartnern geraten. Im Vorfeld des
FDP-Bundesparteitages mitdem dort

anstehenden Wechsel in der Partei-

führung sagte Dregger gestern in ei-

nem WELT-Gespräch: „Union und
FDP haben einander nötig, über 1987

hinaus.“ Dieses Bewußtsein müsse
präsent sein. „Die FDP kann in der
jetzigen politfiyhpn Landschaft nur
mit uns Politik machen. Die Union
kann nicht in allenRegionen unseres

Vaterlandes auf absolute Mehrheiten
rechnen. Wir brauchen einen Partner,
und der kann nur dieFDP sein“, sag-

te Dregger.

Die Freien Demokraten hätten aus
seiner Einschätzung heraus eftw reel-

le Chance, alle Wahlhürden zu neh-

men. „In der Politik gibt es für nichts

eine Garantie. Aber ich wünsche der

FDP diesen Erfolg. Sie hat auch die
fhanro dazu." Das „

Aii fainanfiaran.

„wird sich auch in den Wahlergebnis-

sen zeigen“.

Die Koalition aus CDU/CSU und
FDP habe in der Außen- und Sicher-

heitspolitik Großes geleistet „Das
Bündnis ist wieder intakt Bei der
Sowjetunion genießen wir Respekt
Im Bereich der Wirtschafts-, Finanz.

und Sozialpolitik haben wir die Tal-

fahrt gestoppt und die Konsolidie-

rung der Staats- und finzialfinanzpn

eingeleitet“ Dregger JVGt manchem
schmery!

i

chen Eingri ff, den insbe-

sondere wir, die große Volkspartei,

abzufedero haben.“ Im Umwelt-
schutz sei die Bundesrepublik
Deutschland heute „Vorreiter in Eu-
ropa. Der Einspruch Frankreichs ge-

gen unsere Katalysatorregelung zeigt

das auf schmerzliche Weise. Als Mit-

glied der Europäischen Gemein-
schaft sind wir auchaufdiesem Felde
nicht mehr souverän, was allzu viele

Kritiker in der letzten Zeit übersehen
haben*.

„Schwer tun wir uns in der Innen-

und Rechtspolitik meinte Dregger.

Aber auch die FDP sollte bedenken:
„Weder wir noch die FDP noch die

Demokratie werden davon profitie-

ren, wenn wir den Ausländerstrom,

insbesondere aus Ländern der Drit-

ten Weh, nicht in den Griff bekom-
men. Wenn wirdie Gewaltdemonstra-
tionen und den Terrorismus nicht mit
dem Nachdruck bekämpfen, den die
Öffentlichkeit von uns erwartet“

Ausdrücklich würdigte Dregger
die Leistungen des scheidenden
FDP-Vorsitzenden Genscher. Er „bat
in letzter Stunde die Wende seiner

Partei von einer immer weiter nach
links abdriftenden SPD weg zur
Union hin vollzogen. Wenn man be-
denkt, daß Helmut Schmidt und viele

alte Sozialdemokraten heute Außen-
seiter in derSPD sind, dann zeigt das,

wie notwendig diese Operation war.
Aber sie war auch schwierig. Diese
durch die letzte Bundestagswahl be-

stätigte Wende der FDP ist eine Lei-

stung Genschers, die nicht genug ge-

würdigt wird.“

Erfolg wünsche er dem zur Wahl
des FDP-Vorsitzenden anstehenden
Martin Bangemann, sagte Dregger. Er
stehe vor der großen Aufgabe, „seine

Partei in Bund und Ländern zu kon-
solidieren“.gewiesensein“, so betonte Dregger,

Peres lädt den Papst nach Israel ein
Nach Audienz bleiben Differenzen über Status von Jerusalem und die Palästinenser

FRIEDRICHMEICHSNER, Rom
Der israelische MmigjprpragiriAnt

Shimon Peres hat Papst Johannes
Paul IL zu einem Besuch nach Israel

eingeladen. Nach einer Privataudienz
im Vatikan sagte Peres, der Papst
würde, wenn er nach Israel käme,
„ein willkommener Gast“ nicht nur
der christlichen Gemeinde dieses

Landes, sondern auch des jüdischen
Staates Mit Johannes Paul IL
habe er die Lage im Nahen Osten
erörtert. Er habe den Papst über den
eingeleiteten Abzug der israelischen

Truppen aus dem Libanon unterrich-

tet Auch das Problem der Palästi-

nenser sei angeschnitten worden.

Während der Audienz stand auch
der Status der heiligen Stätten in Je-

rusalem zur Diskussion. Wie aus vati-

kanischen Kreisen bekannt wurde,

kam es dabei jedoch zu keiner Eini-

gung. Peres sagte vor Journalisten,

Jerusalem werde immer Israels

Hauptstadt bleiben. Israel werde die

„religiösen Rechte, Bedürfnisse und

Moskau ermutigte

zur Subversion
DW.Bonn

Der sowjetische Außenminister
Andrej Gromyko hat den früheren

marxistischen Partei- und Regie-

rungschefder Karibik-Insel Grenada,
Maurice Bishop, während dessen
Amtszeit zu subversiven Aktivitäten

ermutigt und die Unterstützung der

UdSSR versprochen. Dies geht aus in

Grenada sichergestellten Geheimdo-
kumenten hervor. Die Einflußnahme
Gromykos auf die Entwicklung im
„Karibischen Dreieck Kuba-Grena-
da-Nicaragua“ geht aus dem Ge-
sprächsprotokoll einer Zusammen-
kunft am 15. April 1983 im Kreml
hervor. An dem Treffen zwischen Bi-

shop und Gromyko nahmen der da-

malige Außenminister Grenadas,

Unison Whfteman, und der Botschaf-

ter in Moskau, Richard Jacobs, sowie
der stellvertretende sowjetische Au-
ßenminister Viktor Komplektow teil.

Seite t: Nachhilfestunde
Seite 7: Gebeimgespr&ch im Kreml

Erwartungen aller Religionen“ in Je-

rusalem achten. Die Stadt ist den Ka-
tholiken, Juden und Mohammeda-
nern gleichermaßen heilig.

Außerdem soll bei der Audienz die

Möglichkeit einer Aufnahme diplo-

matischer Beziehungen des Heiligen

Stuhls zu Israel erörtert worden sein.

Tm Vatikan scheint freilich die Ten-
denz zu bestehen, die volle Normali-

sierung der beiderseitigen Beziehun-

gen von weiteren deutlichen Schrit-

ten in Richtung auf pinp Beilegung
des Nahost-Konfliktes abhängig zu
machen
In seinen Gesprächen mit italieni-

schen Politikern —vnrallpm mitMini-

sterpräsident Bettjno Craxi - hat Pe-

res seine Überzeugung kundgetan,
Haß „es ZU einer Verhandluogslö-
aing

, so komplex sie auch sein mag,
keine Alternative gibt“. Craxi vertrat

die Ansicht, daß für eine neue Frie-

densmitiative im Nahen Osten zwar
noch die Voraussetzungen fehlten,

Haß aber Dialogsignale von arabi-

Fußball-EM:
Berlin mißachtet

DW. Bern
Die Fußball-Europameisterschaft

1988 findet in der Bundesrepublik
Deutschland statt. Dies entschied die

zuständige Kommission des europäi-

schen Verbandes gestern in Bern. Be-
worben hatten rieh auch England
und ein Zusammenarhln ß der skan-
dinavischen Länder. Das Votum kam
nur zustande, weil der Deutsche Fuß-
ball-Bund aus politischen Gründen
auf Berlin als Austragungsort ver-

zichtet hatte.

Die Knmmicrirmc-Mitgltarier aus
der Sowjetunion, der Tschechoslo-
wakei, aus Bulgarien, Frankreichund
der Schweiz stimmten nur unter die-

ser Bedingung für die Bundesrepu-
blik Deutschland. Als einen „un-
glaublichen Vorgang“ bezeichnete
der Direlttor des Landessportbundes
Berlin, Manfred von Richthofen, die

so zustande gekommene Entschei-

dung.
Seite 14: „Stolzund glücklich"

scher Seite nicht zu überhören seien.

Er verwies dabei auf die Abmachung
zwischen dem jordanischen König
Hussein und PLO-Chef Arafat.

In seinem Trinkspruch bei dem
Abendessen, das er seinem israeli-

schen Gast gab, erinnerte Craxi an
„das ideelle Engagement und den
großen Respekt“ Italiens für Israel

schon seit der Gründung des jüdi-

schen Staates. Er fügte jedoch hinzu:

„Wir können nicht gefühllos bleiben

angesichts des Dramas des palästi-

nensischen Volkes, das unter dem
Fehlen eines Vaterlandes gelitten hat
und immer noch leidet Es wäre un-
realistisch, Verhandlungen anzustre-

ben, ohne den palästinensischen

Knoten zu lösen.“ Mehr als gestern

seien heute im Nahen Osten die Kräf-

te der Vernunft am Werk. „Helfen wir
ihnen, sich zusammenzutun und ei-

nen glaubwürdigen Bezugspunkt für

Verhandlungen zu bilden.“ Craxi in-

formierte Peres auch über eine Bot-

schaft, die Arafat an ihn richtete.

I

Anschlag auf
Kriegerdenkmal

D.G. Hamborg

|

Bisherimbekannte Täter haben ei-

nen Sprengstoffanschlag auf das be-

kannte Kriegerdenkmal in der Ham-
burger Innenstadt verübt Gegen 2ß0
Uhr in der Nacht zu gestern wurden
mehrere Ladungen gezündet die an
zwei Stellen der Vorder- und Rück-
front des etwa acht mal vier Meter
messenden Steinblocks mit etwa vier

Meter Höhe Zerstörungen anrichte-

ten. Steine wurden aus dem Sockel
gebrochen und bis zu 50 Meter weit
geschleudert Das Denkmal wurde
Anfang der dreißiger Jahre aufge-

steüt Es erinnert an die Toten des
Hamburger 76er Regiments im Er-

sten Weltkrieg. Besonders wegen des
Frieses, der in den Kampf ziehende
Soldaten zeigt, und der Inschrift

„Deutschland muß leben, auch wenn
wir sterben müssen“ war das Monu-
ment bereits mehrfach Ziel von Farb-
anschlägpn

Seite 2: Bildhauerei

DER KOMMENTAR

Deutschland 0:1
HERBERT KREMP

D ie Herren des Deutschen
Fußballbundes haben

wohl zu viele harte Kopfbälle
abgekriegt Um die Fußball-Eu-

ropameisterschaft für die Bun-
desrepublik Deutschland zu
„retten“, haben sie in Bern auf
den Austragungsort Berlin ver-

zichtet „Aus politischen Grün-
den“, lautet die beschämende
undjedermann unverständliche

Begründung. Wir dachten im-

mer, Fußball sei eine nationale

Angelegenheit Es wird doch
von den Rängen immer
„Deutschland, Deutschland“

gebrüllt wenn bei den Länder-
spielen der fabelhafte deutsche

Sturm vor- oder zurückgeht Da
haben wir uns anscheinend ver-

hört

Man soll die Bosse des DFB
und den famosen Herrn Neu-
bergernicht ernsternehmen, als

sie sind. Aber vom Pokalglanz

geblendet die deutsche Haupt-

stadt aus den Augen zu verlie-

ren, verrät eineTorheit die man
schon als Privileg bezeichnen

darf. „Ich bin stolz und glück-

lich zugleich", kam es aus Neu-
berger heraus, als er seinen Sieg
für Deutschland verkündete.

„Berlin haben wir nicht durch-

bekommen, obwohl wir es bis

zuletzt versucht haben... wir

hätten die EM-Endrunde nicht

bekommen, wenn wir aufBerlin

bestanden hätten.“ Also be-

stand der sogenannte Deutsche
Fußballbund nicht darauf. Für

diesen Preis bekam er den Zu-

schlag der Russen, der Bulgaren

und derTschechoslowakei wie
nicht anders zu erwarten. Eine

richtige Entspannungsvorlage.

Das Foul im Strafraum der

deutschen Politik wird Folgen
haben. Neuberger meint wohl, i

die kommunistische Fußball-

Seite in Europa halte Sport iür

Sport, so wie er zweifelsfrei
|

Geld für Geld hält, dem gegen-
j

über sonst nichts zählt. Weit ge- i

fehlt, das Selbsttor ist erzielt. I

Bei der Fußball-Weltmeister-

schaft 1974 fand das Spiel Bun- i

desrepublik Deutschland gegen
j

Chile noch im Olympiastadion

in Berlin statt. Vergessen?

Wenn in England großer Fuß-
ball gespielt wird, dann natür- !

lieh in der Hauptstadt London,
im Wembley-Stadion. Nicht dar-

an gedacht?

Um den britischen Konkur-
renten auszustechen, hat

der DFB auf Berlin verzichtet.

Dafür das Pokalfinale für fünf

Jahre nach Berlin zu verlegen

gleicht einem Linsengericht.

Daß sich der Deutsche Fußball-

bund in seiner internationalen

Politik von Berlin getrennt hat,

das allein zählt

Diepgen gegen
Senkung der
Spitzensteuer

PETER PHILIPPS. Bonn
Der Berliner Regierende Bürger-

meister Eberhard Diepgen hat die in

der Bonner Regierungskoalition vor
allem von derFDP begonnene Debat-

te über eine Senkung des Spitzen-

steuersatzes als „abwegig und völlig

fehl am Platze“ bezeichnet Vor dem
Berliner Reichsbund der Kriegsopfer

sagte der CDU-Politiker „Eine Sen-
kung des Spitzensteuersatzes für

Einzelpersonen, und dann auch noch
in der diskutierten Größenordnung,
das spricht der sozialen Ausgewogen-
heit die wir doch alle wollen, hohn.“

Vor dem Hintergrund der vielen

älteren Bürger und Rentner in Berlin

und angesichts der Wahlkampfziel-

richtung der SPD, ihn ins Obligo für

Bonner Sozialstaat-Diskussionen zu
nehmen, verwies derRegierende Bür-
germeister auf die „sich öffnende

Schere zwischen Wenig- und Vielver-

dienenden zu Lasten der Wenigver-

dimenden“.
Er forderte vor dem Reichsbund

eine „neu zu bestimmende Renten-
formel“, die „neben einer demogra-
phischen auch eine soziale Kompo-
nente erhalten“ solle, „mit anderen
Worten: die Sicherung der wie auch
immer gearteten Form einer Mindes-
trente, die deutlich über dem Sozial-

hilfeniveau liegen muß“. Es gehe
nicht an, daß deijenige, der „sein Le-

ben lang anständig gearbeitet hat als

Rentner mit einem Beamten des Sozi-

alamtes jeden Monat neu uro sein

Geld, um einen Mantel, um ein Bett,

um Wertgutscheine ringen muß“.
Wenn das Versicherungssystem aus
sozialen Gründen bei Kleinstrentnem
„zu untragbaren Ergebnissen führt,

dann muß es eben ergänzt werden“.

Spricht Reagan
in Hambach vor

Jugendlichen?
ms. Bonn

Das Bundeskanzleramt wird dem
amerikanischen Präsidenten Ronald
Reagan vorschlagen, zum Abschluß
seines Staatsbesuches in der Bundes-
republik Deutschland am 6. Mai im
Hambacher Schloß eine Rede vor Ju-

gendlichen zu halten. Nach Informa-

tionen der WELT wird dieser Vor-

schlag Gegenstand eines Gesprächs
mit dem Stabschef des Weißen Hau-
ses. Michael Deaver, sein, der heute

zu Konsultationen in Bonn erwartet

wird.

Im Kanzleramt hieß es gestern, da-

bei werde erstmals „konkret“ über

das Besuchsprogramm des amerika-
nischen Präsidenten gesprochen.

Schon deshalb sei die Meldung unzu-

treffend, die amerikanische Seite ha-

be eine Rede Reagans im Hambacher
Schloß, der „Wiege der deutschen De-

mokratie“, abgelehnt. Es gebe bislang

„weder Zu- noch Absagen“. Von ame-
rikanischer Seite liege bisher „kein

einziger Vorschlag“ auf dem Tisch.

Hambach, so hieß es weiter, wäre
auch unter Sicherheitsgesichtspunk-

ten ein geeigneter Ort für einen öf-

fentlichen Auftritt des Präsidenten.

Deaver wird in Bonn zunächst mit
dem Leiter der außenpolitischen Ab-
teilung im Bundeskanzleramt, Mini-

sterialdirektor Horst Tellschik, Zu-

sammentreffen und mit ihm Vorstel-

lungen vom Ablauf des Präsidenten-

besuchs besprechen. Außerdem sind

Gespräche des Stabschefs im Aus-

wärtigen Amt und im Bundespräsidi-

alamt vorgesehen. Reagan besucht

die Bundesrepublik nach seiner Teil-

nahme am Bonner Weltwirtschafts-

gipfel, der vom 2. bis 4. Mai stattiin-

det

Manilas „Feuerengel“ meinen Marcos
CHRISTEL PILZ, Bangkok

Die philippmischen Sicherheitsbe-

hörden tappen im dunkeln. Die Öf-

fentlichkeit ist schockiert, das Touri-

stengewerbe entsetzt Wer sind die

„Engel“, die sich in Schreiben an
PNA, die Nachrichtenagentur der

Philippinen, als dieVerantwortlichen

für den jüngsten Hotelbrand in Mani-

la bezeichnen? Die Brandstiftung, so

eiklären sie,-sei ein Protest gegen die

USA und Japan, die das diktatorische

Regime von PräsidentMarcosim Sat-

tel hielten. Weitere Sabotageakte

seien geplant Mit anderen Worten:

Ausländer sollen die Philippinen

meiden. Mehrere hundert Touristen

haben denn auch prompt ihre Hotel-

buchungen annulliert.

Waren die „Engel“ wirklich die

Brandstifter, dann haben sie ihrWerk
am 13- Februar mit teuflischer Per-

fektion getan. Das neunstöckige Re-

gent-Hotel, eines der vierzehn Luxus-

hotelsvon Manila, istvollständigaus-

gebrannt 24 Stunden tobte das

Feuer, das gleichzeitig in der zweiten

und neunten Etage begann und die

288 Hotelgäste aus 20 Lindem mit

einer Explosion erschreckte, die

Elektrizitätsversorgung blockierte

und damit dieelektiischeFeuerwam-

anlage lähmte sowie das Telefonnetz

stillegte. Im Dunkeln mußten sich die

Gaste durch Rauch und Flammen ins

Freie tasten. 30 Menschen erstickten

oder verbrannten. Die Untersuchung
der Brandursache ergab, daß die

Strom- und Telefonkabel in diesen

beiden Stockwerken vorsätzlich ma-
nipuliert word» waren.

Es gilt als möglich, daß die „Engel“

auch die vier anderen Hotelbrande
der letzten fünf Monate auf dem Ge-
wissen haben, bei denen insgesamt 43

Menschen ums Leben kamen. Jeden-

fehs, so sagtdie Polizei, seien all diese

Hoteltragödien auf Brandstiftungen

des politischen Untergrunds zurück-

zufubren. In der Hochlandstadt Ba-

guio wurde ein Mann unter dem Ver-

dacht festgenommen, das Pines-Ho-

tel in Brand gesteckt zu haben. Er
entkam genau eine Woche vor der
Tragödie im Regent-HoteL Offenbar

wollen die „Engel“ die Guenilla-Ak-

tionen in die Städte tragen.

- Die Träger der ständig wachsen-
den UntergrundOrganisationen sind

Studenten, Intellektuelle und Slum-
Bewohner, die sich auilehnen gegen
die Verschwendung von Staatsmit-

teln für Hotels und andere Luxuspro-
jekte, die InreldaMarcos, die Frau des
Präsidenten, in ihrer Eigenschaft als

Gouverneurin von Groß-Manila er-

bauen ließ, während in den Slum-
Vierteln die Abwässer offen durch
die Straßen rinnen. Die Quittung für

jahrzehntelange Mißwirtschaft und
Korruption liegt heute offen zutage.

Die Philippinen stecken in einer

hausgemachten nationalen Wirt-

schaftskrise, die Millionen auf die

Straßen und viele von ihnen in die

Arme der Kommunisten trieb. Aus
dieser Krise, so sagen führende Ver-

treter der Privatwirtschaft, wird es

keinen Ausweg geben, solange Präsi-

dent Marcos im Amt bleibt

Für die meisten Untergrund-Terro-

risten ist es ein Kampf um Freiheit,

nur für ihren harten Kern ist es ein

Kampf für den Sozialismus. Schon
Ende 1979 hatten. Untergrund-

gruppen einen städtischen Guerril-

k-Krieg zu entfachen versucht Bom-
ben gingen hoch in Supermärkten,

Warenhäusern, Banken, Hotels, in

Konferenz- und Regierungsgebau-

den. Erst ein Jahr später gelang den
Sicherheitsbehöiden die Zerschla-

gung der beiden verantwortlichen

Unteigrundgruppen. Wollen die „En-

gel“ jetzt weitermachen, wo diese

Gruppen aufhören mußten? Die Be-

völkerung Manilas stellt sich darauf

ein, in der nächsten Zeit wieder mit

Gewalt und Terror leben zu müssen.

Zahl der Ausländer nahm
um rund vier Prozent ab
Doch wachsender Zuzug / Hoher Geburtenüberschuß bleibt

DW. Wiesbaden

Rund 4,364 Mülionen Ausländer

waren Ende September vergangenen

Jahres im Ausländerzentralregister

der Bundesrepublik Deutschland er-

faßt: Das waren 171 000 oder knapp
vier Prozent weniger als Ende Sep-

tember 1983, wie das Statistische

Bundesamt in Wiesbaden gestern

mitteilte. Ihr Anteil an derGesamtbe-

völkerung wurde mit 7,1 Prozent an-

gegeben. Die Abnahme war nach An-
gaben des Amtes hauptsächlich eine

Folge des Rückkehrhilfegesetzes und
der dadurch „beachtlich gestiegenen

Zahl der Fortzüge von Ausländem“,

vor allem von Türken. Allerdings

meldete das Bundesamt andererseits

auch wieder einen wachsenden Zu-

zug von Ausländem.

Einerseits hätten allein in den Mo-
naten Januar bis September des ver-

gangenen Jahres 443000 Ausländer,

darunter 189000 Türken, das Gebiet

der Bundesrepublik Deutschland
verlassen, hieß es in der Mitteilung.

Das seien 130 000 oder 42 Prozent

mehr als im entsprechenden Vorjah-

reszeitraum gewesen. Erstmals sei

aber auch die Zahl der Zuzüge von
Ausländem wieder gestiegen. Zwi-

schen Januar und September 1984

seien 247 000 Ausländer eingereist -

46 000 oder 23 Prozent mehr als in

den gleichen Monaten 1983. Eine der
Ursachen „fürdiese erstmals seit 1980

wieder zu beobachtende Zunahme
dürfte der erneute Anstieg der Zahl
der Asylbewerber im Jahr 1984 sein

(35000 gegenüber 19700 im Jahr
19831“.

In diesem Zusammenhang wies

das Statistische Bundesamt auch auf

den nach wie vor relativ hohen Ge-

burtenüberschuß bei den Ausländem
hin. Er habe in den Monaten Januar
bis September des vergangenen Jah-

res 35400 Personen betragen. Ohne
ihn „hätte sich die Zahl der Auslän-
der stärker verringert“.

Unter den Ausländem waren nach
der Auszählung vom September 1984
die Türken mit 1,426 Millionen oder
33 Prozent am stärksten vertreten. Es
folgen die Jugoslawen mit 600000
oder 14 Prozent und die Italiener mit
545 000 oder 13 Prozent

F
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Abgetriebenes Vertrauen
Von Joachim Neander

D ie Göttinger Theologiestudentin, die abtreiben ließ aus
Angst, die Kirche werde sie mit einem unehelichen Kind

nicht als Pastorin anstellen, ist mehr als ein Einzelfall mensch-
licher Verwirrung. Diese Geschichte bietet Einblick in die

Wirklichkeit der Kirche in Deutschland.

Oberflächliche Betrachter werden aus der traurigen Angele-
genheit die Frage herauslesen, was für die Kirche das kleinere

Übel sei: eine Pastorin mit unehelichem Nachwuchs oder eine,

die ungeborenes Leben beseitigen läßt. Vom christlichen Glau-
ben her fallt die Antwort nicht schwer. Aber der Kern des

Problems liegt woanders: Hier hat ein junges Menschenkind,
das offenbar fest entschlossen ist, sein berufliches Leben in

den Dienst einer christlichen Gemeinde zu stellen, nicht ein-

mal in seiner eigenen Not den Weg zu seiner Kirche gefunden.
Es holte sich - falschen - Rat bei der Arbeiterwohlfahrt

Bei den Kirchenoberen müßte Verzweiflung einkehren. Da
hat alles Taktieren mit dem Zeitgeist, alles Einschwenken,
Nachgeben und „Neuformulieren“ des eigenen Auftrags of-

fenkundig nicht verhindert, daß Menschen die Kirche, in deren
Dienst sie treten wollen, nur als den starren, freilich auch
existenzsichernden Apparat sehen, dem man im eigenen Ernst-

fall nicht über den Weg trauen kann. Und später sollen eben
diese jungen Menschen als Geistliche andere führen, im Na-
men und mit der Autorität einer Institution, der sie selber

insgeheim so abgrundtief mißtrauen?

Ein Trümmerfeld. Es werden Jahrzehnte vergehen, ehe sich

aus diesem Nebel wieder ein Büd von christlicher Kirche
zusammenfugt, in der Pfarrer mehr sind als gesellschaftliche

Funktionsträger mit Anspruch auf ein von höheren Anforde-

rungen nicht gestörtes Privatleben. Die Öffentlichkeit hat sich

daran gewöhnt, der Kirche, ihren Gemeinden und ihren Pfar-

rern an jeder Straßenecke Antworten zu Ein- oder Dreitages-

fragen abzufordem, nicht zuletzt, weil die Kirche solche Ant-
worten mitunter in fast unterwürfiger Eilfertigkeit anbietet.

Darf sie sich da wundern, wenn ihr andere, wesentlichere

Antworten nicht mehr zugetraut werden?

Nachhilfestunde
Von Heinz Barth

E in „Melodrama“. Ein schockierendes Beispiel für Washing-
tons „Kanonenboot-Politik“. So entsetzte sich im Oktober

1983 die Weltmeinung über die Landung auf Grenada. Selbst
zwei Verbündete der USA Frankreich und Holland, stimmten
im UNO-Sicherheitsrat mit denen, die dasVorgehen des Präsi-
denten gegen die paradiesische Karibik-Insel mit ihren durch-
aus nicht paradiesischen Zuständen verdammten.

„Nächstes Mal - Nicaragua?“ schrillten die Alarmglocken.
Allen, die sich über die „marmorne Weltanschauung" Reagans
erregten, der „angebliche“ Machenschaften Moskaus hinter

allen Unruhen unserer Zeit vermute, sei die Lektüre der Auf-
zeichnung empfohlen, die den Amerikanern aufGrenada in die

Hand fieL Sie gibt die Weisungen wieder, die der „Genosse“
Bishop, seines Zeichens grenadinischer Regierungschef, am
15. August 1983 im Kreml vom „Genossen“ Gromyko empfing.

Der Genosse Bishop weilt nicht mehr unter den Lebenden.
Ein anderer, mit noch weniger Skrupeln behafteter Kommu-
nist sorgte ein halbes Jahr spater dafür, daß er umgelegt
wurde. Das Gesprächsprotokoll, das er uns hinterließ, ist ein

Welt-Dokument. Wir erfahren daraus, daß Gromyko die Kari-
bik mit einem kochenden Heizkessel verglich. Ein Bild, dem
man beipflichten kann solange die Zusatzfrage gestattet ist,

wer das Feuer im Kessel schürt

..
Gromyko versprach seinem Besucher, Moskau werde sein

Äußerstes tun, um den Anforderungen Grenadas zu entspre-
chen. Es hielt Wort, wie die weit über die Verteidigungsbedürf-
nisse der Gewürzinsel hinausgehenden Waffenlager zeigten.

Auffallend ist jedoch, daß Bishop nicht auf den Umweg über
den Rüstungsverteiler Kuba verwiesen wurde.

Das kann nur als Andeutung verstanden werden, daß der
Kreml bei der Koordinierung seiner karibischen Satelliten

nicht immer die besten Erfahrungen mit dem schwierigen
Fidel Castro gemacht hat. Gromyko kündigte an, er werde die

lokalen Partei-Rivalitäten unter sein „Mikroskop“ nehmen.
Vor allem aber riet er zur Geschmeidigkeit um den Amerika-
nern keinen Anlaß zur Intervention zu geben. Eine Nachhilfe-

stunde für die verdeckte Subversion. Sie hat Maurice Bishop
nicht vor seinem Schicksal bewahrt

Bildhauerei
Von Detlev Ahlers

D er Bombenanschlag auf das Hamburger Kriegerdenkmal
müßte - wenn es mit rechten Dinge zuginge - die Konse-

quenz haben, daß nun auch diejenigen, die für Abriß oder
Umgestaltung sind, es erst einmal unverändert lassen. Denn
ihre Argumentation war ja immer, daß klar sein müsse: Gewalt
sei ein abzulehnendes Mittel der Veränderung, eben deswegen
sei man gegen „Kriegsverherrlichung“. Deswegen sollten sie

auch jetzt dagegen sein, irgend etwas zu unternehmen, was die

Bombenbastler als Zugeständnis ansehen könnten.

Das Kriegerdenkmal mit der Inschrift des Arbeiterdichters

Heinrich Lersch „Deutschland muß leben, und wenn wir ster-

ben müssen“, einst zum Andenken an das Hanseatische Infan-

terieregiment Nr.76 mit Privatspenden errichtet, ist in der

Hamburger Politszene mittlerweile so angefeindet wie 1933 das

Heine-Denkmal im Stadtpark, das kurz nach der Machtergrei-

fung eingeschmolzen wurde. Das Kriegerdenkmal wird häufig

beschmiert, wurde 1981 mit Meißeln beschädigt, dann 1984 in

einer „konservativen Aktion“ wieder gereinigt und bald wieder
mit Sprühdosen befleckt Es ist schon merkwürdig, daß in

einer Zeit der freien Meinungsäußerung ein schlichter Stein

einen solchen Anstoß erregen kann.

Die Bundeswehr ist allein zur Verteidigung des Landesgren-

zen und der demokratischen Freiheit da - daran gibt es keinen

Zweifel Aber auch von einem Soldaten der Bundeswehr wird

gegebenfalls verlangt werden, daß er für sein Land zu sterben

bereit ist An dem Stein in Hamburg und seiner Inschrift ist

also nichts Anstößiges. Außerdem hat er schon längst Patina

angesetzt Er sollte den Aggressionen der behördlichen und
nichtbehördlichen Denkmalstünner endlich enthoben sein.

Es ist ein Zeichen von Kleinkariertheit, wenn jedes Denk-

mal, das nicht stromlinienförmig in die gerade geltende Ideolo-

gie paßt, gleich umgemodelt wird. Darf ein Denkmal nicht

auch in deutschen Städten daran erinnern, daß es einmal
nationale, ehrenhafte Gedanken gab, die das Vaterland anders

definierten, als wir das heute tun? Sollten wir das nicht einfach

respektieren - und stehenlassen?

Fastenzeit KLAUS BÖHUE

Blicke der Befremdung
Von Thomas Kielinger

N och erinnern wir uns an das
„Nunn Amendment“, mit dem

der US-Kongreß im vorigen Som-
mer den europäischen Verbünde-

ten einzuheizen versuchte. Die
Drohung mit dem Abzug von
90 000 Gis aus Europa, wenn die

Alliierten nicht ihren Beitrag für

die gemeinsame Verteidigung er-

höhen würden, scheiterte zwar an
einer Senatsmehrheit doch sollte

sich diesseits des Atlantiks nie-

mand in der Hängematte der
Selbstzufriedenheit ausruhen: Das
„Nunn Amendment“ kommt wie-

der.

Entsprechend beginnt man sich

in Bonn und anderen Hauptstädten

des Bündnisses darauf einzustel-

len. Schonvermeinen wir das emsi-

ge Rascheln derExperten zu hören,
wie sie mit ihren nimmermüden
korrekten Zahlen die Amerikaner
auch in der nächsten Runde glau-

ben überzeugen zu können: 70Pro-
zent der Schifte, 80 Prozent der
Flugzeuge und 90 Prozent der

Truppen steuern die Europäerdem
NATO-Bestand bei, lautet ihr Re-
frain. Wollen das die Amerikaner
nicht wahrhaben?
Mehr noch: Bonn hat für 1988

eine Erhöhung der Wehrdienstzeit
auf achtzehn Monate durchgesetzt;

wir ertragen die dichte „militäri-

sche Besiedlung
1
' unseres ge-

schrumpften Heimatraums, den
Lärm der TiefCüge, die Malheurs
der Manöverschäden, und sind da-

bei noch immer in leidlicher psy-
chischer Balance. Vor allem dies:

Wir haben die Nachrüstung durch-
gestanden, im Gegensatz zu kleine-

ren Partnern, die sich noch strau-

ben. Also was nun, Sam Nunn?
Der Angesprochene wird sich,

wie viele seiner Kollegen, respekt-

voll räuspern - und an seiner Vorla-

ge im Kongreß festhalten. Ermöch-
te die Freunde in Europa wachrüt-

teln, ehe der Unwille in den USA
vielleicht die Oberhand gewinnt
Denn die USA schauen auf die eu-

ropäischen Vettern nicht mehr nur
mit dem Blick des frustrierten An-
führers, der über mangelhafte Un-
terstützung klagt Es ist vielmehr

der Blick der Befremdung, auch
der Entfremdung, der Neuen Welt
auf das Panorama der Alten. Das
betrifft in erster Linie nicht einmal
den militärischen Bereich. Das be-

trifft vielmehr jenen luxurierenden
Lebenstil, mit dem die Westeuro-
päer den fast obszönen Anschein
erwecken, als lebe es sich beson-
ders fabelhaft unter dem Doppel-

dach eines auswärtigen Schutzpa-

trons und einer inwärts aufgebläh-

ten staatlichen Wohlfahrt

Hält man sich vor Augen, wie
bescheiden der amerikanische Mit-

telstand imVergleich zu seinemeu-
ropäischen Pendant lebt dann wä-
re es in der Tat nicht verwunder-
lich, wenn die amerikanische Op-
fer- und Verteidigungsbereitschaft

eines Tages vor der sozialen Fett-

sucht Westeuropas kapitulieren

sollte. Der Lebenstandard des
Durchschnittsamerikaners liegt

um ein Beträchtliches unter dem
des Durchschnitteuropiers - las-

sen wir uns durch „Dallas“ nicht

irrefuhren.

Wer in denUSA Arbeit und Brot
findet, muß häufig in den ersten

zwei oder drei Jahren ohne Urlaub
auskommen. Nach einer Weile der
Betriebszugehörigkeit darf er hof-

fen, Anrecht auf zwei Wochen Jah-
resurlaub erworben zu haben. Da-
mit lebt er dann die meiste Zeit

seiner Arbeitsjahre. Für einen
neuen Job begibt er sichTausende
von Meilen entfernt auf Suche -
kein Arbeitsgericht würde ihn von
solcher Mühsal freisprechen. Son-
der, Familie: Das ist das uneinge-
schränkte Privileg - und Risiko -
des einzelnen Ehepaares, akzep-
tiert mit großer Freude, großem
Optimismus und mit großen finan-

ziellen Entbehrungen. Die Erzie-

hungskosten verschlingen ein Ver-

mögen, und selbst da, wo man die

teuren Privatschulen oder -Univer-

sitäten meidet, kommt man den-
noch um Gebühren nicht herum.

Kann zu Hause viel vom Sozialstaät
berichten: US-Soldat in einem
deutschen Dorf foto: ap

Wie eine Hiobsbotschaft ver-

nahm das denkende Amerika da-

her im vorigen Jahr die Nachrich-

ten vom Streik in der Bundesrepu-
blik um die 35-Stunden-Woche. Ein
tiefer Verdacht schien sich zu be-
stätigen: daß die Europäer eben
nichts anderes im Sinn hätten als

das Wohlleben und den verteidi-

gungspolitischen „free ride“. Wie
will ein Kongreßabgeordneter sei-

nen Wählern die Opfer für die Ver-
teidigung Europas erläutern, wenn
dort, in der Alten Weh, nachgerade
dem Hedonismus des risikofreien

Lebens gefrönt wird, während in

den USA weiterhin das Risiko, die

eigene Lebensleistung und die

schiere harte Arbeit im Vorder-
grund stehen?

Die Debatte um die Verteidi-

gungslasten im Bündnis beginnt
damit, daß dieamerikanische Spra-
che und Gesellschaft keine Über-
setzung kennen für Vokabeln, wie:

Kindergeld, Emehungsgeld, BA-
FÖG, Urlaubsgeld, Weihnachts-
geld, Arbeitsplatzgarantie und was
den Ansprüchen - auch dies ein
unübersetzbarer Begriff - sonst an
Konzessionen gemacht wurde.

Wir berufen uns den USA gegen-
über gern auf Bismarck und das
Alter unserer Sozialstaatlichkeit

Doch werden die Exzesse der mo-
dernen- Sozialgesetzgebung nicht

dadurch entschuldbar, daß sie eine
lange Vorgeschichte haben. Es ist

nicht Neid, was die Amerikaner
beim Anblick des versorgungsneu-
rotischen Europa zuruckprallen
laßt - dafür entspricht eine Menta-
lität die so viel von fremder Für-

sorge erwartet zuwenig dem ame-
rikanischen Selbständigkeitsstolz.

Es ist die blanke Sorge, daß in den
Staaten des alten Kontinents, wo
ohnehin schon über 50 Prozent des
Bruttosozialprodukts der öffentli-

chen Hand entspringt (gegenüber
37 Prozent in den USA), diese Öf-

fentliche Hand allmählich die Kraft

verliert, dem übersatten und über-

sättigten Volk das Notwendige für

die Verteidigung abzuverlangen.

„Nunn
, Amendment** — das ist

nur eine Chiffre für Unbehagen.
Das Unbehagen aber sollte aus ung
selber kommen. Denn der Wohl-
stand hat seine Grenzen, wo er un-
bezahlbar wird und wo er der Pa-
tronage des auswärtigen Beschüt-
zers verlustig geht. An beiden
Grenzen sind wir endgültig ange-
langt

IM GESPRÄCH Viktor Grischin

Aufgehender roter Stern?

Von Rose-Marie Boragässer

E s konnte gut möglich sein, daß in

allernächster Zeit das Politbüro-

Mitglied Viktor Grischin, Jahrgang

1914, Tschernenko im Amt des Gene-

ralsekretärs der Kommunistischen

Partei der Sowjetunion nachfblgt

Denn es gibt in Moskau ernsthafte

Zweifel ob die herrschende Geron-

tokratie sich durch einen jungem

Mann wie Gorbatschow (54) junges

Blut in die alten Adern injizieren läßt

In seiner gerade in Moskau gehalte-

nen Wahlrede zur Neubestellung des

Obersten Sowjets in den fünfzehn

Unions- und zwanzig Autonomen
Republiken empfahl sich Grischin

mit einer staatsmänrdsch formulier-

ten Rede über die Innen-, Außen- und
Parteipolitik der Sowjetunioa Es war

ein einziges Plädoyer für die Konti-

nuität der Tschemenko-Linie.

Gleichzeitig fand er auch den rich-

tigen, gängigen Ton gegenüber dem
Westen, indem er den USA und der

NATO eine „militaristische, abenteu-

erliche Politik“ vorwarf. Diese Politik

sei von einem „eskalierenden psycho-

logischen Krieg“ gegen die sozialisti-

schen Länder begleitet Territoriale

Realitäten, wie sie sich als Ergebnis

des Zweiten Weltkriegs ergeben hät-

ten, seien das Ziel von Angriffen aus

Washington, betonte Grischin. Man-

che westliche Beobachter sehen in

der Rede, die allgemeine Beachtung

fand, den Versuch zur Profilierung

als erster Mann der Kommunisti-

schen Partei Allerdings - der aus

Serpuchow in der Moskauer Provinz

stammende Grischin war schon ein-

mal als „Übergangskandidat“ in der

Nachfolge Breschnews genannt wor-

den, eine Vermutung, die ins Leere

zielte

Der gelernte Lokomotivführer Gri-

schin begann seine Laufbahn beim
Komsomol in der Heimatstadt Serpu-

chow und brachte es dort während
der Stalin-Sauberungen zum Ersten

Sekretär. In den Kriegs- und Nach-

kriegsjahren blieb ervom Wehrdienst

befreit 1952 stieg er ins Zenträlkomi-

DIE MEINUNG DER ANDEREN
^chtDfltsromöcrfBofr

INC Oberndorfer Zdtuf ctunefbt Aberdu
EBt|M der Efffenocfcfc

Die Brüsseler Tagesordnung der

EG-Außenministerkonferenz ist wie-

der einmal angefüllt mit ebenso ver-

trauten wie leidvollen Problemen der
Gemeinschaft, die von den perma-

nenten Finanzsorgen bis zur Erweite-

rung um die iberischen Kandidaten
Spanien und Portugal reichen. Wie
man weiß: alles altbekannte Themen,
die die Partner freilich eher auseinan-

der- denn zusammenbringen. Über-

haupt strahlt das Europa der Eifer-

süchteleien und des nationalen Neids

wenig Anziehungskraft aus. Das
Denken in bürokratischen Marktver-

ordnungen kann dieJugend nicht be-

geistern. Eine Wende ist ebenfalls

nicht in Sicht Sie müßte von den
handelnden Politikern kommen. Die-

se aber sind eingebunden in nationale

Engstirnigkeiten. .

e&MIPftBAfl
Du «mJeÜKte Parteiblatt gebt aaf
ScWicrlsketten des Anzoa-Pikte* ein:

Die Serie der repressiven Maßnah-
men des Weißen Hauses soll allem

Anschein nach dienen, nicht nur
den „Aufstand“ im Anzus-Fakt zu un-
terdrücken, sondern auch anderen

Verbündeten eine Lehre zu erteilen.

Die internationale Resonanz, die

durch die Entschiedenheit Neusee-

lands hervörgerufen ist, macht es

dem Pentagon immer schwerer, neue
atomare Geiseln anzuwerben. Wa-
shington gibt zu verstehen, daß alle

diese Maßnahmen (Absage der jüng-

sten Anzus-Pakt-Sitzung und ge-

meinsamer Manöver) die volle Revi-

Der Sinn des Fastens / Von Heinrich Basilius Streithofen OP

* ?

Flucht vor wütenden Arbeitern:

Grischin FOTO: CAMERA press

tee auf. Dort genoß er den Ruf eines

herausragenden Organisators. Der

Ruf bahnte ihm den Weg an die Spit-

ze der Gewerkschaften - mit denen er

früher nie in Berührung geraten war.

1961 schließlich wurde er Kandidat

des Politbüros. Der krönende Eintritt

ins Politbüro als Vollmitglied ging

ptnhgr mit der Entmachtung des ehr-

geizigen Alexander Scheljepin.

Seat 1967 ist Grischin Vorsitzender

der Moskauer Stadtpartei und in die-

ser Funktion ein einflußreicher

Mann. Er kennt sich nicht nur im

inneren Herrschaftsmechanismus der

Sowjetunion aus, sondern hat auch

A\>g1anHsi»rfahning - allerdings nicht

die ungetrübteste So mußte er sich

1969 bei pmem Besuch in Prag vor

den wütenden Arbeitern einer Flug-

zeug-Fabrik auf- und davonmachen.

1981 vertrat er das Politbüro aufdem
Parteitag der Polnischen Vereinigten

Arbeiterpartei in Warschau. Indizien

für den an {glänzenden Stern Gri-

schins? Die Kombination regt vorerst

nur die Phantasie an. Denn die

Kreml-Mauern sind schalldicht und
die Limousinen der Polit-Prominenz

weiterhin tief verhängt

£

::
''

sion der amerikanisch-neuseeländi-

schen Beziehungen aufdem militäri-

schen Gebiet bedeuten und droht

Neuseeland mögliche Wirtschafts-

sanktionen an. Washington schleu-

dert Donner und Blitze nicht so sehr

wegen des Verlustesderneuseeländi-

schen Häfen, sondern aus der Furcht $
heraus, daß dieser Präzedenzfall ei-

nen neuen Ausbruch der „atomaren

Allergie“ auch in anderen Bündnis-
ländern auslösen könnte. Dabei geht

es nicht nur um Japan oder Austra-

lien, sondern auch um die NATO-
Länder, insbesondere Belgien und

die Niederlande.

TAGESANZEIGER
Du Zäreber Blatt kommentiert du Ver-
**!*! Spaniensa ilwi USA:

Trotz ideologischer Diskrepanzen

haben sie (die Spanier) sich der

Reagan-Administration angenähert, (
bei ihr große Waffenkäufe getätigt

Amerikanische Autofirmen wie Ford

und General Motors wurden gute

Produktfonsbedingungen in Spanien
ermöglicht, und mit Unternehmen
wie ITT sind Großverträge zur Her-

stellung von Elektronik abgeschlos-

sen worden. Die Regierung Gonzalez

bat zur Modernisierung des Landes
auf eine enge Zusammenarbeit mit

den USA gesetzt Als Gegenleistung

hat Premier Gonzalez sich den Ver-

bleib Spaniens in der NATO abpres-

sen lassen. Die (Spionage-)-

Zwischenfalle sind für beide Seiten

höchst inopportun, weil sie das
NATO-Projekt gefährden. Washing-
ton scheint zu vergessen, daß viele

Spanier die NATO wegen fehlender
spürbarerGefährdung aus dem Osten
als eine Art Verlängerung der US-
Präseriz in Spanien einstufen.

Vernunftgemäße Beherrschung schlechter Angewohnheiten

Am Aschermittwoch ist alles

vorbei“, singen die Narren.

Die Fastenzeit beginnt Ist wirklich

alles vorbei? Das Essen, Trinken,

-Lieben, Rauchen, die Hingabe an

die vitalen Genüsse des Lebens?
Haben die Begriffe Fasten, Askese,

Abstinenz und Mäßigung heute ei-

nen faden Beigeschmack? Weltver-

achtung wird vermutet Trübsinn

gewittert Mit Recht!

Die kirchliche Verkündigung be-

tont manchmal zu sehr die wörtli-

che Werkgerechtigkeit Derpersön-

liche und soziale Sinn des Fastens

geht dabei verloren. Man gibt eine

Spende, ißtam Freitag Fisch, dann
ist es gut.

Thomas von Aquin behandelt

das Fasten im Traktat über die Tu-

gend des Maßhaltens: Der Mensch
allein ist ein vernunftbegabtes We-
sen, menschenwürdiges Handeln
ist also vernunftgemäß. Der
Mensch muß dem Urteil der wah-
ren Vernunft folgen, dann handelt

er tugendhaft- und das ist für Tho-

mas die höchste Leistung.

Die Kardinaltugenden - Klug-
heit, Gerechtigkeit, Tapferkeit und
das Maß - sind gleichsam die

Schlüsseltugenden für ein men-
schenwürdiges Leben. Sie sind das
Gegenteil des Lasters, der schlech-

ten Angewohnheiten. Die Tugend
des Maßes halt die von der Ver-

nunft geforderte Mitte zwischen

Gefühllosigkeitund ungebändjgter

Gier.

Das Maß hat jene Handlungen
des Menschen zu ordnen, die am
stärksten mit seinen Leidenschaf-

ten verbunden sind: Essen, Trin-

ken und die Geschlechtskraft Um
immer das richtige Maß zu finden,

muß das, was vernunftgemäß ist,

auch die Eigenarten des jeweils

handelnden Menschen mit aßen

Umstenden beachten, denn es gibt

kein einheitlichesMaß, weü die Be-

dürfnisse verschieden sind. So ist

zum Beispiel schon das Maß an

Essen und Trinken und also auch

im Fasten nicht für alle gleich. AL
ter und Geschlecht, Ort und Zeit,

Gebräuche und Gewohnheiten be-

einflussen das, was vernunftgemäß
ist

Die Mäßigkeit verleiht die ver-

nunftgemäße Beherrschung beim
Essen und Trinken. Heute ist es

eine Binsenwahrheit, daß man Es-

sen und Trinken zu messen hat an
der Erhaltung von Gesundheit und
Leistungsfähigkeit Jedes Über-

maß ist zu vermeiden. Eine beson-

dere Handlung der Mäßigkeit ist

das Fasten. Thomas von Aquin
nennt es eine Naturpflicht, um den
Körper besser der Vernunft zu un-

terwerfen und dadurch den Geist

für die Erfassung höherer Wahrhei-

ten zu beteiligen.

Thomas .kommt aufgrund seiner

ethischen Überlegungen zu diesen

Aussagen. Denn bei kaum einem
Menschen sind die Leidenschaften

vollkommen geordnet und immer
der Vernunft unterworfen. Für die

Vernunft aber ist Selbstbeherr-

schung und die innere Freiheit für

alles Geistige Sinnund Vollendung
des Menschseins,

Diesem Vemunftzweck soll das

Fasten dienen. Durch das Fasten
dürfen weder die Gesundheit noch
die Leistungsfähigkeit ira Berufge-
schwächt werden, das wäre nicht

vernunftgemäß. Der Mensch, wel-

cher zuviel ißt oder trinkt, fehlt

durch Unmaßigkeit; wer zuwenig
ißt oder trinkt, schädigt seine Ge-
sundheit und handelt deshalb nicht

vernunftgemäß.

Die Nüchternheit regelt den Ge-
brauch von Narkotika und Alkohol
vemunftmäßig. im Zeitalter der ge-

kauft»! Träume durch Alkohol
und Drögen hat sie einen aktuellen

Wert Die Gefährlichkeit dieser

Mittel ist bekannt
Thomas von Aquin betont, daß

diese Tugend besondersjenen not-

wendig zukommen soll; die mit
Führungsaufgabeh,(und sei es nur
das Steuern eines Autos) betraut

sind.
.
Er fordert Nüchternheit be-

sonders für Politiker, in denen
Klugheit und Weisheit herrsdien
sollen. Er empfiehlt auch die völli-

ge Abstinenz jenenMenschen,die
durch Alkohol und Drogen ihre Ge-

sundheit ruinieren. Ganz beson-
ders aber empfiehlt er jenen Män-
nernundFrauen Abstinenz, die ei-

nen hohen Grad der religiösen C
Vollkommenheit erreichen wollen.
Die Trunk- und Rauschgiftsucht

entwürdigen den Menschen, weil

der Berauschte auf den Gebrauch
der Vernunft verzichtet Dann aber
auch, weil zum Beispiel wegen
Trunkenheit das Leben von Mit-

menschen gefährdet werden kann.
Aber es gibt auch Falle, wo der

* Genuß von Wein medizinisch not-

wendig sein kann. Auch dies ist

dem heiligen Thomas nicht unbe-g
kannt, er sagt deshalb, unter be-*

stimmten Umständen können al-

koholische Getränke Medizin sein.

Augustinus hat den Sinn des Fa-
stensaufdenBegriffgebracht: „Fa-
sten reinigt den Geist, es hebt den
Sinh, unterwirft das Fleisch dem
Geiste, macht das Herz zerknirscht
und gedemütigt, zerstreut die Ne-

- bei.der Begierde, löscht die Flam-
men der Wollust, entzündet das^
Licht der Keuschheft.“
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Über dem Brotkorb

Amerikas kreist

".J

>r R ANDEI

Viel»bat sieb in den letzten

Jahrengeg^nAmeiiJkas Farmer
mschworen; Märkte
schrumpften ebenso wie die

Preise.Ein tiefgreifender

Koraentrations-Prozeß steht
bevor.Rnnd7W QM Farmen
drobenaufder Strecke zn
bleiben.

Von HORST-A. SEEBERT

ii uf dem rechten Ufer des Ohio
in Indiana, wo im letzten Jahr-

iert viele Deutsche gesie-

delt haben, beginnt Amerikas Brot-

korb. fläch wie ein Brett liegt das
Land; die ahgeemteten Maisfelder

reichen, so scheint es, bis zum Hori-

zont Die Acker sind wie mit dem
Lineal gezogen; die Erde ist schwarz
und fruchtbar. Gelegentliche Ab-
wechslung bieten nur die schmuk-
ken, weißgestrichenen Farmhäuser
mit ihren hohen runden Silos.

Die satte Ruhe, die dieses Land
ausstrahlt, täuscht Wie im gesamten
Fanngflrtel, der von Texas bis in die

Dakotas reicht, ist auch inIndiana die

einst heile Welt nicht mehr in Ord-

nung. Begonnen hat in der US-Land-
wirtschaft ein langst überfälliger

Anpassungsprozeß, bei dem aiipin in

diesem Jahr nahezu 150 000 Höfe auf

der Strecke bleiben werden. Nach
groben Schätzungen schwebt über
700 000 Farmen der Pleitegeier.

Was ist los in Amerikas wichtig-

stem Wirtschaftszweig, der fastjedes
Jahr neue Ertragsrekorde aufstellt

und dessenAnteilander Weltproduk-
tion bei Sojabohnen 64, bei Pampel-
musen 56, bei Mais 46, bei Börse 31,

bei Orangen 25, bei Geflügel 24, bei

grünen Erbsen 23, bei Rindfleisch 23,

bei Baumwolle 18, bei Weizen 17, bei

Eiern 14 und bei Schweinefleisch 13

Prozent ausmacht? Ein einzelner

Landarbeiter versorgt heute 80 Kon-
sumenten; 1960 waren es nur 26. Auf
gleicher Anbaufläche erzeugt ein

US-Farmer zwei Drittel mehr als sein

Vater.

Die Antwort auf die Frage nach
dem Warum des: Krise isteinfach: Die
^amerikanischen Bauern haben die

schlimmsten Marictembiüclte seit der

großen Depression in den30er Jahren
hinnehmen müssen', als John Steffl-

beck das Schicksal1 der Geplagten
und Gejagt&ö in „FrüchtedeS Zorns“

"beschrieb. Zuerst erließ Präsident

Jimmy Carter ein Teilembargo für

Getreide nach dem Rüssen-Ein-

marsch in Afghanistan, so daß Mos-
kau als Abnehmer lange ausfiel. Fast

gleichzeitig begann in den USA die

erste und 1981 die zweite, 17 Monate
dauernde Rezession. Heimgesucht

wurden die Farmer im Mittelwesten

und am unteren Mississippi zudem
von Dürren, Hagelstürmen und Über-
schwemmungen.

Die Schaden nahmen gigantische

Ausmaße an, als sich die Konjunktur-

flaute in den Industriestaaten auf die

übrige Welt ausbreitete und die

Schuldenkrise viele Länder zwang,

ihre traditionellen Agrar-Einfiihren

aus den Vereinigten Staaten zu dros-

seln. Das Pech war komplett, als Wa-

shingtons riesige Haushalts-Defizite

die Realzmseu und damit die Dollar-

kurse in die Hohe trieb. Zu Hause
und im Ausland sind in großem Um-
fang Marktanteile verlorengegangen;
bei schrumpfenden Umsätzen und
Preisen geraten die Farmer immer
mehr in die Kreide.

Belegen läßt sich diese Entwick-
lung mit diesen Zahlen: 1981 haben
die USA Agrar-Erzeugnisse, in der
Hauptsache Mais, Weizen, Sojaboh-
nen und Baumwolle, für 433 Milliar-

den Dollar frund 141 Milliarden Mark)
im Ausland verkauft Im vergange-
nen Jahr erreichten die Erlöse nur
37,8 Milliarden Dollar. Rechnet man
die Inflation heraus, waren die Verlu-
ste erheblich größer. Real sinken die
Einkommen der Farmer in diesem
Jahr zum neunten Mal seit 1974, und
zwar auf das niedrigste Niveau seit

dem Zweiten Weltkrieg.

Die Konsequenz ist eine immer
größere Verschuldung, wobei die

enormen Zinsen nicht verdient wer-
den können. Zugleich verschlechtert

sich das Verhältnis der aufgenom-
menen Darlehen zu den Vermögens-
werten wie Boden, Gebäude, Maschi-
nen und Vieh, an denen die Kredit-

würdigkeit gemessen wird. So betrug
der Anteil der Farmschulden an den
Aktiva 1979 durchschnittlich 16,1

Prozent; in diesem Jahr werden es

21,5 Prozent sein. Im gleichen Zeit-

raum wachsen die Gesamt-Verbind-
lichkeiten der US-Landwirtschaft um
52 Prozent von 141 auf 214 Milliarden
Dollar. Der jahrlirfw» Zinsendienst
verschlingt bereits mehr als 21 Milli-

arden Dollar.

Aber die Durchschnittszahlen ver-

niedlichen eher die Krise, die in der

Hauptsache die Familienbetriebe von
mittlerer Größe (etwa 180 Hektar) mit

Jahreseinkommen zwischen 50 000

und 500000 Dollar erfaßt hat Die
Zahl dieser Farmen gibt das Land-
wirtschaftsministerium in Washing-
ton mit rund 680 000 an. Das sind 28

Prozent der 2,4 Millionen Höfe, die in

Amerika registriert sind. Etwa die

Hälfte mußte schon drei Viertel der

Vermögenswerte oder sogar mehr
verpfänden.

Riesige Investitionen

in den 70er Jahren

Von dem Ausleseprozeß, derinvol-
lem Gange ist, wird auch ein Teilder
nahezu 1,7 Millionen Nebenerwerbs-
betriebe nicht verschont Gefährdet
ist vielleicht ein Fünftel Rund 50 000
sind Aktiengesellschaften, die noch
Gewinne machen, aberkaum Getrei-

de anbauen. Die Folgen des „Wash
out- sind schwer abzuschätzen, zu-

mal in den USA700 000 Farmen mehr
als 90 Prozent der Nahnmgsmittel
produzieren. Beschleunigen wird
sich zweifellos die Konzentration in

Richtung weniger und größerer Höfe.

Immerhin gab es vor 80 Jahren in

Amerika noch 6,4 Millionen Farmen.

Heute wird den Landwirten, deren
Betriebe im Wege der Zwangsvoll-
streckung versteigert werden, vorge-

worfen, sie hätten ihre finanzielle Not
selbst verschuldet Das ist insofern

der Fall, als sie in den 70er Jahren

DIE •- WELT

Amerikas Farmer machen rieh Sorgen Ober sinkend* Eiträg«
FOTO: K. YOUNG

Raus Rückzieher oder

Eine Düsseldorfer Posse

angesichts sprunghaft steigender Bo-
den- und Produktpreise munter
drauflos investierten - in der Erwar-
tung, das von Präsident Nixon 1972

angekurbelte Geschäft mit den So-

wjets sei ebenso für die Ewigkeit an-
gelegt wie die Mißernten anderswo.
Fairerweise ist jedoch festzuhalten,

daß die Regierung und die Banken
mit Hinweis auf den Hunger in der
Weh, eine damals gängige Devise, die

euphorischen Farmer kräftig ermun-
tert haben.

Blickt man ganz genau hin, dann
haben die Politiker im fernen Wa-
shington die Weichen für die heutige

Krise gestellt, als sie vor 52 Jahren
mit Franklin D. Roosevelts „New
Deal“ die Marktgesetze außer Kraft

setzten. Die kühnste und teuerste Er-

findung war das Konzept der Parität,

welches das Verhältnis von Agrar-

preisen zu Kosten auf das üppige Ni-

veau von vor 1914 anhob und einfror.

Seitdem stützt die Regierung die

Preise von Weizen, Mais, Reis, Tabak,

Baumwolleund achtanderen Erzeug-
nissen, indem sie Überschüsse einla-

gert, Ausgleichszahlungen vomimmt
und Kredite gewährt

Mit einigem Recht staunen die Eu-
ropäer, deren EG-Agrarpolitik von
den USA heftig attackiert wird. Zu-
mindest laßt sich Washingtondie Hil-
fe für die Farmer ebenfalls hohe Be-
träge kosten, wenn es auch nicht die

verpönten Abschöpfungen gibt Für
die Einkommenssicherung, For-

schungs- und Marketingprogramme
sowie billige Darlehen, direkt und ga-

rantiert werden im laufenden Haus-
halt 38,9 Milliarden Dollar bereitge-

stellt 1986 werden es 29,6 Milliarden

Dollar sein. Auch in Amerika erhält

Geld, wer nicht produziert

Präsident Ronald Reagan unter-

nimmt in dieser Woche einen neuen
Anlauf, um die US-Landwirtschaft

wieder dem Wettbewerbswind auszu-

setzen. Dem Kongreß Legt er einen

Plan vor, der aufden Abbau der Sub-
ventionen zielt did, wie sich zeigte,

amerikanische Agrar-Erzeugnisse ge-

genüber ausländischen Produkten
verteuert haben. iDie Vereinigten

Staaten haben richj vom überstarken

Dollar abgesehen, also auch sonst

selbst aus dem Weltmarkt katapul-

tiert Obsolet wird das Paritätsprin-

zip, stufenweise reduziert die Ein-

kommens-Stabilisierung

Weiße Kreuze markieren
den Niedergang

Es sieht nicht so aus, als wurde der

Kongreß vor den Zwischenwahlen im
November 1986, wenn 22 republikani-

sche Senatoren umihren Sitz kämp-
fenmüssen, dasheiße Eisen anfassen.
Aber der mutige Schritt findetimmer
mehr Befürworter, vorausgesetzt die

Anpassung an das Gesetz von Ange-
bot und Nachfrage geht langsam vor
sich, ln Indiana nrm Beispiel geben
Farmer hinter ..der vorgehaitenen

Hand zu, daß „es so nicht weiter-

.geht“. .....

Derweil mehren sich vor dem
Amtsgericht in Terre Haute, einer

Kreisstadt nabe der Grenze nach Illi-

nois, die weißen Kreuze. Jedes doku-
mentiert das Schicksal einer auf rich-

terliche Anweisung veimiktionierten

Farm. In den letzten zwölf Monaten
sind im Brotkorb Amerikas zudem 25
Banken in Konkurs gegangen; Ursa-

che war die Insolvenz der Bauern.

Ein vonWashington schnell zusam-
mengezimmertes Notprogramm ver-

pufft. Die mit 650 Millionen Dollar

bescheidene Ausstattung zeigt über-

dies, daß man den Farmern nicht

ernsthaft helfen wilL Die Schwachen
überleben den „Wash out“ nicht, zu-

mal im Finanzjahr 1986 der Agrar-

Etat mit Sicherheit beschnitten wird.

Für eine politische Umkehr sind die

Haushalts-Defizite zu gewaltig.

Der Kompromiß paßt in die

närrische Zeit: Johannes Rau
wird das heftig attackierte

WDR-Vorscbaltgesetz erst

unterschreiben,dann aber den
am meisten umstrittenen
Paragraphen wieder
znrückzieben.

Von WILM HERLYN

Die spitze Fader des Karikaturi-

sten R. Candea trifft den
Punkt: Friedrich Nowottny im

Schelmpnkostüm macht Johannes
Rau mit Narrenkappe eine lange Na-
se. Doch ist der SPD keineswegs kar-

nevalistisch zumute, die Stimmung
neigt sich eher dem Aschermittwoch
zu. Denn die feste Haltung des desi-

gnierten WDR-lntendanten Nowott-
ny brachte das gesamte Konzept der
SPD-Medienpolitiker durcheinander.

In einer Mischung aus Parolen
„Denen zeigen wiris“ und „Jetzt erst

recht“, in denen sich die Wut und
Enttäuschung über die Wahl des par-

teilosen Nachfolgers des SPD-Mit-
gheds Friedrich Freiherr von Seil wi-

derspiegelten, peitschte die mit abso-
luter Mehrheit im Düsseldorfer Land-
tag regierende SPD ein WDR-Vor-
schaltgesetz durch, das Nowottny
personell die Hände binden sollte.

Denn in dem umstrittenen Paragra-

phen 4 heißt es: „Vertrage mit Direk-
toren dürfen während der verlänger-

ten Amtszeit des Rundfunkrates nur
mit einer Befristung biszum 31. Okto-
ber 1985 abgeschlossen odergeändert
werden.“

Die Zielrichtung ist eindeutig: den
Handhingsspielraum des ungeliebten
Kandidaten so einzuengen, bis ein

neues WDR-Gesetz der SPD in den
Rnndfimkgrpmien die Mehrheit si-

chert Nowottny reagierte sofort

Kaum passierte das Vorschaltgesetz

den Landtag, schrieb er dem WDR-
Verwaltungsratsvoreitzenden Theo-

dor Schwefer, unter diesen Umstän-
den sei er nicht bereit sein Amt wie

geplant am 14. Juni anzutreten, son-

dern erst zum 1. Oktober.

Nach der bestehenden Rechtslage

müßte der Rundfunkrat zum 1. März
neu gewählt werden. Da aber Einig-

keit darüber erzielt ist daß ein Lan-

des-Mediengesetz auch im Hinblick
auf die privaten Anbieter vom Parla-

ment verabschiedet werden muß und
zugleich die Zuständigkeiten in

Deutschlands größtem Sender neu
geregelt werden sollten, brachte die

SPD das Vorschaltgesetz ein. Sie be-

harrte trotz heftiger Kritik auf der
umstrittenen Formulierung.

Staatssekretär Dieter Leister, der
sich in der Staatskanzlei des Themas
Medienpolitik angenommen hatte,

nachdem in der Vergangenheit die

Entscheidungen um den WDR „im
Intercity-Tempo an uns ohne Stopp
vorbeirauschten**, schob das Gesetz

mit durchaus liberalen Ansätzen auf

die Rampe, wurde aber von den Fal-

ken der Fraktion zurückgepfiffen.

SPD-Medienexperte und WDR-Ver-

waltungsratsmitglied Reinhard Grätz

hielt den Paragraphen 4 für „unerläß-

lich und unverzichtbar“.

Lawinen von Vorwürfen, Mahnun-
gen und Kritik drohten die Staats-

kanzlei zu ersticken. Verzweifelt

mühten sich Rau und seine Getreuen

um einen Ausweg -am liebsten hätte

rieh der Ministerpräsident um die

Unterschrift gedrückt Der Medien-
experte der Fraktion, Jürgen Biissow,

wetterte: „Durchhalten-denn weicht

das Parlament vor dem Druck der
Kritiker zurück, ist NRW eine Bana-
nenrepublik.“ Und auch Wissen-

schaftsminister Rolf Krumsiek pre-

digte „Standfestigkeit“. Sein Kollege

von der Wirtschaft, Reiraut Jochim-

sen, verlangte dagegen den „politi-

schen Befreiungsschlag - das Ding
muß weg“, sprach's und setzte sich

nach Indien ab.

Der Kompromiß, ausgehandelt in

Sitzungen bis spät in die Nacht, paßt

in die närrische Zeit und wird ais

Unikum in die Geschichte der Bun-
desrepublik Deutschland eingehen.

Nach Rückversicherung bei SPD-
Fraktionschef Karl Josef Denzer un-

terschreibt Rau das .Vorschaltge-

setz“, erklärt aber gleichzeitig, der

Paragraph 4 werde am 11. Märe bei

der Novellierung des WDR-Gesetzes
wieder zurückgezogen. Offizielle Be-

gründung: Rau und die SPD wollen

den WDR aus dem Wahlkampf her-

aushalten. Ein Streit um die Frage, ob
ein Femsehdirektor nur befristet ein-

gestellt werden dürfe, sei, verglichen

mit den wichUgen Problemen des

Landes, mehr als müßig.

Doch demonstriert diese Rechtfer-

tigung blanke Hilflosigkeit. Denn
welche Opposition würde sich nicht

diesem Thema verstärkt zuwenden?
Sie will sofort nach Raus Unterschrift

Veriassungsklage gegen das ,Hand-
schellen-Gesetz“ erheben. Denn das
Vorhaben des Regierungschefs, das

Gesetz doch noch zu unterzeichnen,

sei „an Verantwortungslosigkeit

nicht zu überbieten“, meinte Opposi-

tionsführer Bernhard Worms. Immer-
hin passierte das Gesetz auch mit der
Stimme von Rau das Parlament.

Derweil signalisierte Nowottny aus

seinem Urlaubsort Oberstdorf „Zu-

friedenheit mit dieser Regelung“, al-

lerdings sei Raus Ankündigung noch
keine Rechtsgrundlage. Er weiß, daß
es der CDU nicht nur „um einen

Femsehdirektor“ geht - die Amtszeit
von Heinz Werner Hübner läuft aus-,

sondern er will konkret gegen das
„WDR-Parteibuch“ vorgehen.

Einer in der SPD hat das schon

gemerkt Landesgeschäftsführer Bo-
do Hombach überzeugte zunächst

das Kabinett: „In der Medienpolitik

geht alles nur noch mit Nowottny -

wer gegen ihn ist verliert"

FOTOS: JUPP DARCHINGER/DPA

Dr. Hahn möchte sein Geld arbeiten lassen.

Hat erdamit Arbeit?
ein, denn er hat ja uns. Ein Gespräch mit

unserem Anlageexperten kostet nichts

und erspart viel Zeit Viel Zeit und Auf-
merksamkeit, die man braucht um über Geld-
und Kapitalanlagemöglichkeiten stets gut infor-

miert zu sein.

Dr. Hahn fand es einfach, uns seine Vorstellun-

gen in puncto „Sicherheit und Rendite" zu erläu-

tern und sich von unserem Berater eine auf ihn

zugeschnittene ausgewogene Anlagemischung
empfehlen zu lassen.

In seinem Fall waren das festverzinsliche Wert-
papiere unserer beiden Hypothekenbanken,
Immobilien- und Investmentzertifikate. Mit dem
zweiten Teil seines Kapitals gingen wir für Dr.

Hahn an die Börse. Um all diese Anlagemöglich-
keiten zu nutzen, braucht Dr. Hahn nur zu uns zu

kommen. Denn bei uns kommt zur guten Bera-

tung der umfassende Finanzservice aus einer

Hand: unser Verbund-Angebot

Der Verbund: Alles aus einer Bank.

Der Verbund ist der Zusammenschluß aller

Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer regio-

nalen Zentralbanken, der DG BANK und führen-

der Spezialinstitute der Finanzwirtschaft.* Der
Verbund hilft Ihnen, Ihre Gelddinge bequem und
überschaubarzu erledigen und mehr aus Ihrem

Geld zu machen - und dies bei jeder der 20.000

Banksteilen der Voiksbanken und Raiffeisen-

banken.

Ihre Sache ist unsere Sache.
Volksbanken und Raiffeisenbanken sind genos-
senschaftlich organisiert. 9,9 Millionen unserer
Kunden sind zugleich Bank-Teilhaber und haben
Mitspracherecht. Partnerschaft ist unser Prinzip

und einer der Gründe, warum wir eine so erfolg-

reiche Bankengruppe geworden sind.

DG BANK
Deutsche
G enos&ensc haftsbank

3 regionale
Zentralbanken

•
Bausparkasse
Schwäbisch Holl

G HYP
Deutsche
Genossenschaft*

-

Hypothekenbank

DIFA
Deutsche
Immobilien Fonds AG

Münchener
Hypothekenbank eG

R +V Versicherung

Umon - Investment •

Gesellschaft

V X Volksbanken Raiffeisenbanken

Wir bieten mehr als Geld und Zinsen.
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„Das Verhältnis zu den

Schutzmächten pflegen“
WELT-Gespräch mit dem Berliner FDP-Politiker Oxfort

HANS-R KARUTZ, Berlin

Für eine Politik der Mitte, die Pfle-

ge des Verhältnisses der Berliner zu

ihren Schutzmächten und die Wahr-

nehmung aller Chancen, der Jangsa-

men Entfremdung der Deutschen in

Ost und West" entgegenzuwirken, hat

sich der Berliner FDP-Politiker Her-

mann Oxfort ausgesprochen. Auf die

Frage, ob es ihn beunruhige, wenn
der NATO-Rat kürzlich über „neue

innere Entwicklungen“ in Berlin ge-

sprochen habe, sagte der der Justizse-

nator und Bürgermeister-Anwärter

bei einem CDU/FDP-Erfolg am 10.

Marz: „Die Fortdauer und Wahrneh-

mung der originären Besatzungsrech-

te der drei Alliierten in Berlin dienen

den wohlverstandenen deutschen In-

teressen. Der Schutz, den das freiheit-

liche Berlin hierdurch genießt, hängt
davon ab, daß die alliierten Rechte in

Berlin im Grundsatz unangetatstet

bleiben. Deshalb müssen wir Berliner

unserer Verhältnis zu den Schutz-

mächten pflegen.“

In „vertrauensvollen Gesprächen“
werde im Hinblick auf eine behutsa-

me Rechtsbereinigur^ darüber ge-

sprochen, welche alliierten Rechts-

vorschriften etwa „nach übereinstim-

mender Auffassung beider Seiten“

gegenstandslos geworden seien: „Al-

liierte Bestimmungen, die den Status

Berlins berühren oder die Sicherheit

der Stadt beeinträchtigen, sind nicht

Gegenstand solcher Gespräche und
können es auch nicht sein.“

Zu seinem Verständnis von Recht
und Gesetz befragt, sagte Oxfort:

„Das Bekenntnis zu Recht und Ge-
setz ist TeD des liberalen Selbstver-

ständnisses: Ohne Recht gibtes keine
Freiheit, aber ohne Freiheitauch kein

Recht“ Oxfort gab zu überlegen, ob
es „in Zukunft allerdings vielleicht

mehr politischer Aufklärung über die

Zusammenhänge zwischen Recht
und Freiheit bedarf. Der Liberalis-

muss ist ein politisches Ordnungs-
prinzip.“

Zur innerdeutschen Politik merkte
der langjährige deutschlandpoliti-

sche Experte der Berliner FDP an:

Der notwendige Einsatz für menschli-

che Erleichterungen zwischen Ost

und West ziele darauf, einer „langsa-

men Entfremdung“ entgegenzuwir-

ken. Eine solche Politik könne und
dürfe aber die „im Grundgesetz uns
allen aufgelegte Pflicht nicht beein-

trächtigen, beharrlich für eine Wie-

dervereinigung der beiden Teile

Deutschlands einzutreten“. Oxfort er-

innerte in diesem Zusammenhang an
den „Brief zur Deutschen Einheit“

der Brandt/Scheel-Regierung an

Moskau.

Der FDP-Politiker kritisierte, daß

es Bonn imSommer 1984 nicht gelun-

gen sei, Reise- und Besuchserleichte-

rungen auch für die West-Berliner

durchzusetzen. „Dies hätte sicherge-

stellt werden müssen.“ Hinsichtlich

des Eindrucks, die Berliner FDP ha-

be an deutschlandpoltischem

Schwung eingebüßt, meinte Oxfort:

„Dieser falsche Eindruck konnte ent-

stehen, seit die Berliner CDU auf die

deutschland- und berlinpoJitischen

Vorgaben der FDP eingeschwenkt
ist. Der Nachholbedarf der Berliner

CDU darf jedoch nicht unterschätzt

werden.“ Der Regierende Bürgermei-

ster Diepgen bemühe sich „zu Recht“
darum, zur Bewegung in der

Deutschlandpolitik beizutragen.

„Ihm kommen dabei liberale Erfah-

rungen zugute.“

Zur Lage in der Stadt merkte Ox-
fort an, er habe bereits 1981 den
FDP-Koalitionswechsel zur CDU ge-

fordert: „Dies hätte vermutlich den
Aufschwung der beiden letzten Jahre

noch früher beginnen lassen. Aber
politische Überzeugungsbildungen
brauchen leider Zeit“ Zur Berliner

CDU meinte Oxfort, sie sollte bei ih-

rem zeitweiligen Seitenblick nach
links „den Eindruck vermeiden, als

sei sie die beste SPD, die es je gab.

Mehrheiten gewinnt man auf Dauer
nur durch bessere eigene Politik,

nicht jedoch durch Maßnahmen, die

schließlich zur Niederlage der SPD
geführt haben.“ Für die Berliner FDP
sei jedenfalls „politischer Freiraum
links von der Mitte versperrt“.

Zur offenkundigen CDU-Marsch-
route, ohne die FDP auf Sieg zu set-

zen, erklärte Oxfort „Auch unter

Richard von Weizsäcker hat die Berli-

nerCDU zweimal (1979, 1981, d. Red.)

die absolute Mehrheit verfehlt Ohne
die FDP-Wähler, also ohne FDP im
Parlament wird Berlin keine regie-

rungsfähige Mehrheit erhalten. Angst
vor der gemeinsamen Darstellung

und Verantwortung der Koalitions-

partner ist im Wahlkampf ein

schlechter Ratgeber.“

Treten die Bischöfe „Irrlehren“

nicht energisch genug entgegen?
Nordelbische Kirche hat einen neuen „Fall“ / Gemeinde wählt umstrittenen Pfarrer ab

HERBERTSCHÜTTE,Hamburg
„Die einen machen ihrem Herzen

Luft mit piTiem Kirchenkampf- und
wir stehen in einem geistigen Kir-

chenkampf- und die andren ziehen

sich still zurück. Der Rückzug von
Pastorin Gisela Schmudde hat mich
betroffen gemacht“ Mit diesen' Wor-

ten nahm der Itzehoer Pastor Jens

Motschmann zum Austritt seiner bis-

herigen nordelbischen Kollegin Gise-

la Schmudde Stellung, die - wir be-

richteten - mit dem Vorwurf, in ihrer

Kirche würden „zentrale Glaubens-

wahrheiten geleugnet“, ihr Amt nie-

dergelegt hat Die ledige Frau will

künftig einpn anderen Beruf aus-

üben. „Daß jemand sein Amt aufs

Spiel setzt beweist daß sehr viel pas-

siert sein muß“, sagte Motschmann
der WELT.
Der Geistliche gehört zu den elf

Unterzeichnern eines Aufrufes, der

Mitte Januar, mit dem Vorwurf,

Amtsträger Nordelbiens würden „öf-

fentliche Staatshetze“ betreiben, bun-

desweites Aufsehen erregten.

Motschmann berichtete auch von ei-

nem Pastor aus Hamburg, der den
gleichen Schritt erwogen, aber aus

Existenzgründen nicht vollzogen ha-

be. Propst Karl Hauschildt (Neumün-
ster), der Frau Schmudde vergeblich

zu halten versucht hatte, sieht ihren

Schritt hingegen „nicht als kenn-

zeichnendes Beispiel für die Proble-

me unserer evangelischen Kirche“.

Im Norden der Bundesrepublik

macht die Kirche seit Jahren mehr
durch Eskapaden als durch Evange-

liums-Verkündigung Schlagzeilen.

Kein Wunder, wenn der Vorsitzende

der „Kirchlichen Sammlung um Bi-

bel und Bekenntnis" in Nordeibien,

der Hamburger Pastor Ulrich Rüß,
diagnostiziert: „Die Not ist bei uns
auch gegeben in der Nichtkompe-
tenz. Der Machtspielraum der Bischö-

fe ist zu klein“ Die geistlichen Obe-

ren Nordelbiens sollten „Irrlehren in

der Öffentlichkeitauch Mehren nen-

nen und nicht den Eindruck erwekk-

ken man könne Irrlehren durch ein

Gespräch .wegdiskutieren“

Seit einigen Tagen hat die aus drei

Bischöfen bestehende Spitze der

Nordelbischen Kirche einen neuen
„Fall“ auf dem Tisch: Der Kirchen-

vorstand der Gemeinde Schulau bei

Hamburg wählte den 37 Jahre alten

Pastor Hans-Günter Werner ab. Die

Kirchenleitung ist aufgerufen Wer-

ner zu versetzen Der geschaßte Ge-

meindehirt ist für Nordelbiens Bi-

schofsgremium kein unbeschriebe-

nes Blatt: Er gehört zu den Autoren

des Christus verhöhnenden „Luther-

Schwanks“ und ist seit Ende 1983

vom Dienst suspendiert. Gegen ihn

und vier weitere Pastoren läuft ein

Amtszuchtverfahren Man kann den

Hamburger Bischof Peter Krusche

verstehen, wenn er bekennt, daß „das

Pastorale Erscheinungsbild häufig ir-

ritierend wirkt“. Werner, der jetzt an

anderer (Pferr-JSteHe Nordelbiens

geistliche Wurzeln schlagen soll, war

übrigens schon einmal von einer Ge-
meinde abgewählt worden Der Vor-

Hamburas Bischof Peter Krusche^ FOTO; CHRISTA KUJATH

sitzende der „Kirchlichen Samm-
lung“, Ulrich Rüß, sieht folglich den
wirksamsten Einstieg für die bischöf-

liche Machtausübung in der Ordina-

tion - hier habe der BischofGelegen-

heit, „darauf zu achten, daß der, der

ordiniert wird, eindeutig hinter

Schrift und Bekenntnis steht“, beton-

te Rüß. Er fugte hinzu: „An diesem
Punkt kann der Bischof noch nein

sagen. Danach befindet er sich in der

Situation des Zauberlehrlings: Die
Geister, die er rief, wird er nicht wie-

der los."

Für die Ziele einer „Bindung der

Verkündigung an Schrift und Be-

kenntnis“, der „Erneuerung des

christlichen Lebens in Baus und Ge-
meinde“ und der „geistlichenReform
des theologischen Ausbildungswe-
sens und des Pfarramtes“ setzen sich

inzwischen allein in Nordelbien rund
1000 Mitglieder ein, darunter einige

Pröpste und zahlreiche Pastoren. Die

^Kirchliche Sammlung“, an deren

Spitze auf BundesebeneBischof Joa-

chim Heubach (Schaumburg-Lippe)

steht, arbeitet eng mit der Bekarnt-

nisbewegung „Kein anderes Evange-

lium“ zusammen. „Wir halten es für

einen Rückfall in nichtchristliches

Denken“ - so heißt es in den Leitsät-

zen - „wenn behaupet wird, daß in

unserer Welt kein Raum für Gott sei,

daß er abwesend sein muß, weil erim
Bewußtsein der Menschen gestorben

sei. Wenn die Kirche die gnädige Ge-

genwart ihres Gottes in Wort und Sa-

krament nicht mehr bezeugt, Ist sie

dem Auftrag und der Verheißung des

Herrn untreu geworden.“

Pastor Rüß, Seelsorger an der

Hamburger „Hochzeits“-E3rche, St

Johannis in Eppendorf hat festge-

stellt daß »die Prominenz der Par-

teien und alternative Gruppen ein zu

großes Forum“ erhalten hätten, die

Folge sei „Politisierung statt Erbau-

ung der Gemeinde“. Speziell auf Kir-

chentagen bestehe die Gefahr, daß

„ertaubt ist was Spaß macht". In den

Gemeinden fordert die „Kirchliche

Sammlung", daß die Kirche - was
ihre innere Ordnung angehe - notfalls

auch deutlich nein sagen müsse. Rüß
folgert „Wenn wir nicht nein sagen,

finden die Menschen auch nicht zum
Ja.“ Die Kirche verliere ihre Kontu-

ren, sie laufe Gefahr, daß die Men-
schen sie - aus gesellschaftlichen

Ambitionen heraus - „religiös bean-

spruchen, ohne zu glauben“.

Der Vorsitzende von „Bibel und
Bekennntnis“ in Nordelbien bezeich-

net die Möglichkeit die mehr als 20

Pastoren zu disziplinieren, die zum
Widerstand und Ungehorsam aufge-

rufen haben, als einen „haarigen Pro-

zeß“. Denn gerade politisierende Pa-

storen lösten viele ^hdaritäts-Effek-
te aus. Doch die Vorgänge in Ham-
burg-Volksdorf hätten gezeigt daß
die Gompinripmitgliwipr der Politisie-

rung nicht hilflos ausgesetzt seien.

Dort hatte - wie berichtet - die Ge-

meinde einen Kirchenvorstand ge-

wählt der den drei Pastoren nicht

paßt Aus diesem Grunde wurde die

Wahl annulliert Rüß erklärte: „Man

sollte die Leute ermutigen, sehr viel

kritischer die Arbeit der Kirchenvor-

stände und Pastoren zu sehen. Volks-

dorf war ein gutes Signal Es zeigte:

Die Besinnung auf die eigenen Mög-
lichkeiten ist besser als die Resigna-

tion.“

Warum die Sowjets in

Genf wieder verhandeln
Professor Seiffert: Moskaus Westpolitik ist gescheitert

CARL GUSTAF STRÖHM, Wien
Die Sowjetunion könnedemnächst

vor der Frage stehen, wie siesich aus

dem Jlivalkätsverhattms“ mit den

USA in Europa herausziehen solle,

ohne dabei eine politische Niederlage

zu erleiden. Diese These vertrat Wolf-

gang Seiffert, bis 1976 Berater der

„DDR“-Regienmg in Comecon-Fra-

gen und heute Professor an der Uni-

versität Kiel, in einem Vortrag vor

österreichischen Nationalökonomen
»n/i Ttankfarhleuten der Creditan-

stalt

Seiffert nannte drei Gründe für die

Rückkehr der Sowjets an den Genfer

Verhandlungstisch: Die Erfolglosig-

keit der sowjetischen Westpolitik, die

mit der Methode „militärischer Nöti-

gung“ gegenüber der Bundesrepu-

blik vergebens die NATO-Nachm-
stung verhindern wollte, ferner zu-

nehmende Tendenzen der Eigenstän-

digkeit bei denMoskau verbundenen
Mitgliedern des Comecon und War-

schauer Pakts sowie schließlich die

Ankündigung der USA ein Verteidi-

gungssystem im Weltraum aufzu-

bauen.

Das amerikanische Weltraumpro-

gramm, so erklärte Seiffert, bedeute

für die zentralistische Planwirtschaft

der Sowjetunion eine Herausforde-

rung, die Moskau in seinem jetzigen

Zustand nicht bestehen könne. Mit

dem US-Weltraumprogranun werde

unabweisbar, daß im Zeitalter der be-

ginnenden Informatik ein zentralisti-

sches Wirtschaftssystem wie jenes

der Sowjetunion, das „innovations-

feindlich“ und „wenig effektiv“ sei,

nicht nur ökonomisch hoffnungslos

versagen müsse, sondern auch auf

dem Gebiet militärischer Rüstung

den westlichen Industriestaaten ge-

genüber unterlegen sei Diese Er-

kenntnis aber könne die anderen ost-

europäischen Staaten in ihren Desin-

tegrations-Tendenzen nur noch be-

stärken.

innerhalb des Ostblocks sei das

2971 eingeleitete Programm einer

Wrtschaftsurtegration zentralisti-

scher Planwirtschaft praktisch ge-

scheitert Der Konsultationsmecha-

nismus innerhalb des Warschauer

Pakts sei wegen des begemohialen

Selbstverständnisses der Sowjetuni-

on und der Moskauer Geheimniskrä-
merei derart unterentwickelt daß die

osteuropäischen Regierungen nicht

von den Sowjets, sondern durch die

Amerikaner vom Verlauf des Genfer

Treffens zwischen Shultz und Gro-

myko unterrichtet wurden. Zwar sei

zwischen den osteuropäischen- Staa-

ten und den Sowjets eine Verlänge-

rung, des auslaufendep Warschauer

Pakts vereinbart worden, über die

Dauer dieser Verlängerung herrsche

aber noch immer keine Einigkeit

Die permanente Krise des Come-
con, die Seiffert als „Krise desrzentra-

listischenFlanungssystems“ bezeich-

net, habe dazu geführt, daß der Ab-

stand der Comecon-Länder gegen-

über den wstlichen Industriestaaten
hincinhtli^h .Arbeitsproduktivität,

Bruttosozialprodukt und Lebensstan-

dard immer größer werde. Diese Si-

tuation müsse die einzelnen Mit-

gliedsländer in der Auffassung be-

stärken, daß
:

ihre wirtschaftlichen

und tedmologischen Bedürfnisse

nicht ausschließlich durch die So-

wjetunion befriedigt werden können.

Die Sowjetunion reagiere darauf mit
verstärktem Rohstoffexport gegen

„harte Devisen“ und mit Importen
moderner westlicher Technik. Un-

garn setze seine marktwirtschaftli-

chen Reformen fort Die „DDR“ ver-

stärke ihren innerdeutschen Handel
Als eigentliches „Problem“ be-

zeichnete Seiffert die „DDR“, die

trotz ihrer großen Leistungskraft vor

dem schwierigen 5-Jahres-PIan ihrer

Geschichte stehe. Schaffe die „DDR“
den Sprung zur modernen, konkur-

renzfähigen Industriegesellschaft im

Zeitalter der Informatik nicht könne
sie ihre politische Position im Ost-

block nicht halten. Das aber hätte

schwerwiegende Folgen für die inne-

re Situation der „DDR“. Die Lösung

liege für die „DDR“ in der Intensivie-

rung der Wirtschaftsbeziehungen zur

Bundesrepublik. Dies aber sei nur

dann möglich, wenn die „DDR“ in

Fragen der Freizügigkeit und der

Menschenrechte liberaler verfahre als

bisher.

Die dominierende politische Stra-

tegie Moskaus strebt nach Ansichts

Sof&rts erneut den Ausgleich mit

den USA und damit westliche Tech-

nologie-Importe an, um aufdiese Wei-

seinneren Reformen des Systems aus

dem Wege zu gehen. Zugleich aber

gerate die sowjetische Führung unter

zunehmenden Entscheidungs- und
Handlungsdruck. Das, so meint Seif-

fert könne den Kreml auf die Dauer
dazu veranlassen, in Europa einen po-

litischen Ausgleich mit dem Westen

zu suchen.

Dr.-Ing.

Heinz-Paul Rauert
* 27. 8. 1904 f 11- 2. 1985

Mein innig geliebter Mann, unser gütiger, verehrter Vater und Großvater
wurde durch den Tod von seiner kurzen, schweren Krankheit erlöst.

In Liebe und Dankbarkeit

Edith Rauert geb. Eüfeld

Dr. Dieter Rauert
Jutta Rauert
Christiaii Rauert
Beatrize Rauert

Marhüd Wahrlich geb. Rauert
Renate Schweizer geb. Rauert
Rolf Schweizer

Dr. Hans-Jürgen Lwowski-Rauert
Monica Lwowski
Gabriele Voltz geb. Rauert
Dr. Gerhart Voltz

und 12 Enkelkinder

2000 Hamburg 52, Königgrätzstr. 17

Sein Wunsch war. in aller Stille beigesetzt zu werden.

Beileidsbezeugungen auf Wunsch des Verstorbenen in Form einer Spende für die Deutsche
Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger eibeten. Kto.-Nr. 1280/196773 Hamburger
Sparkasse, BLZ 200 505 SO.

Wir trauern um unseren am 11. Februar 1985 verstorbenen ehemaligen

Geschäftsführer

Dr.-Ing.

Heinz-Paul Rauert

Fast vier Jahrzehnte lenkte er erfolgreich und mit großer Erfahrung die

Geschicke unserer Firma. Entscheidend trug er zum Wiederaufbau in der

Nachkriegszeit bei. Seine überzeugende menschliche Art wurde von allen,

die ihn kannten, sehr geschätzt.

Wir werden ihm stets ein dankbares und ehrendes Andenken bewahren.

AGA Gas GmbH

Hamburg, im Februar 1985

Die Trauerfeier fand im engsten Familienkreise statt.

Beileidsbezeugungen auf Wunsch des Verdorbenen in Form einer Spende für die Deutsche

Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger erbeten. Kto.-Nr. 1280/196773 Hamburger
Sparkasse. BLZ 200 505 50.

Konkurseröffnungsverfahren
über das Vermögen derGW Gesellschaft für Verwaltung und für Vertrieb von
Indusinegeröten und Fahrzeugen mit beschrankter Haftung, vertreten durch
den persönlich haltenden Gesellschafter, Kaufmann Karl-Heinz Müller ln

Eckemlörde. Rosscer Weg.
Sequestration des Geschäftsbetriebes der Schuldnerin ist angeordnet.
Zum Sequester Ist Rechtsanwalt Jan £L Wilhelm. 2000 Hamburg 50. Schillerstr.

47-49, bestellt Der Schuldnerin ist am IX 2. 1985 verboten worden, über
Gegenstände ihres Vermögens zu verfügen. Sie darf auch keine Forderungen
einziehen - Aktenzeichen 4 N 4/85 Amtsgericht Eckernförde -.

Konkurseröffnungsverfahren
Uber das Vermögen der Karl-Heinz Müller Baumrachinea-Gesellachafl mit

beschrankter Haftung 8t Co„ vertreten durch die persönlich haftende

Gesellschafterin GW Gesellschaft für Verwaltung und für Vertrieb von

Indunrlegerölen und Fahrzeugen mit beschränkter Haftung vertreten

durch den persönlich haftenden Gesellschafter, Kaufmann Karl-Heinz

Müller, Eckcrnförde. Rnsseer Weg.
Sequestration des Geschäftsbetriebes der Schuldnerin ist ungeordnet.

Zum Sequester ist Rechtsanwalt Jan H. Wilhelm. 2000 Hamburg 50, Schil-

lerst 47-49. bestellt. Der Schuldnerin Ist am 13. 2, 1985 verboten worden,

über Gegenstände ihres Vermögens zu verfügen, sic darf auch keine

Forderungen einrir hen - Aktenzeichen 4 N5ffl5 Amtsgericht Eckernförde -i
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Vor Blitzattacke Chinas
ist Hanoi nicht sicher
Grenzkrieg verschärft sich / Angst vor innerer Rebellion

CHKISTjfiLPILZ,Bangtait derzeitigen Grenzsituation ist äußerst
Wie schonim vorigen Jahr hat Chi- schwierig de weder westliche Jour-'

nas Parteichef Hu Yaobang am Vor- nalisten noch unabhängige Beobach-
abend des Chinesischen Neujahrsfe- ter Zugang zu den umkämpften Re-
stes die, ehmgasch-vietogmgnsrhf» gionen der 1200 Kilometer langen

Grenze inspiziert Hu, der sich in Be- Grenze haben,
gteitnng hochrangiger Militärs be- Aus Belichten beider Seiten ergibt
fand, lobte die chinesischen Grenz- sich folgendes Bild: Die Kampftätig-
truppen für ihre entschlossene Ab- keit hat sich im November und dann
wehr vietnamesischer Provokationen noch einmal Mitte Januar weiter ver-
und Attacken. Wörtlich sagte er. „Es stärkt, bis am 11. Februar sowohl Pe-
ist ein wichtiger Teil der Politik Chi- king als auch Hanoi von nnhgltondp<n

nas, die Bedrohung zu beseitigen, die und verlustreichen Kämpfen in den
von den Vietnamesen in den Grenzre- Gebieten der vietnamesischen Grenz-
gjqpen ausgeht, um Frieden und Star Provinzen Lang Son und Ha Tuyen
bdität in Südostasien zu sichern.“ sprachen. Hanoi beschuldigt Peking,
China dürfte etwa 100 000 im einen „Krieg der Landnahme“ zu be-

unmittelbaren Grenzgebiet halten treiben und Positionen und Dörfer
und weitere 300 000 in einem nick- mit Artillerie zu bombardieren, die
wärtigen Verteidigungsgürtel Auf bis zu zehn Kilometer tiefaufvietn&-
vietnamesischer Seite sind die Hälfte mesischem Boden liegen. Vietname-
der 3^2.Millionen Mann starken regio- sische Truppen hatten die Grenzat-
nalen und lokalen Soldaten zur Ver- tacken jedoch erfolgreich zurückge-
teidigung gegen China postiert. schlagen und 250 chinesische Ein-

Trotz des schärfer werdenden Tons dringlinge „außer Gefecht" gesetzt
der chinesischen Warnungen an Viet- Für solche Behauptungen liefert
nam und der erneuten Erinnerung Hanoi keinerlei Beweise. Umgekehrt
daran, daß China sich eine „zweite sagt Peking, sein gegenüber Ha
Straflektion“ Vorbehalte, können Be- Tuyen liegender Grenzdistrikt Malipo
obachter derzeit keine akuten Hm- werde täglich von den Vietnamesen ,

weise entdecken, daß China seine mi- beschossen. Bereits im Januar habe !

litärischen Aktionen gegen Vietnam die Zahl dergetötetenundverwunde- I

drastisch verschärfen wüL Gegen ei- ten chinpsisr-hon Grenzdörfler „meh-

ne solche Eskalierurig spricht ein rere Hundert“ betragen. Die chinesi-

Kommentar der chinesischen Nach- sehen Grenztruppen hätten sich ge-

richtenagentur Xinhua, der die mili- zwungen gesehen, „in Selbstverteidi-

tärischen Vorstöße der Vietnamesen gung“ zurückzuschlagen.
an der kambodschanischen Grenze Aus zahlreichen Kommentaren der
zu Thailand herunterspielt und der vietnamesischen Staatspresse ergibt

die Vertreibung der von China unter- sich der Eindruck, daß die Veranl-
stützten Roten-Khmer-Guerrillas aus wortung für die mBitarisohp £skala-
ihren Basen in dem Malai- und Mak- tion der Grenzsituation bei den Viet-

huenbergen alsAnreiz zur ^Beschleu- namesen liegt So erklärt die Armee-
nigung des Sieges“ gegen Vietnam zeitung „Quan Doi Nhan Dan“, Ab-
propbezeit Denn die Roten Khmer wehr sei die beste Verteidigung und
nutzten die Massierung der Vletna- mahnt

, es gelte zu verhindern, daß
mesen an der Grenze, um im Landes- der Feind etnes Tages in der Lage ist,

inneren an Terrain zu gewinnen. militärische Attacken mit interner

Allerdings hat Peking sich die Op- Rebellion zu verbinden und dadurch
tion geschaffen, jederzeit einen mas- die Regierung zu stürzen. Hanoi
siven Überraschungsschlag gegen scheint heute mehr eine „Sabotage
Vietnam zu führen und zwar da, wo von innen“ als einen Krieg an der
Hanoi ihn am wenigsten erwartet Grenze zu fürchten. Besonders ärger-

China ist ein Meister in täuschender lieh kommentierte Hanoi, daß China
Strategie. Schon während seiner in einseitiger Geste seine Grenze ge-

letztjährigen Grenzinspektion ließ öffnet hat, um Vietnamesen zu erlau-

Hu Yaobang wissen, daß die „Refor- ben, Verwandte aufchinesischem Bo-
rnen in der Reorganisation“ der chi- den zu besuchen und in China einzu-

nesischen Grenzstreitkräfte abge- kaufen. Das sei nur ein Trick, die

schlossen seien. Vietnamesen auszuhorchen und als

Eine zuverlässige Beurteilung der Spione anzuheuern.

Gemeinsam gegen Mlnisterriicktritt

den Terrorismus in Argentinien

Prag setzt die Kirche unter Druck
Willkürliche Verhaftungen / Angriffe gegen den Papst / Lob für die Befreinngstheologie

AFP, Rom

Italien und Großbritannien wollen
ihre Zusammenarbeit bei der Terro-

rismus- und Drogenbekämpfung ver-

stärken. Dies wurde gestern in Rom
nach Unterredungen zwischen dem
italienischen Inneninister Oscar Lui-

gi Scalfaro und seinem britischen

Amtskollegen Leon Brittan bekannt-

gegeben.

In Großbritannien halten sich nach
Angaben aus Rom mindestens sechs

von 35 „extrem gefährlichen“ italieni-

schen Neofaschisten au£ die von der

römischen Polizei gesucht werden.

Einzelheiten über die Vereinbarun-

gen, die. die Innenminister im Hin-

blick auf die Drogen- und Terroris-

musbekämpfimg trafen, wurden
nicht mitgeteilt

dpa, Buenos Aires

Völlig überraschend sind in Argen-

tinien Wirtschafts- und Finanzmini-

ster Bemardo Grinspun und Zentral-

bankpräsident Enrique Gareia Vaz-

quez zurückgetreten. Wie aus Regie-

rungskreisen bekannt wurde, folgten

sie einem Wunsch des Staatspräsi-

denten Raul Alfonsin. Die Posten der

Zuiückgetretenen übernahmen ge-

stern der Staatssekretär für Planung,

Juan Sourrouifle, und der Staatsse-

kretär für Hmnpnhareiri, Alfredo

Concepdon. Grinspun. und Gareia

traten in ein«: Situation zurück, in

der sich die Rezession immer mehr
verstärkt und die sozialen Spannun-

gen wachsen. Seit Dezember 1983

sind damit bereits drei Minister des

Kabinetts Alfonsin zurückgetreten.

VonRUDOLF STRÖBINGER
T'Xas Verhältnis zwischen der

I »tschechoslowakischen Staats-

und Pärtedführung und der ka-

tholischen Kirche des Landes spitzt

sich weiter zu. Nachdem der Erzbi-

schof von Prag, Kardinal FrantiSek

TomdSek (85), in einem Brief alle

Oberhirten der tschechischen und
slowakischen Diözesen noch einmal

daraufhingewiesen hatte, daß die von
den Prager Behörden geförderte Prie-

sterveremigung „Pacem in Terris“

unter das vom Heiligen Stuhl im
März 1982 erlassene Verbot der Prie-

sterzusammenschlüsse mit offen«:

oder versteckter politisch«: Zielset-

zung fallt, bat sich der Staat demon-
strativ hinter die Jj1

riedenspriester“

gestellt

Der Staatssekretär für Kirchenfta-
gen, Vladimir Janku, bezeichnete in

«nem Rundfuiüduterview die Verei-

nigung „Paoem in Terris“ als Organi-

sation, die eine wichtige Aufgabe
beim Aufbau des Sozialismus und bei

der Sicherung des Weltfriedens erfül-

le. Als eine Geste der „Standhaftig-

keit“ der Regierung und der Leitung
von „Pacem in Terris“ gegenüber
Papst und Kurie wurde von Prag der
Kongreß Hpt

O

rganisation Anfang Fp-

bruar gepriesen. TomäSek war ge-

zwungen worden, die Eröffnungs-
messe in der Prager Kathedrale zu

dulden. Staats- und ParteichefHusak
versicherte den regimefreundltehen

Priestern, die von den Behörden 1971

geschaffene Organisation würde auch
weiterhin vom Staat unterstützt

Gleichzeitig werden die Angriffe

gegen Papst Johannes Paul IL in der

kommunistischen Presse verschärft.

So nennt das Blatt der Prager KP
JNbvä Mysl“ das Oberhaupt der ka-

tholischen Kirchejetzt einen „führen-

den Repräsentanten der Reaktion“.

Durch seine Gleichsetzung der Ge-

fahr des Krieges mit der Gefahr der

„totalitären Staaten“ stelle sich, so

der Autor des Beitrages, Ladislav Ho-
ra, der Papst in eine Reihe mit den
imperialistischen Kräften vor allem

in den USA. Das kommunistische

Blatt fordert die „progressiven“ Ka-
tholiken auf, sich die „Theologie der

Befreiung“ airzueignen. Diese Bewe-

gung sei bereits 1975 auf der Konfe-
renz der kommunistischen Parteien

Lateinamerikas in Havana positiv be-

urteilt worden. Auch der kubanische

Staate- und Parteichef Fidel Castro

sehe in der „Theologie der Befreiung“
eine Bewegung, die viele Gemein-
samkeiten mit dem Marxismus und
Kommunismus habe, führt Hora in

ungewohnt offener Sprache aus. Man
wird diese offiziellen Hinweise in den
Führungsgremien der Weltkirche in-

teressiert zur Kenntnis nehmen.

ln der Tschechoslowakei fanden
bisher zwei internationale Konferen-

zen statt, auf denen Experten aus der
„DDR“, Ungarn, Polen und der So-
wjetunion gemeinsame Maßnahmen
gegen die Kirche erörterten. Auf ei-

nem Kolloquium in der Slowakei
wurde im Juni 1983 über „neue Wege,
die Religion auszumerzen. den Glau-

ben in den Privatbereich zurückzu-
drängen und die Kirche in die Politik

hineinzuziehen“, beraten. Eines der

Ergebnisse dieser Tagungen ist die

Herausgabe eines ^Atheistischen

Wörterbuches“.

Hand in Hand mit dem ideologi-

schen Druck werden die staatlich-po-

lizeilichen Maßnahmen gegenüber
Priestern und Gläubigen verstärkt

Nach Angaben aus dem Vatikan ist

die Zahl der Priester inder Tschecho-

slowakei von 7000 im Jahr 1949 auf

3500 zurückgegangen. So sind viele

Pfarreien ohne Pfarrer. Von den 13

Diözesen des Landes haben nur drei

einen Bischof weitere zwei einen

Apostolischen Administrator. Die an-

deren acht sind vakant Der in der

Bundesrepublik im Exil lebende Pra-

ger Benediktinerabt Anastaa Opasek
wies jetzt darauf hin, daß zur Zeit

etwa 400 Priester in der CSSR nicht

ihren Beruf ausüben dürfen.

Über konkrete Fälle von Verfol-

gungen geistlicher und katholischer

Laien berichtet das aus Mitgliedern

der Bürgerrechtsbewegung „Charta
77“ zusammengesetzte „Komitee für

die Verteidigung der zu Unrecht Ver-

folgten“ (VONS). So seien in Reichen-
berg (Liberec) wegen Zugehörigkeit

zum verbotenen Franziskanerorden
drei Männer inhaftiert Gegen vier an-

dere wird ermittelt Bemerkenswert:
Bei den Verfolgten handelt es sich

um jüngere Menschen, ln der slowa-

kischen Landeshauptstadt Preßburg
(Bratislava) wurde der Geistliche Ma-
tej Nemeth festgenommen. Dun wird

vorgeworfen, im Westen gedruckte

religiöse Literatur verbreitet zu ha-

ben. In Hrob in Nordwestböhmen
wurde Pfarrer Jaroslav Novosad von
Angehörigen des Staatssicherheits-

dienstes verhört und verhaftet Der
Grund: Novosad organisierte kosten-

lose Kindererholungsaufenthalte. Fe-

rienaufenthalte für Kinder dürfen in

der CSSR aber nur staatliche Organi-

sationen vermitteln. In der Ostslowa-

kei wurden drei Laien festgenom-

men, weil sie eine größere Zahl von
Bibeln in russischer Sprache besaßen

und diese angeblich in die Sowjetuni-

on schmuggeln wollten. ;

Gedemütigt verläßt der

General das Schlachtfeld

„Kinder-Gulag“ oder Heim für alle?
In Schweden wird Familienpolitik zu einem Hauptthema der nächsten Reichstagswahl

FLORIAN NEHM,Hamburg

„Wer in Schweden mms Kinder
selber erzieht, begeht finanziellen

Selbstmord“, sagt Inge Troedsson,

die in einer bürgerlichen Regierung
Schwedens Ministerin für Gesund-
heit und Soziales werden soll zur

WELT. Denn, so die Reichstagsabge-

ordnete der Moderaten Samm-
lungspartei, „die Anti-Famüienpoli-
tik der sozialistischen Regierung

zwingt Eltern, ihre Kinder gegen So-

zialhilfe an den Staat zu verkaufen“.

Kein Zweifel die Familienpolitik

steht bei den im September stattfin-

denden Wahlen ^inr» schwedischen
Reichstag im Mittelpunkt des Wider-

streits bürgerlicher und - sozialisti-

scher Standpunkte.

Für den Fall ihres Wahlsiegs sind

die drei bürgerlichen Oppositionspar-

teien entschlossen, den schwedi-
schen Familien, mit finanziellen Mit-

teln wiederdie Freiheit zu geben, zwi-

schen staatlicher und privater Kin-

dererziehung wählen zu können. Die

hohen Einkommensteuern im heuti-

gen Schweden machen es besonders

Arbeiterfamilien unmöglich, sich von
nur ernpm ff.lnlmmmon zu ernähren.

Daher bleibt vielen Familien keine

andere Wahl als ihre Kleinkinder

nach dem neunmonatigen Mutter-

schaftsurlaub in einem Tagesheim
unterzubringen, damit auch die Müt-
ter verdienen können. Steuererleich-

terungen und Sozialhilfe für in finan-

zielle Not geratene Familien machen

die Behörden davon abhängig, ob die

Kinder im kommunalen Kinderhort
angemeldet sind und beide Eltern

„dem Arbeitsmarkt zur Verfügung
stehen“.

„Verzweifelte Ehern bitten unstäg-
lich um Rat“, sagt Katarina Runske,
Leiterin der Stiftung Fämiljje-

kampanjen in Stockholm. „Als ar-

beitswillig gilt eine Mutter nur. wenn
ihre Kinderim Tagesheim sind.“ Des-

halb strebten Sozialfürsorgeämter

nach dem Ziel „Frauen raus auf den
Arbeitsmarkt, auch wenn das mit ei-

nem Schubs geschieht,,, den sie als

brüsk empfinden“. Die Ämter folgen

damit der sozialdemokratischen Re-

gierungspartei die allen Muttern den
Wunsch nach Erwerbstatigkeitunter-
stellt Ministerpräsident Olof Palme
wiederholte jungst aufdem sozialde-

mokratischen Frauenkongreß seine

Überzeugung, wonach „nur Hausfrau
sein zu wollen“ überholt sei

In Schweden, wo über 80 Prozent

der Mutter mit Kindern unter sechs

Jahren erwerbstätig sind, machen
sich die Wirkungen wechselnder Be-

zugspereonen und Pfleger auf den
seelischen Zustand von Kindern je-

doch immer stärker bemerkbar. In

einer vergleichenden Untersuchung
fragte man elfjährige Kinder in Spa-

nien, Algerien. Israel und Schweden,
ob sie das Gefühl hätten, von jeman-
dem geliebt zu werden. Bei der Ant-

wort „niemals“ lagen schwedische
Kinder einsam an der Spitze. Bei der

Antwort „oft“ machten 70 Prozent

der nicht-schwedischen und nur 22

Prozent der schwedischen Kinder ein

Kreuz. Für die seelische Gesundheit

der Kinder macht das Fürsorgegesetz

in der Regel das Elternhaus verant-

wortlich. Dort heißt es: „Das Kind hat

ein Recht darauf, in guten Verhältnis-

sen aufzuwachsen - auch wenn dies

mit einer Trennung vom Elterhaus

gleichbedeutend ist“ Was gut für das

Kind ist, entscheidet jedoch die Sozi-

albehörde. fälle erzwungener Fürsor-
geverwahrungvon Kindern brachten

Schweden wiederholt als „Kinder-

GULag“ in die internationalen
S<*h1agmjlfiTi-

In Schweden enden jährlich etwa
50 von 350 Kinderselbstmordveisu-

chen mit dem Tod. Auf Fragen nach
der beängstigend hohen Selbstmord-

rate antwortete die Pressesprecherin

des Ministers für Gesundheit und So-

ziales, Sten Andersson, lapidar: „Es

gibt eben noch nicht genug Tageshei-

me“ Die schwedische Regierung will

öffentliche Kinderhorte in den kom-
menden sechs Jahren „energisch“

ausbauen, um alle angemeldeten Kin-

der aufnehmen zu können. In privater

Regie betriebene Kindergärten be-

kommen keinerlei Staatszuschüsse.

Eltern, die ihre Bänder in staatliche

Tagesheime geben, sparen praktisch

alle mit der Kinderversorgung zusam-

menhängenden Ausgaben. Eltern, die

ihre Kinder selber versorgen, erhal-

ten vom Staat „nicht eine Krone“.

FRITZ WIRTH, Washington
Ein General hißte die weiße Flagge.

Es war die zweite Demütigung des

William Westmoreiand im Hinterland

des Vietnamkrieges. Die erste erlitt er

vor drei Jahren, als die amerikanische

Fernsehgesellschaft CBS in einer

Dokumentation unter dem Titel „Der

ungezählte Feind, eine Vietnam-Täu-
schung" behauptete, er habe die wah-

re Truppenstärke der Nordvietname-

sen in seinen Berichten an Präsident

Lyndon B. Johnson absichtlich her-

untergespielt Westmoreiand emp-
fand das als eine „öffentliche Hinrich-

tung“ seines guten Namens und als

eine Verleumdung und verklagte

CBS auf einen Schadensersatz von
120 Millionen Dollar.

Die zweite Demütigung widerfuhr

ihm am letzten Wo-
chenende, als ihm
seine Rechtsanwäl-

te nach 18wöchiger JapT -

Prozeßdauer eröff- 19|
seien, daß dieser 3g®
Prozeß kaum noch
zu gewinnen sei Sie vM
empfahlen ihm ei-

nen außergerichtli- *1 ^
chen Vergleich. Am ; I ?
Montag wurde Brief ^ I
und Siegel unter ^1 i.

diese Abmachung ,1 jir

gesetzt Sie bot dem •'#

General einen Not- 1 nR
ausgang aus einem m xP
Schlachtfeld, das

*
. i aiMir

ihm fremd und Wmlmoielaa
sichtlich unbehag- big« nicht zu;

lieh war.

Offiziell endete damit diese

Schlacht der Paragraphen unent-

schieden. Es gibt jedoch keinen Zwei-

fel: Der General kehrt zutiefst verletzt

und angeschlagen aus diesem Ge-

fecht zurück. Seine Gegner konnten
diesen Kampf beenden, ohne ein

Wort ihrer Anschuldigungen zuriiek-

zunehmen und ohne eine Geste oder
Andeutung einer Entschuldigung.

Es war ein unrühmlicher Ausgang
eines umrühralichen Prozesses. Der
israelische General Sharon, der im
gleichen Gerichtsgebäude in Manhat-

tan vor drei Wochen seinen Prozeß
gegen das Nachrichtenmagazin

„Time“ verlor, hatte zumindest die

Genugtuung, seinen Gegner sorglo-

ser und erwiesenermaßen falscher

Berichterstattung überführt zu ha-

ben. Westmoreiand sah sich am Mon-
tag als Teil der Vergleichsabmachun-

gen gezwungen, der Fernsehanstalt

CBS zähneknirschend eine „lange

und hervorragende journalistische

Tradition“ zu bescheinigen.

Ein noch bedeutsamerer Unter-

schied zwischen beiden Prozessen:

Sharon kämpfte vor dem Gerichtum
seine eigene Zukunft und gewann zu-

mindest in dieser Hinsicht seinen

Prozeß. Westmoreiand kämpfte um
seine Vergangenheit und verlor in

diesem Sinne seinen Prozeß. Er wird

für den Rest seines Lebens ein gede-

mütigter Mann bleiben. Daran ändert

auch nichts seine tapfere und irgend-

wie verzweifelte Behauptung nach
dem Vergleich: „Ich habe gewon-

nen.“ Seine Rechtsanwälte behaupte-

ten: „Wir sind in diesen Prozeß ge-

gangen, die Reputation unseres

Mandanten wiederherzustellen. Das

ist geschehen.“

Der Strohhalm, an den Westmore-

iand und seine Anwälte diesen Sie-

gesanspruch klammerten, war die

Erklärung von CBS, daß die Gesell-

WustmowJkmd will Nieder-
lage nicht zugabon fotoafp

schalt nicht die Absicht gehabt habe,

mit ihrer Sendung den „Patriotismus

und die Loyalität des Generals in Fra-

ge zu steiler.“, „Ich verstehe dies als

eine Entschuldigung von CBS", er-

klärte Westmoreiand. „Hatte CBS
diese Erklärung gleich nach der Fern-

sehsendung abgegeben, wäre es nie-

mals zum Prozeß gekommen."
In Wahrheit sehen die Dinge für

ihn düsterer aus. Er hat praktisch das

Handtuch geworfen, indem er seine

Klage zurückzog.

Westmoreiand war mit folgenden

Forderungen in den Prozeß gegan-

gen: Schadensersatz in Höhe von !20

Millionen Dollar, eine öffentliche Ent-

schuldigung von CBS über den um-
strittenen Film und Sendezeit für ihn,

um die angeblich verleumderischen
Behauptungen der

igr Fernsehanstalt rich-

’SF tigzusteüen.
v

Westmoreiand hat

keines dieser Ziele

erreicht Im Gegen-

V fl teil: Es steht der
. M Fernsehgesellschaft.

' » fl frei, diesen umstni-

tenen Film zu jeder

Jjf^H Zeit zu wiederholen.
lSlg CBS erklärte sich le-

J vp*” diglich bereit von
> . Westmoreiand nicht

die Rückerstattung
„-3 der Gerichtskosten

aflr
zu verlangen, die auf

sieben Millionen

will Nioder- Dollar geschätzt
»ban fotoafp werden. Die Ge-

nchtskosten Wesl-

morelmds werden von einer Rechts-

stiftung in Washington bezahlt

Zunächst hatte die Saclie für West-

moreiand so verheißungsvoll ausge-

sehen, daß man bei CBS selbst in

erster Instanz einen Sieg der anderen
Seile und erst in der Berufung einen

endgültigen Sieg erwartete. Wesi-

moreland hatte hochangesehene Poli-

tiker wie den ehemaligen Verteidi-

gungsminister McNamara und den
Abrüstungsexperten Paul Nitze auf-

geboten, die zu seinen Gunsten aus-

sagten.

Der Kollaps der Westmoreland-

schen Anklage zeichnete sich erst in

der letzten Woche ab. als zwei seiner

engsten Mitarbeiterim Vielnamkrieg,

Joseph McChristian und Gains Haw-
Jdns, gegen ihn aussagten. Hawkins,
der im Stab Westmorelands für die

Einschätzung der gegnerischen

Truppenstärke zuständig war, ge-

stand eia daß er seine Untergebenen
angewiesen habe, die Zahlen überdie
Truppenstärke der Nordvietnamesen
absichtlich zu reduzieren, da West-

moreiand ihm bei einem Briefing er-

klärt habe, daß höhere Zahlen „poli-

tisch unak2eptabel“ seien. Nur weni-

ge Tage nach dieser Aussage boten
die Rechtsanwälte Westmorelands
CBS an, die Klage zurückzuziehen.

Bei der Fernsehgesellschaft selbst

herrscht unverhohlene Siegesstim-

mung. Sie beharrt darauf, daß die

Dokumentation zutreffend und fair

gewesen sei und „der intensivsten

Prüfung standgehalten habe, der je-

mals in der Geschichte eine journali-

stische Arbeit unterworfen worden“
sei Was CBS verschwieg: In einer

hausintemen Untersuchung war die

Gesellschaft schon vor zwei Jahren
zu dem Ergebnis gekommen, daß die

Sendung in zahlreichen Punkten die

eigenen Kriterien verletzte, die CBS
an Femsehdokumentationen anlegl.

ört auch eine

7 British Airways Club, die separate Klasse: Wir verwöhnen Sie selbst aufKinzflügen mit delikaten Menüs und Getränken nach Wahl Ein zuvor- RRITISH AlRWAYS
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Der britische Bergarbeiterstreik ist

im elften Monat. Der Gewerkschafts-

führer Arthur Scargill war mit seiner

Macht angetreten, die Regierung

Thatcher und ihre Politik zu stürzen.

Die Premierministerin hat sich gewei-

gert, die Auseinandersetzung als ei-

nen „Arbeitskampf“ mißdeuten zu

lassen. Es ist ein politischer Kampf.

Scargill will ein sozialistisches Groß-

britannien. Mrs. Thatcher will das

Großbritannien, das die Wähler ge-

wählt haben. Sie führt den Kampf
offen, ohne verfälschende Semantik.

Sie macht Emst. 46 Prozent der

Bergarbeiter sind bisher von Scargills

Fahne gegangen. Andere Gewerk-

schaften verweigerten sich ihm, auch

der Deutsche Gewerkschaftsbund.
Scargill mußte die Hilfe Khadhafis
und der Sowjets suchen. Das Ringen!

scheint sich dem Ende zuzuneigen.

Die rechte Zeit, die Geschichte des

Arbeitskampfes zu schreiben.
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April 1 984: lan MacGregor, der Chef der britischen Kohle-Behörde, wird aufdem Minengelände Ellington Collieiy in Northumberkind von Kumpel John Kuli am Kragen gepackt und ausgeknockt.
• . FOTOS: ALLAN GLSNWRlGHT

Von GRAHAM TURNER

Großbritannien befindet

sich jetzt in der 50. Wo-
che eines titanischen

Kampfes zwischen der

Bergarbeitergewerk-

schaft und der konservativen Regie-

rung von Margaret Thatcher; es ist bei

weitem der schwerste industrielle

Konflikt seit dem Generalstreik von
1926. Die Schlacht hat das Land bis-

her vier Milliarden Pfund gekostet;

mehr als 1300 Polizisten und Hunder-

te von Bergarbeitern sind bei gewalt-

tätigen Auseinandersetzungen mit
Streikposten verletzt worden; 3700

Bergleute wurden straf- oder zivil-

rechtlich verurteilt Zeitweise glaubte

man sich in Teilen des Landes einem
Bürgerkrieg nahe.

Mrs. Thatcher hat unmißverständ-

lich von dem Streik wie von einem
Krieg gesprochen. Im Juli vergange-

nen Jahres verglich sie die Anführer

der Bergarbeiter mit den Argenti-

niern und bezeichnte sie als „den

Feind von innen". Noch vor wenigen
Tagen erklärte einer ihrer Minister,

der Streik markiere die Endphase ei-

nes Bürgerkrieges, der nach seinen

Worten seit 35 Jahren in den briti-

schen Fabriken und Gruben andaue-

Ein Shakespeare von Margaret Thatcher
Heath veranstaltete unter dem Druck
vieler seiner Kollegen allgemeine

Wahlen, um die Unterstützung der

Öffentlichkeit zu prüfen. Er verlor.

Margaret Thatcher, damals Erzie-

hungsministerin, war über die verfas-

sungsmäßigen Implikationen der
Niederlage entsetzt.

zent der Stimmen. Im Herbst 1983

versuchte er dann eine andereTaktik,
indem er ein Verbot jeglicher Über-

stunden forderte.

Als sie 1975 anstelle von Heath die

Leitung der Konservativen Partei

übernahm, sagte sie einem Freund:
„Dieses Kapitel ist noch nicht abge-

schlossen.“ Sie war wie die meisten
ihrer Kollegen persönlich davon
überzeugt, daß die Bergarbeiter er-

neut eine konservative Regierung

herausfordem würden und daß -

wenn es dazu käme-sie unter keinen
Umständen gewinnen dürften. Nach
ihrem Wahlsieg 1979, der auch auf

ihrem Versprechen gründete, die

Macht der Gewerkschaften zu be-

schneiden, stand sie an der Spitze

dieser Regierung.

Für die britische Regierung geht es

in der Tat um mehr als einen Bergar-

beiterstreik. Sie hält ihn für eine sorg-

faltig durchdachte und langfristig ge-

plante Herausforderung der Demo-
kratie selbst, für den Versuch einer

großen Gewerkschaft, durch indu-

strielle Muskelkraft eine gewählte

Regierung zu stürzen. Insofern be-

trachtet Mrs. Thatcher den Streik als

eine direkte Bedrohung nicht nur der

Glaubwürdigkeit ihrer eigenen Herr-

Es folgte ein Desaster. Im Februar
1981 teilte die Nationale Kohlebehör-

de der Gewerkschaft mit, daß sie be-

absichtige, 23 unwirtschaftliche Ze-

chen zu schließen. Wahrend in man-
chen britischen Gruben Kohle zum
Preis von 20 Pfund pro Tonne gefor-

dert wurde, kostete sie in anderen
mehr als 100 Pfund. Als die Bergleute

mit einem Streik drohten, schien Mrs.

Thatcher auf die Krise völlig unvor-

bereitet

99 Die erste Erniedrigung
der Konservativen ge-

schah 1972, als Arthur
Scargill mit dem mas-
siven Einsatz der
Streikposten die Re-
gierung Heath in die

Panik einer tiefen

Kapitulation trieb. Der
Preis war eine Lohner-
höhung von 27 Pro-

zent . .

.

Ihr Instinkt riet ihr, standhaft zu

bleiben, aber die Kohlevorräte reich-

ten nicht aus für einen langen Streik,

und die konservative alte Garde, an-

geführt von William Whitelaw und
Lord Carrington, drängte sie, es sei

klüger, nachzugeben und diesmal die

Niederlage einzugestehen. Sie kün-
digte deshalb das Programm der Ze-

chenschließungen und gewährte der

Kohleindustrie zusätzliche 500 Millio-

nen Pfund Subventionen.

Für lan MacGregor in derKohlebe-
hörde bedeutete dies das klare Zei-

chen, daß damit ein Krieg der Zer-

mürbung begonnen hatte. Er warnte
Mrs, Thatcher, Scargill habe das
Überstundenverbot gefordert, um die

riesigen Kohlevorräte der Regierung
zu reduzieren und späterwahrschein-

lich einen langen Streik zu inszenie-

ren. Trotzdem blieb er fest entschlos-

sen, die unwirtschaftlichen Zechen
dichtzumachen, die seine Behörde
mit ungeheuren Verlusten belasteten.

Anfang 1984 teilte er dem Bergarbei-

terführer mit, er wolle 20 Zechen un-
ter Verlust von rund 20 000 Arbeits-

plätzen schließen.

In diesem Augen-
blick, so entschie-

den die Gewerk-
schaftsfunktionäre,

mußte gehandelt

werden. Sie be-

schuldigten die

Kohlebehörde, sie

plane 70 Zechen un-

ter Verlust von
70 000 Arbeitsplät-

zen zu schließen

(was absolut fälsch

war und ist), und
veranstalteten eine

Serie von Einzel-

streiks in der Hoff-

nung, daß daraus -
ohne die eigentlich

notwendige Abstim-
mang aufnationaler
Ebene von allen Mitgliedern der Ge-
werkschaft - ein nationaler Streik

entstehen würde.

zierten 40 Zechen nach wie vor mehr
als 400 000 Tonnen Kohle in der Wo-
che. Ebenso wichtig war, daß die Vor-

räte dieser arbeitenden Gruben der
Regierung zur Verfügung standen,

um die Kraftwerke zu versorgen.

Das alles bildete aber nur den An-
fang. Unverdrossen suchte Scargill

die Hilfe anderer Gewerkschaftsfüh-
rer. Bei vielen von ihnen war er nicht

gerade populär, einmal wegen seiner

marxistischen Ansichten und zum
anderen, weil er die Kollegen zu ver-

achten schien. Nichtsdestoweniger

liehen ihm manche linksgerichtete

Anführer ihre Unterstützung, und
Ende März untersagten die Gewerk-
schaften der Eisenbahner, der
Transportarbeiter und der Seeleute
die „Bewegung- von Kohle.
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schaft, sondern auch der britischen

Verfassung.

Sie verweist darauf, daß dies keine

vereinzelte Konfrontation darsteUt,

sondern bereits die vierte in einer

Schlachtenserie zwischen der Bergar-

beitergewerkschaft und aufeinander-

folgenden konservativen Regierun-

gen während der vergangenen zwölf

Jahre. In allen drei vorherigen Begeg-

nungen erzielten die Bergleute klare

Siege. Deshalb ist es für Margaret

Thatcher und ihre Partei um so wich-

tiger, die - wie sie inständig hofft -

letzte Schlacht zu gewinnen.

Die erste Erniedrigung der Konser-

vativen geschah 1972, als der gegen-

wärtige Führer der Bergarbeiterge-

werkschaft. Arthur Scargill, mit dem
massiven Einsatz von Streikposten

eine wichtige Kokerei in Birmingham

lahmlegte und die Regierung von Ed-

ward Heath in die Panik einer tiefen

Kapitulation trieb. Der Preis waren

eine Lohnerhöhung von 27 Prozent

und zahlreiche andere Konzessionen.

Zwei Jahre später brachten die

Bergarbeiter die Regierung Heath
ganz zu Fall Beflügelt von ihrem vor-

herigen Triumph, hatten sie wieder

einen Streik begonnen. Diesmal erlitt

(wenigstens) ein leitender Beamter ei-

nen Nervenzusammenbruch, und

Das war eine böse Erniedrigung,

die Mrs. Thatchers beachtlichen Stolz
zutiefet verwundete. Im Norden Eng-
lands tanzten die Bergleute trium-

phierend auf den Straßen, und einer

ihrer Anführer krähte: „Die Eiserne

Dame hat sich also als Papierdame
herausgestellt- Aber Mrs. Thatcher
wußte ebenso wie Arthur Scargill,

daß die Regierung die Schlacht Ledig-

lich vertagt hatte. Und MargaretThat-
cher - entschlossen, sich nie wieder
von den Bergarbeitern besiegen zu
lassen - begann sich darauf vorzube-

reiten.

Sie ordnete an, die Kohlevorräte

um jeden Preis aufzustocken. Das
war nicht schwierig, weil die Kohle-

behörde viel mehr produzierte, als sie

verkaufen konnte. Im März 1983 er-

nannte sie den brüsken, einsilbigen

Amerikaner lan MacGregor, der die

britische Stahlindustrie nach einem
langen Streik rationalisiert hatte, zum
Vorsitzenden der Kohlebehörde. Im
Juni desselben Jahres holte sie Peter

Walker, einen scharfsinnigen Politi-

ker und erstklassigen Femsehmann,
als Energieminister in ihr Kabinett

Sie wollte unbedingt harte und
kompetente Generale für den Täg, an

dem der Krieg ausbrechen würde.

Die Zeichen des drohenden Kon-
flikts waren unübersehbar. Arthur
Scargill, der 1981 zum Präsidenten

der Bergarbeitergewerkschaft ge-

wählt worden war, rief 1982 und 1983

dreimal zur Abstimmung für einen

Streik au£ aber jedesmal verfehlte er

die benötigte Mehrheit von 55 Pro-

Jetzt jedoch fühlte sich die konser-

vative Regierang besser auf den
Kampf vorbereitet Sie hatte 24 Mil-

lionen Tonnen Kohle in den Kraft-

werken auf Lager- ungefähr doppelt
soviel wie 1972. Die Manager der
Elektroindustrie hatten bereits Pläne
entworfen, um in vielen ihrer Kraft-

werke von Kohle auf Öl umraschal-
ten. Die Einsatzleiter der Polizei hat-

ten Maßnahmen gegen die zu erwar-

tenden massierten Streikposten ge-
troffen.

Arthur Scargill seinerseits war
überzeugt daß die Waffe der massier-
ten Streikposten, die ihm 3972 vorder
Kokerei von Birmingham zum Sieg
verholfen hatte, wiederum triumphie-

ren würde. Er behauptete, die Kohle-
vorräte der Regierung reichten nur
für acht Wochen aus, und er führte

seine Truppen mit dem Gesang in

den Kampf: „Die Bergarbeiter wer-

den vereinigt niemals geschlagen
werden,“

Das Problem bestand jedoch darin,

daß sie nicht vereinigt waren. Im
März 1984 versuchten Tausende von
Streikposten aus Yorkshire, ihre Ge-
werkschaftskollegen in Nottinghara-

shire in den Streik; zu zwingen. Die
Männer von Nottingham stimmten
dagegen mit großer Majorität für die

Fortsetzung der Arbeit Das war ein

Glücksfall, den weder lan MacGregor
noch Mrs. Thatcher erwartet hatten

und der Arthur Scargill beinahe das
Genick gebrochen hätte. Mit der Un-
terstützung von 8000 Polizisten, die

zum Teil aus anderen Regionen zu-

sammengezogen wurden, und einer

polizeilichen Operation, die der aus-

geklügelten Streikposten-Taktik von
Scargill durchaus entsprach, produ-

Diese Taktik - wie manche andere
in den darauffolgenden Monaten-be-
wirkte jedoch wenig, da die meisten
gestandenen Gewerkschafter ihre

Anführer nicht in einem Streik unter-
stützen wollten, der ihrer Ansicht
nach nichts mit ihnen zu tun hatte.

Kohle wurde weiterhin auf dem
Schienenweg transportiert. Der Rest
rollte in riesigen Flotten von privaten
Lastwagen über die Straße.

Danach versuchte Scargill, bis auf
die minimale Versorgung die briti-

sche Stahlindustrie von der Kohlezu-
fuhr abzuschneiden. Er kalkulierte,

daß er mit deren Schließung eine«
Großteil der britischen Industrie

lahmlegen könnte. Wiederum setzte

er sich nicht durch. Die Eisenbahner
und die Transportarbeiter unterstütz-

ten ihn zwar offiziell, aber die Stahlar-

beiter wehrten sich heftig gegen die

Blockade. Mit der Kohlremfiiiir die

trotz der militanten Streikposten

über die Straße eintraf, produzierten

sie mehr Stahl als jemals vor dem
Streik.

Als es im vergangenen Juni den
massierten Streikposten vor der Or-
greave-Kokerei in derNähe von Shef-

field (wo Scargill seinen 1972erErfolg

von Birmingham wiederholen wollte}

nicht gelang, die Zufuhr zu stoppen,

war die Absicht der Streikführer, die
britischen Stahlwerke zu stoppen, de

; fecto vereitelt

Als nächstes versuchte Scargill
das Land mit Hilfe der Gewerkschaft
der Transportarbeiter durch die

Schließung der britischen Häfen zum
Stillstand zu bringen. Es gab im Juli

und August zwei Docker-Streiks,

aberwieder wehrten sich viele Schau-
erleute dagegen, in einen Streik ver-

wickelt zu werden, der sie im Grunde
nicht berührte. Mr. Scargill argumen-
tierten sie, könne nicht einmal seine

eigene Gewerkschaft Tnsammpnhpi.

tea Beide Streikaktionen verliefen

im Sande, ohne daß die Bergarbeiter
den so verzweifelt notwendigen Sieg
errungen hätten.

Zu diesem Zeitpunkt war die Fru-
stration der streikenden Bagleute
auf dem Höhepunkt angelangt, und
die Fälle von Gewalttätigkeit häuften
sich. Büros der Kohlebehörde wur-
den verwüstet; Omnibusse, die ar-

beitswillige Leute zu ihrer Zeche füh-

ren, wurden verbrannt Weiterhin Ar-
beitende wurden Opfer von Angriffen

und Einschüchterungen, wie man sie

nie zuvor in einem britischen Ar-
beitskampf beobachtet hatte.

Man kippte ihre Motorräder um;
man beschädigte die Bremsen ihrer

Autos, so daß es zu Unfällenkommen
mußte; man bedroh-

te sogar ihre Kinder

'(52) auf dem Weg zur

..Daily
Schule. Me Arbeite-

[

willigen wurden da-

, u durch jedoch noch
,

pn ' störrischer. Sie wür-
aer den, wie sie sagten,

der Gewalt nicht
/irtschaft weichen,

c- Von Beginn an
üher hatte die Thatcher-

r für Regierung den Fort-

Autor des Arbeits-

,r
kampfes genau im

^Business
Auge behalten- En

" Sonderausschuß
.

“er des Kabinetts unter

Vorsitz der Premier-
*n ministerin selbst

tritt jede Woche zu-

sammen, um die Si-

tuation unter Kontrolle zu halten

Margaret Thatcher, das bestätigen ih-

re Kollegen, war dabei stets voller

Entschlossenheit eine weitere Nie-
derlage zu vermeiden.

Das Kabinettskomitee machte den
Managern der nationalisierten briti-

schen Eisenbahn zur Auflage, in den
Verhandlungen mit ihren eigenen Ar-
beitern und Angestellten sanft vorra-

gehen. Die Regierung wünsche näm-
lich nicht gleichzeitig einen Krieg an
zwei Fronten zu fuhren.

Mittlerweile verliefen die Dinge in

der Kohlebehörde nicht gerade
glücklich. Viele der langgedienten
Abteilungsleiter mochten nicht die
knappe Manier von MacGregor und
den Umstand, daß erim Gegensatzzu
Urnen an einem schwachen Kompro-
miß mit Scargill kein Interesse be-
wies.

MacGregor selbst mißtraute immer
mehr dem Urteil seiner Untergebe-
nen - besonders nachdem sie ihn
überredet hatten, sich im Sommer
1984 auf Verhandlungen mit Scargill

einzulassen, die nach seiner persönli-

chen Überzeugung ergebnislos aus-

laufen mußten.

Von seiner Natur her istMacGre-

'

gor ein Mann, der weniger Wert auf
Verhandlungen als auf einen totalen

Sieg legt „In einem Krieg“
,
so erklär-

te er kürzlich einem Besucher, „muß
.

der Soldat schießen, um zu töten.

Und leider habe ich starke persönli-

che Ressentiments.“

Scargill hat ihn als einen .amerika-

nischen Metzger“ bezeichnet und zu-

dem seine Unfähigkeit des Artikulie-

rens ins Lächerliche gezogen. Der
Vorritzende der Kohlebehörde hat

ihm das nicht verziehen. Er betrach-

tet seinen Widersacher persönlich wie
politisch als einen Teufel der ausge-

trieben werden muß.

Doch auch die Beziehungen zwi-

schen MacGregor und Downing
Street Nr. 10 sind nicht gerade glück-

lich. Obwohl Mrs. Thatcher hocher-
freut war über einen Vorsitzenden
der Kohlebehörde, der nicht zusam-
menschmolz, wenn es in der Küche
heiß wurde, so ist sie doch von sei-

nem Geschick in Sachen PublicRela-
tions wenig begeistert

Nach ihrer Ansicht hat der Vorsit-

zer es in keiner Weise verstanden, das
Anliegen semerBehörde öffentlichzu
verfechten. Ak ereineVerhandlungs-
runde mit den Vertretern der Bergar-
beiter einleitete, stülpte er sich als

theatralischen Witz eine Plastiktüte

über den Kopf; Mrs. Thatcher kam
das eher wieabsurdes Theatervor. Im
Sommer 1984 wurde MacGregor un-
mißverständlich aufgefordert, seine
Sache doch ein wenig positiver in der
Öffentlichkeit darzustellen.

Trotz dieser Zwistigkeiten erwie-

sen sich derSommer und Herbst 1984
als ungünstig für Mr. Scargill. Im Juli

erklärte Energieminister Walker, es

seien genügend Kohlevorräte „bis

Ende 1985“ vorhanden, ohne Ein-

schränkung des Stromflusses. Mitt-

lerweile hatten die Bergleute, die kei-

nerlei Streikgeld erhielten, festge-

stellt, daß sie ihre Verpflichtungen
für Ratenkäufe und Haushypotheken
nicht mehr einhalten konnten. Mit er-

staunlichem Stoizismus hatten sie

Harten in ihrem Leben erlitten und
ertrugen sie immer noch.

Dann, im September, schien Hilfe

zur Hand: Die Delegierten des Dach-
verbandes der Gewerkschaften versi-

cherten den Bergleuten ihre Sympa-
thie. Ausder Perspektivevon Scaigül
resultierte daraus jedoch wiederum
keine praktische Unterstützung. Die
Beschäftigten in anderen entschei-

denden Industriebereichen ignorier-

ten perAbstimmung den Hilferufder
Bergleute.

Nachdem alle Allianzenund Strate-

gien zusammengebrochen waren, ge-

rieten Scargill und seine Männer in
Sorge. Im Oktober glaubte er die letz-

te Rettung bei der kleinen, aber stra-

tegisch "wichtigen Gewerkschaft der
Steiger zu finden. Die Steiger sind für

die Sicherheit unter Tageverantwort-
lich. und wenn sie streikten, müßte
die gesamte britische Kohleforde-
rung eingestellt werden.

Aber auch diese Hoffnung
schwand. Im letzten Moment zogen
die Steiger ihre Streikdrohung zu-

rück, und Scargill blieb im kalten Re-
gen stehen. Darüber hinaus trübte

rieh sein Ansehen in der Öffentlich-

keit, als bekannt wurde, daß ereinen
Vertrauten an den libyschen Führer

- Oberst’ Khadhafi losgeschickt hatte,

um dringend benötigte Streikgelder
aufzutreiben. In diesem Zusammen-
hang, war auch die Rede von einer
Verbindung mit Moskau: Viele strei-

kende Bergarbeiter wurden mit ihren
.-Familien von sowjetischen „Brü-
dern“ zu eiuem kostenlosen Urlaub in
der Sowjetunion eingeladen.

Zu diesem Zeitpunkt war diefinan-
zielle Lage der Bezgaribeitergewerk-

schaft katastrophal. Im September
hatte ein .Richter des Obersten Ge-
richts entschieden, daß der Streik
nicht offiziell sei weil keine Abstim-
mung auf nationaler Ebene stattge-

funden habe: Ais Scargill das Gegen-,
teil behauptete, wurden er und seine
Gewerkschaft wegenMißachtung des
Gerichts bestraft. Ein Vollzieher er-

hielt den Auftrag, die inzwischen

nach Luxemburg und Irland über-

wiesenen Vennögeraxnerte der Ge-
werkschaft (womit sie dem zu erwar-

tenden Urteil hatte zuvorkommen
wollen) zu beschlagnahmen.

Man wußte nun, daß die Kohlevor-
rätebisEnde 1985 ausreichen würden
und daß Scargill sich schnell dem
Ende seiner Bahn näherte. Inzwi-

schen strömte nämlich eine unange-

nehm große Anzahl von Arbeitern an
die Flöze zurück. Daraufhin suchten
Scargill und viele seiner Kollegen

nach einem Kompromiß, der ihr Ge-
sicht wahren würde.

MacGregor hingegen blieb uner-

bittlich. Er beharrte darauf, daß eine

Lösung des Konflikts eindeutig sein

müsse, die SchEeßUng der unwirt-

schaftlichen Zechen in Betracht zu

ziehen sei und der Kohlebehörde
Recht und Macht über die Industrie

zustehe. Als Vorbedingung von Ver-
handlungen nannte er, daß Scargill

schriftlich die Verpflichtung seiner

Bereitschaft unterzeichnen solle,

über die unwirtschaftlichen Zechen
zu verhandeln - was der Gewerk-
schaftsführer in allen früheren Unter-
redungen strikt abgelehnt hatte.

Der Vorsitzende der Kohlebehörde
reagierte energischer, als manche Be-
amte im Eneigteministerium und so-

gar Peter Walker selbst es gewünscht
hätten. Diese verurteilten den har-

tenKurs MacGregors. Der aber mein-
te, anders als die meisten früheren
Manager der verstaatlichten briti-

schen Industrie, daß solche Entschei-

dungen zu seiner Verantwortlichkeit
gehörten. MacGregor ist über 70 Jah-
re all und in jeder Hinsicht unabhän-

m-
Das Ende dieses „Bürgerkriegs“ in

99 Margaret Thatcher
glaubt, daß der Sieg in
der laufenden Ausein-
andersetzuung zumin-
dest eines beweist:
daß nämlich der
Druck industrieller

Arbeitskämpfe
. ihre

gewählte Regierung
nicht stürzen kann.

Großbritannien ist jetzt abzusehen.
Mehr als 45 Prozent der Bergleute
sind wieder an ihren Arbeitsplätzen.
Die Kosten waren enorm, sowohl was
die nationale Ökonomie als auch was
die bittere menschliche Auseinander-
setzung unter den Gewerkschaftsmit-
gliedern betrifft. Viele Kinder dieser
Gemeinschaften werden durch den
Disput zum Haß erzogen, so wie ihre

Vorfahren in der Bitternis aufwach-
sen mußten, die der Generalstreik

verursacht hatte.

Margaret Thatcher glaubt, daß der
Sieg in der laufenden Auseinander-
setzung zumindest eines beweist: daß
nämlich der Druck industrieller Ar-
beitskampfe ihre gewählte Regierung
nicht sturzen kann. Sie hofft außer-
dem darauf daß ScargüisAutoritätin
der Gewerkschaftdurchseine ebenso
unfähige wie verbissene Führung un-
tergraben wird. Und denen, die im-
mer noch drei zu eins aufdie Bergar-
beiter wetten, wird JHaggie“ mitdem
alten .britischen Sprichwort entgeg-
nen: „Wer zuletzt lacht; lacht am be-

sten.“

#ik
;

Ob sie wirklich zuletzt lachen wird,
'

muß man abwarten, Schließlich- bat

rieh Scargill wohl mehr durch seine .„/
•

eigenen Fehler, besonders durch sei- \
ne vergebliche Bemühung, die Unter- •

Stützung der Bergleute in.Nottmg-
ham zu gewinnen, dem Siegeswillen
von Margaret Thatcher imterworfeh. -

*
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Karibik: Wie Gromyko zur

Subversion ermunterte
An^Eeichnungen eines geheimen Gesprächs im Kraul

.. DW.Boun
Geheimdokumente aus einer Un-

terredung im Kreml enthüllen jetzt

die Jtrgkie Einflußnahme der sowje-

tischen. Führung aufdie Entwicklung
der Karibik-Insel Grenada und im ge-

samten kanbiscbeh Raum. Es han-

delt sich um Anfaw»hniifigart <*irwa^ zweistündigen Gesprächs im
Frühjahr 1983 zwischen Außenmini-
sterAndrei Gromyko und dem dama-

. Egw marrätischen Partei- und Re-
gierungschef . Grenadas, Maurice
Bishop. Zu dem Treffen war Bishop
sechs Monate vor dem Staatsstreich

auf der Insel, der schließlich zur Ret-
tungsaktion der USA führte, nach

, hi den erbeuteten Papieren, die der
WELT handschriftlich im Wortlaut
vörUegeo, ist der Dialog zwischen
Bishop und Gromyko ausgezeichnet
Das Treffen begann am 15. April 1983

um 10.30 Uhr. Gromyko verabschie-

dete seine Gäste laut Protokoll um
1222 Uhr. An der Unterredung nah-
men auf beiden Seiten nur die eng-
sten Mitarbeiter teil Neben Bishop
erehienen der damalige AnBonmini-
sterdes Inselstaates, Unison White-

lich zu operieren. Er lobte Bishops
Taktik als „sehr flexibel“ und be-

merkte offensichtlich zufrieden;

„Den Imperialisten wird es schwer
fallen, Eie einer Verschwörung anzu-
klagen, die es notwendig macht, mit
Waffengewalt vereitelt zu werden. 14

Bishop griff die Empfehlung Gro-
mykos, die subversiven Aktivitäten

nicht nach außen sichtbar werden zu
lassen, auf und erklärte: „Wir organi-

sieren solche Zusammenkünfte (zum
Zwecke der Guerrilla-Ausbildung, d.

Red.) auch anläßlich umfangreicher
Zeremonien an Nationalfeiertagen,
wenn viele andere Leute im Lande
sind.“ Gromyko: „Das istein weiterer
Beweis Ihrer Flexibilität"

Was die Sowjetfuhrung tim tüm»,
„um die Bindungen (mit Grenada, d.

Red.) zu verstärken“, werde sie tun,
versicherte Gromyko bei dieser ver-
mutlich letzten Unterredung mit Bi-

shop, der am 19. Oktober 1983 im
Verlauf einer internen Machtausein-
andersetzung erschossen wurde Bi-

shop efrhklt das Versprechen, Mos-
kau wolle das äußerste für Grenada
leisten. Wenn dabei nicht immer das
„Maximum“ erreicht werde, werde
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„Wir woran sehr daran interessiert, was Sie uns Ober die Ausbildung
fortschrittlicher Kräfte im karibischen Raum zv sagee batten.“ Das erklär-
te Gromyko Im Kreml dem damaligen Partei- and Regierungschef von
Grenada, Btshopt im Mid eie Auszug des geheimen Protokoll*.

man, und der Botschafter Grenadas,

Richard Jacobs, im Kreml. Von so-

wjetischerSeite verzeichnendieNoti-

zen den stellvertretenden Außenmi-
nister Viktor Komplektow und den
Leiter der Lateinamerika-AbteBiing,

V. Kasimirow. Die Gespräche behan-

delten vor allem die Situation in der

Karibik, an die sich eine Einschät-

zung der damaligen Genfer Raketen-
abrüstungsgespräche durch Gromy-
ko anschloß.

Der sowjetische AuftpnTninigtw er-

mutigte Bishöp, den Blick über die

Insel hinaus auf den. karibischen

Raum zu richten. Daß die sowjetische

Führung langfristige Erwartungen in

dieser Region hegt, wobei sich ' der

Kreml durchaus aufRückschläge ein-

stellt, machte Gromyko den Genos-

sen so klar „Nehmen Sie zum zum
Beispiel Jamaika. Vor nicht allzulan-

ger Zeit schienen sich dort die Dinge
ganz gut zu entwickeln. Dann gab es

einen Rückschritt Wir betrachten

dies jedoch als einen vorübergehen-

den Dämpfer.“ Der Rückschlag war
erfolgt als die Sozialisten bei den
Wahlen 1980 deutlich gegenüber dem
konservativen Politiker Edward Sea-

ga, pir»»m Freund des amerikani-

schen Präsidenten Reagan,
unterla-

gen.

„Wir sind sehr daran interessiert“,

sagte Gromyko, zu erfahren, wie die

^fortschrittlichen Kräfte" im karibi-

schen Rauin geschult werden. Gro-

myko hob hervor, wie wichtig es sei,

vorsichtig und so flexibel wie mög-

der Kreml die Probleme genauestem
untersuchen“, betonte Gromyko.
Die Dokumente geben darüberhin-

aus Aufschluß über die Einschätzung
der 1982 begonnenen Raketengesprä
che zwischen der UdSSR und den
USA in Genfdurch den sowjetischen

Außenminister Bevor die Russen im
Herbst 1983 die Verhandlungen we-
gen der BalrripnctutiftTiiming in

Westeuropa abbrachen, sagte Gro-

myko Bishop bereits im Arü dessel-

ben Jahres voraus, es werde keines-

wegs ein' Übereinkommen geben.

Man glaube Reagan nicht Der ganze
Zweck seiner damaligen Vorschläge

bestehe doch nur darin, ein Agree-

ment zu verhindern, erklärte Gromy-
ko. „Sie (die Amerikaner, die Red.)

schlagen einfach die Zeit tot

Reagans Ziel sei es letztlich, den So-

zialismus von der Erde hinwegzufe-

gen. Die US-Administration wolle ih-

re geplante Raketenstationierung auf

Biegen und Brechen durchsetzen,

meinte Gromyko. Er sprach abschlie-

ßend die Erwartung aus, daß in La-

teinamerika und in der Karibik die

Politik der USA vor allemg^enüber
Nicaragua »lauter und starker“ ver

dämmt werde.

Um den Tod Bishops wahrend der

internen Machtkämpfe auf der Insel

im Oktober 1983 gab es seitdem offe-

ne Fragen. Ein Verdacht richtete sich

gegen Kuba und gegen die Sowjet-

union, da man. annimmt, daß in Mos-
kau und Havana Zweifel über Bi-

shops Absichten entstanden waren

Votum für Versenkung
Debatte über die „Belgrano“ / Heseltine belastet Ponting

REINER GATERMANN, London
Sicherer als erwartet überstand die

konservative britische Regierung ei-

ne fast siebenstündige Unterlausde-

batte über das argentinische

Schlachtschiff „General Belgrano“,

das während des Falkland-Krieges

1982 versenkt worden war. Die Oppo-
sition hatte der Regierung Falschin-

förmation vorgeworfen.

Ohne Gegenstimme wurde ein Re-

gierungsantrag angenommen
,
worin

der Beschluß, das feindliche Schiffzu

versenken, gutgeheißen und die hö-

here Priorität der nationalen Sicher-

heit und des Schutzes der eigenen

Truppen gegenüber einem öffentli-

chen Mormationsbedürftüs über die

militärischen Vorgänge anerkannt

wurde. Dagegen wurde der Vorwurf

der Opposition, die Regierung habe

ihre Informationspßicht in diesem

Fall
.
gegenüber A»m Parlament und

dessen außenpohtischen Ausschuß
verietzt,'mit 350 zu 202 Stimmen ab-

gelehnt. .

Die Debatte verlief heftig, jedoch

sachlicher; als nach den scharfen

Wortdueöen .zwischen Premiermini-

sterin MargaikThatcherimd Opposi-
tionsführer Neü Kmnöck anzuneh-

men war.

Verteidigungsminister Heseltine

stellte die - Glaubwürdigkeit seines

früheren hohen Beamten Posting in

Frage, der mit der Zusendung inter-

nen Dienstmaterials an einen opposi-

tinngllpn :Abgeordneten indforict An-
laß zu dieser Debatte gab: Posting
war. vor Gericht freigesprochen wor-

den, das Staatsinteresse verletzt zu

haben. Hesefrine legte anhand eines

chronologischen.Handlungsablaufes -

im Ministerium ab Marz-1984 dar, daß
Ponting lange für eine weitgehende

Geheimhaltung plädiert habe. Spater

habe er seinen Standpunkt geändert,

ohne dies seinen Vorgesetzten mitzu-

teilen,
' sondere einem Oppositions-

pohtikenDies sei ein gravierender

Vertrauensbruch.

Daß auch heutenoch nicht alleEin-
»Ihwten der militärischen Kriegsein

Sätze veröffentlicht werden können,

begründete Heseltine mit der nahe-

hegenden Möglichkeit, daß Argenti-

nien daraus. Rückschlüsse auf die

Verteidigungsstrategie Großbritan-

niens für die Falldand-Ihseln und auf

die „sensitiven“ Informationsquellen

der Briten während des Krieges zie-

hen könnte.
'

Nach Auffassung des verteidi-

gungspolitischen Sprechers der La-

tour Party, Derizil Davies, hat die

Regierung das Parlament irregeführt,

um sich selbst zu schützen. Es bliebe

die Frage, warum behauptet wurde,

die „Belgrano“ seiaufdemWegin die

Sperrzone gewesen, wobei sie sich

von ihr entfernte, wer den Befehl zur

Versenkung durch das U-Boot Con-

querör gab, und warm London von

dem peruanischen Vennitflungsror»

wMag erführ, vor oder nach der

.Torpedierung.
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ZEITBEDARF
oder: Verordnungen sind leichter zu ändern als Kraftwerke.

Seit dem 01.07.1983 ist die

neue Grpßfeuerungsanlagen-

verordnung (GFAVO) in

Kraft. Sie legt unter anderem
den Grenzwert für zulässige

Schwefeldioxid (SO2)-Emis-

sionen auf 400 mg/m3 fest,

der ab Mitte 1988 einzuhal-

ten ist.

Der technische

und finanzielleAufwand
Für das RWE bedeutet der Bau

von 37 Naßentschwefelungs-

anlagen allein für seine Braun-

kohlekraftwerke einen erheb-

lichen technischen und finanziellen

Aufwand.

Die Zeitvon der Planung über Ent-

wurf,Genehmigung undBau bis

zurEndabnahme derRauchgas-

entschwefelungsanlagen nimmt

dabei ca. 4 bis 5 Jahre in An-

spruch.

Ein Beispiel zur Veranschau-

lichung:

Allein am Kraftwerk Weisweiler

bei Aachen entsteht ein neues

Gebäude für die Rauchgas-

entschwefelung von 320 Meter

Länge, 62 Meter Breite und 60

Meter Höhe, vollgepadct mit 7

Rauchgasentschwefelungsstra-

ßen, die jede für sich eine kleine

„Chemieanlage" darstellt. Die

Kosten für dieses Projekt belau-

fen sich auf rund 1 Mrd. DM —

eine Summe, für die sich gut

2000 Einfamilienhäuser errich-

ten ließen. Parallel dazu werden

an drei weiteren Standorten für

zusammen über 3 Mrd. DM
vergleichbare Umweltschutz-

anlagen gebaut.

Die Zeit ist knapp

Dieses Beispiel macht deutlich,

wie knapp die Nachrüsfzert im

Verhältnis zum Umfang der

notwendigen Maßnahmen, be-

messen ist. Sie ist nur dann aus-

reichend, wenn alle Beteiligten,

wie Hersteller,BetreiberundGe-

nehmigungsbehörden, im Inter-

esse einer weiteren Entlastung

unserer Umwelt konstruktiv

und schnell Zusammenarbeiten.

Wenn Sie an werteren Infor-

mationen zum Thema

„Umweltschutz im und am
Kraftwerk" interessiert sind,

so schreiben Sie uns bitte. Sie

erhalten dann kostenlos die

Broschüre:. RWE-Umwelt-
Bilanz.

RWE
Rheinisch-Westfälisches

ElektrizitätswerkAG
4300 Essen, Kruppstraße 5
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„Zivildienst kann man nicht wählen“
Neues Recht „ein wichtiger Beitrag zum inneren Frieden“ / WELT-Gesprach mit Peter Hintze

ULRICH SETTZ,Bonn
Die Novelle zum Wehrdienstver-

Klassenfahrt endete nun
doch mit „Denkzettel“
Schulverein: Flnchthilfe gefährdete die Begleiter ,

kcdt, denn waren die Schüler im eige-

nen Pfcwgefahrenund hättenjemand
mitgebracht, dann hätte niemand da-

zu etwas gesagt“ ,*-

BERNDHUMMEL,Escbwege
Statt Anerkennung gab es Ärger,

anstelle einer Belobigung istnun eine

Bestrafung vorgesehen: 13 Schülerin-

nen und Schüler der Marburger Pri-

vatschule „Stemmühle“, die am .28.

Dezember vergangenen Jahres bei

der Rückfahrtvon einer Klassenfahrt

Daß es nun doch zu einer Bestra-

fung für eine Tat kommt, die in der

Schröder tritt

für Entsorgung
in Gorleben ein

PETER PHILIPPS, Bonn
Der medersächsische SPD-Spit-

zenkandidat, Gerhard Schröder, hat
sich jetzt in die Auseinandersetzung
um die Lagerung und Wiederaufar-

beitung von Kembrennstäben einge-

schaltet und dabei sowohl Kritik am
Ministerpräsidenten Emst Albrecht

geübt als auch Distanz zu Teilen der
SPD wie zu den Grünen erkennen
lassen. In Lüchow-Dannenberg be-

tonte er, daß sich „niemand auf die

SPD berufen kann, wenn er Wider-

stand gegen das Zwischenlager* für

Kembrennstäbe „in Gorleben leistet,

solange es keine begründeten Sicher-

hertsbedenken gibt“.. Im Gegensatz
zu anderslautenden Äußerungen aus

den Reihen der Sozialdemokraten
wie der Grünen, denen er im Falle

eines entsprechenden SPD-Erfolgs

eine Koalition nach der Landtags-
wahl 1986 angeboten hat, sagte Schrö-
der, „daß wir mittelfristig mit der

Kernenergie leben müssen“. Sie sei

eine „Übergangstechnologie“. Des-
halb dürften sich die Verantwortli-

chen auch nicht „um eine Lösung der
Entsorgungsfrage drücken“ oder
„sich darauf verlassen, daß andere
unsere Probleme lösen“. Es sei „un-

verantwortlich, eine nationale Lö-

sung nicht ins Auge zu fassen“.

Dem niedersächsischen Minister-

präsidenten Emst Albrecht warferin
diesem Zusammenhang „taktische

Spielereien“ vor. Wenn in einem „of-

fenen Verfahren“ nach „vorher for-

mulierten Sicherheitskriterien“ ein

„sicherer Standort“ gefunden werde,
dann werde die SPD „ihn auch
durchsetzen“. Damit bezog sich

Schröder auch auf frühere Äußerun-
gen Albrechts, daß ein Endlage-
rungs-Standort Gorleben „derzeit po-

litisch nicht durchsetzbar“ sei

Die Vorstellung, die Nutzung der
Kernenergie könne kurzfristig been-
det werden, ist nach Ansicht des
SPD-Politikers „irreal“. Denn „solan-

ge alternative Energieträger keine
Versorgungssicherheit garantieren
können, wird die Kernenergie eine
Rolle spielen - und das für längere
Zeit, als die einen hoffen und die an-

deren fürchten“. Die Brütertechnolo-

gie sei zwar nach seiner Meinung
„ökonomisch unsinnig und umwelt-
politisch gefährlich“, auch die Wie-
deraufarbeitung lehne er ab, aber die
Möglichkeiten einer Endlagerung
beispielsweise in Gorleben müßten
„weiter untersucht werden. Stellt

sich heraus, daß Verfahren und
Standort geeignet sind, dann muß die
Endlagerung dort gemacht werden“.
Eine „Politik nach dem SanktrFlori-

ans-Prinzip“ lehne die SPD ab.

Rabin lehnt

überhasteten

Rückzug ab
AP, Jerusalem

Israel wird nach den Worten seines

Verteidigungsministers Yitzhak Ra-

bin den Beginn der zweiten Phase des

Rückzugs seiner Besatzungstruppen

aus Südlibanon vom Verhalten Syri-

ens abhängig machen. Rabin versi-

cherte jedoch in einer Rede vor Mit-

gliedern des Weltrates der Synago-

gen, daß der Kabinettsbeschluß über

den Rückzug aufjeden Fäll eingehal-

ten werden solle.

In einem von der Zeitung „Haa-

retz“ veröffentlichen Interview lohnte

Rabin dennoch jeden „hastigen“
- Rückzug ab und fügte hinzu: „Wir

wollen erst einmal sehen, was sich in

dem Terrain tut und wie sich die Sy-

rer verhalten, bevor wir den nächsten
Schritt im Kabinett zur Sprache und
zur Abstimmung bringen.“ In der
zweiten der drei Phasen sollen sich
die israelischen Truppen ausdem öst-

lichen Teil Libanons zurückziehen,
wo sie von den im Bekaa-TaTstatio-
nierten syrischen Streitkräften un-
mittelbar bedroht sind. Die erste Pha-
se, der Rückarg aus dem Bereich Si-

don auf eine 40 Kilometer südlich
gelegene Linie, war am Samstag voll-

zogen worden. Rabins Äußerungen
schienen sich gegen Mutmaßungen
zu richten, daß der gesamte Abzug
der israelischen Truppen binnen drei

Wochen abgeschlossen sein könnte.

Rabin kündigte an, Israel werde
militärische Schläge gegen die liba-

nesischen Guerrillas führen, falls sie

im Grenzland ähnliche Artillerieposi-

tionen einrichten sollten, wie sie frü-

her die palästinensischen Kampf-
gruppen hatten. Israel werde jede
Hoffnung auf eine Wiederherstellung

der Lage, wie sie vordem Juni 1982 in

Libanon geherrscht habe, zunichte
machen.

Übertragungsfehler

DW. Bonn
In dem Aufsatz von Lothar Rühl

„Pnx Tun wir nichts, haben wir 1994
das älteste Offizierskorps im Bünd-
nis“ (WELT v. 18. 2.) hat es einen
Übertragungsfehler gegeben. Der er-

ste Satz im zweiten Absatz muß hei-

ßen: „Die Bundeswehr hat schon
heute die ältesten Bataillonskom-
mandeure und Einheitsführer der
NATO-Streitkräfte. So nimmt sie eine
Entwicklung, die der Glaubwürdig-
keit unserer Verteidigungsbereit-

schaft ernsten Schaden zufugen
kann.“

Die verstümmelte Zeile hieß: „Die
Bundeswehr hat und Einheitsführer.

So nimmt sie eine Entwicklung.

.

weigerungsrecht hat zu einer deutli-

chen Verbesserung des Verhältnisses

derWehrdienstverweigererzum Staat

geführt Und das, obwohl die Kriegs-

dienstverweigerer nun einen um ein

Drittel längeren Zivildienst ableisten

müssen. Diesen Erfolg führt derBun-
desbeauftragte für den Zivildienst

Peter Hintze in erster Lime auf den
Wegfall der mündlichen Gewissens-
prüfUng für die ungedienten Erstan-

tragsteller zurück.

An diesem positiven Eindruck kön-

ne, so Hintze in einem Gespräch mit
der WELT, auch der Anstieg der An-

träge auf Anerkennung als Wehr-

dienstverweigerer um 2JI Prozent im
Januar im Vagleich zumJanuar 1983

nichts ändern. Der Januar sei auch in

den vergangenen Jahren ein ..StflTfcer

Monat“ gewesen. Davon auf eine

Trendumkehr- 1984 waren die Anträ-
ge um ein Viertel zurückgegangen -

zu schließen, halt der ehemalige

evangelische Pfarrer fürverfrüht Für
dieses Jahr erwartet Hintze „eine

Spitze von etwa 50 000 Zivfldienstlei-

stenden“. Ihnen stfimten rund 65 000

Plätze zurVerfügung. „Damit ist klar,

daß ein anerkannter Antrag auch tat-

sächlich den Zivildienst als Dienst-

pflicht zur Folge hat“, erklärte Hintze

weiter.

Geht Atommüll in

die Sowjetunion?
AP.Wien

Der Österreichische Bundeskanzler

Red Sinowatz bat das sowjetische

Angebot, österreichischen Atommüll
in der Sowjetunion endzulagern,

grundsätzlich begrüßt Vor dem Hin-

tergrund der von ihm ausgelösten

Diskussion über die Inbetriebnahme

des nach einer Volksabstimmung seit

1978 „eingemotteten“ einzigen öster-

reichischen Kernkraftwerks in Zwen-
tendorf sagte Sinowatz* gestern in

Wien, es handele sich um ein „seriö-

ses Angebot“, das an keinerlei Bedin-

gungen geknüpft sei Außenminister
Andrej Gromyko hatte Österreich das

Angebot schriftlich unterbreitet Al-

lerdings müsse noch konkret verhan-

delt werden, sagte Sinowatz. Aus der

Volksrepublik China liege ein weite-

res Angebot vor.

Sinowatz hat eine neue Volksab-

stimmung über das Kernkraftwerk

angeregt Er hofft auf Stimmen aus

der oppositionellen Volkspartei

(ÖVP) für die Öffnung Zwentendorfs,
nachdem sich eine Lösung des Pro-

blems der Endlagerung abzuzeichnen
scheint

Wenig Verständnis zeigt der Bun-
desbeauftragte für die Verfassungs-

klage der SPD gegen die Novelle.

„Selbstverständlich halte ich die jet-

zige gesetzliche Regelung für verfas-

sungskonform“, stellte er klar, „ohne

jedoch damit dem Urteil der Karisru-

her Verfassungsrichter vorgreifen zu
wollen.“ Dem Vorwurf der Sozialde-

mokraten, ein um fünfMonate länge-

rer Zivüdienst als derWehrdienstver-

stoße gegen die verfassungsmäßige

Gleichrangigkeit von Wehr- und Er-

satzdienst widerspreche die Recht-

sprechung der Verfassungsrichter

aus <tem Jahr 1978. Damals hatte

Karlsruhe eine Zivildienstdauer von
bis zu 24 Monaten für verfassungs-

konform erklärt

Die Kritik der Opposition, die Ge-

wissensprüfimg sei in Wirklichkeit

nicht abgeschafft widerlegt Hintze

mit der tatsächlichen Abwicklung
der Anträge: „Für den Zeitraum vom
1. Januar 1984 bis zum 15. Februar
1985 hatten wir beim Bundesamt für

den Zivildienst über 27 000 Anerken-
nungen. Dem standen 68 Ablehnun-
gen gegenüber. Zwei Fälle sind an
den Ausschuß überwiesen worden.“
Diese Zahlen (95 Prozent aller Anträ-

ge) machten deutlich, daß jeder, der
sich bei seinem Antrag auf grundge-
setzlich geschützte' Gründe berufe,

auch tatsächlich anerkannt werde.

Schweden rügt

„DDR“-Visapraxis
DW. Stockholm

Schweden erwartetvon der „DDR“
Maßnahmen gegen den ständigwach-
senden und unkontrollierten Strom
von Flüchtlingen aus Drittländern,

die mit einem „DDR“-Transitvisum

Asyl inSchweden suchen. DerStaats-

sekretär im AnBenministerium,
-Pierre Schon, hat den „DDR“-Bot-
schafter in Stockholm, Manfred
Schmidt, zu sich gerufen und münd-
lich gegen die Untätigkeit der
„DDR“-Behörden protestiert Schon
habe seine Verwunderung darüber

ausgedrückt daß die „DDR“ Flücht-

lingen, unter anderem aus Iran und
Irak, Transitvisa aushändige, ohne
vorher kontrolliert zu haben, ob diese

ein schwedisches Einreisevisum vor-

weisen können, bestätigte ein Spre-

cher des Außenministeriums. Im ver-

gangenen Jahr seien 2400 Asylsu-

chende über die „DDR“ nach Schwe-
den gekommen, von denen 900 kei-

nen gültigen Paß gehabt hätten. In
den ersten Wochen dieses Jahres

seien die Vorjahresziffem schon fest

erreicht worden. Diese Situation sei

nach Worten Schoris «inakzeptabel

Abgelehnt würden nur die, die den
Zivüdienst als gleichrangige Option

neben dem Wehrdienst mißverstün-

den. „Es gibt aber kein Wahlrecht

zwischen Wehr- und Ersatzdienst“,

erklärte Hintze.

Bis zum Ende dieses Jahres wird

die Bundesregierung dem Parlament

einen Erfahrungsbericht über das Ge-

setz vorlegen und - schneller als ge-

plant- auch einen Gesetzentwurf für

eine endgültige Fassung der bis 1986

befristeten Regelung. Bereits heute

steht jedoch für Hintze fest, daß das

Gesetz „eisen wichtigen Beitrag zum
inneren Frieden in der Bundesrepu-

blik Deutschland, besonders im Ver-

hältnis der betroffenen Jugendlichen

zum Staat, geleistet hat". Das alte An-
erkennungsverfahren die oft er-

ste Begegnung mit dem Staat sei für

viele Jugendliche eine „starke seeli-

sche Belastung“ gewesen, die das

neue Verfahren, indem die Dauer des
Zivildienstes die Probe aufdie Ernst-

haftigkeit der Gewissensentschei-

dung sei verhindere. Die Akzeptanz

des Gesetzes bei den Jugendlichen
sei „außerordentlich groß“.

Die Anträge werden nun in zwei

Monaten bearbeitet „Einen Anerken-
nungsstau wird es nichtmehr geben“

,

versprach Hintze. Das Gesetz sei „die

bestmögliche Regelung, die gefunden
werden konnte*.

Die FDP soll

„mutiger werden“
hey.Bonn

Die FDP muß nach den Worten
ihres stellvertretenden Vorsitzenden

Gerhart R. Baum „mutiger werden“
und eine größere Themenpalette ab-

decken. Sie dürfe sich nicht nur als

„Wirtschaftspartei“ präsentieren.

Vier Tage vor dem Parteitag zeigt er
sich zufrieden, daß das „Profil“ der
Liberalen „geschärft worden“ sei

Dies sei auch durch Angriffe dar

CDU/CSU in der Innen- und Rechts-

politik geschehen. Er befürchtet, daß
es kaumnoch in der Koaliton unstrit-

tige Themen gibt

Als Leiter des FDP-Bundesfach-
ausschusses Innen und Recht kriti-

sierte er erneut daß der von den
Rechtsexperten der Koalition verein-

barte Kompromiß zum Demonstra-
tionsstrafrechtvon derUnion zurück-

gewiesen wird. Solche Beratungen
würden an Wert verlieren, wenn die

Ergebnisse hinterher abgelehnt wür-
den. Beim Asylrecht wolle er mitAus-
nahme ein§r Verfassungsänderung
überjeden Änderungsvorschlag spre-

chen. Anlaß zur Überprüfung seien

die gestiegenen Bewerberzahlen.

in die JDDR“ einen jungen Deut-
schen von den J)DR“'43renzposten

unbemerkt in die Bundesrepublik

Deutschland hrachten, sollen dafür

tung, diedie beteiligtenJugendlichen

zunächst unter massiven Druck ge-

setzt hatte, sondern nun nach dem
Willen des Schulvsems des privaten
tandachulhehn«.

. Der Vorsitzende dieses Gremiums,
Gerhard Paetzold, erklärte, dadurch
die Schüleraktion entstandene inter-

ne Konflikt sei im Interesse aller Be-
teiligten gelöst worden, man sei sich

einig, „daß weitere Auseinanderset-

zungen gleich welcher Art für Schü-
ler, Eltern und Lehrer nur belastend

und damit schädlich sind“. Vor die-

sem Hintergrund erscheine es konse-

quent, daß auf die Disziplinarstrafen,

und Schüler ausgesprochen wurden,
nun doch verzichtet 'werden soIL

Doch ganz ohne Bestrafring, meint

der Schulverein, könne es nichtabge-

hen.

Zwar teilte der Vorsitzende des

SchulVereins im Anschluß daran der

Öffentlichkeit in einerErklärung mit,

die Schüler seien nicht mehr mit der

Androhung des Schulverweises be-

legt, der zweithöchsten Disziplinar-

strafe, die überhaupt möglich ist Auf-

gehoben sei auch die .von der Schul-

leitung ausgesprochene Empfehlung
an die Eltern, ihre Kinder von der
Schule ZU npfrmpn

Strafe: 16 Standen Arbeit

Aber: Dafür müßten die Schüler
außerhalb der Schule 16 Stunden in

einer sozialen. Einrichtung arbeiten.

Derlei Auflagen - das weiß man beim
Schulverein - sprechen Jugendrich-

ter,üblicherweise im Rahmender Ju-

gendgerichtsbarkeit aus. Nicht we-
gen „des Tatbestands der Fluchthilfe,
sondern wegen der Gefahrdüng der
Mitschüler, Lehrer und Begleiter

“

hatten sich Ettern, Schulverein und
Schule für diese Maßnahme entschie-

den. Paetzold glaubt, dies hätten die

beteiligten Schüler erkennen müs-
sen. Wörtlich;. „Eine DiszipliriLosig-

Rechtsprechung der Bundesrepublik

Deutschland nicht strafbar ist - nur
die „DDR“ ahndet die sogenannte
Fluchthilfe -, hat für den Vorsitzen-

den des Schulvereins damit einen er-

„Respekt vor der Tat“

Aufder Rückfahrt vonWeimar hat-

ten 13 der insgesamt 39 Jungen.und
Mädchen der Klasse 11 der „Stein-

mühfe“-Schule einen 25jährigen aus
der „DDR“ im Omnibus versteckt

und waren trotz strenger Grenzkon-

trollen unbehelligt mit ihm in den
Westen gelangt Im nachhinein hatte

sich dann die Schulleitung über die

Gefährdung von Lehrern, Begleitper-

sonal und Schülern empört Und ei-

flSnzig die CDU-Fräktion im Kreis-

tag Marburg-Biedenkopf setzte sich

Öffentlich für die Schüler ein, und
wollte am Wochenende im Rahmen
einer großen Anfrage vom Kreisaus-

schuß wissen, wie es denn um die

politisch-moralische Wertung des

Falles stehe. Das, was sich die Frak-

tion durch ihre Anfrage vorgenom-

men batte, nämlich, zu einer umfas-

senden Würdigung des Sachverhalts

beizutragen, gelang. Freilich: Es wa-

ren vor allem Sprecher der CDU-
Fraktion, die zu einer anerkennenden
Wertung des Falles kamen. Der Kreis-

tagsabgeordnete und CDU-Bundes-
tagsabgeordnete Friedrich Bohl wört-

lich: „Trotz der Gefahr, die für alle

Beteiligten bestand, war dies eine

Tat, die unser aller Respekt verdient"

Und Kreistagsvorsitzender Walter

Troelsch (CDU) wandte sich an den
jungen Mann aus Weimar. „Ich wün-
sche Ihnen von Herzen ein gutes Le-

ben bei uns.“

Was den 25jährigen „DDR“ -Flücht-

ling, den die Debatte um seine Flucht

in den vergangenen Wochen wohl

eher verwirrt hatte, veranlaßte. ganz

gegen das Reglement von der Zuhö-
rerbank im Kreistag das Wort zu er-

greifen. Derjunge Mann sagte nur ein

Wort „Danke“.

zieherischen Hintergrund. Paetzold:
einen „Denkzettel

4
erhalten. Dies Jpgdagogscbe Gründe“,

nicht etwaaufBetzeiben derSchullei-

die nach einer tribunalartigen Anhö-
rung der betroffenen Schülerinnen

ner der Lehrer verkündete gar per

Aushang am „Schwarzen Brett“, daß
er sich so lange weigere, die Klasse zu

unterrichten, wie in ihr „Fluchthel-

fer“ seien.

Briefe an DIE#WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99. Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Medizinerinnen nach 1933
„Von Amte verbannt, nir Arbeit wer-
pflichtet"; Grillige WELT vom S. Frimnr

„Die freie Ausübung des Arztberu-

fes wurde ihnen (den Flrauen) unter-

sagt Ab 1935 galt das Berufsverbot

auch für Zahnarztinnen.“ Woher
nimmt Frau Professor Thalmann ihre

„wissenschaftlich fundierte Gesamt-
schau“?

Meine Frau, Abitur Ostern 1939,

konnte ohne Behinderung ihr Medi-
zinstudium beginnen; ich selbst erin-

nere mich aus meiner Studienzeit an
Scharen von Kommilitoninnen, auch
älterer Semester, deren Studium vor
dem Krieg lag. Hat man diese Damen
Studienplätze belegen lassen, um ih-

nen nachher Berufsverbot zu verord-

nen?

Es mag sein, daß im Zusammen-
hang mit der (bis 1960!) limitierten

Zulassung zur Kassenpraxis und
weltwirtschaftskrisenbedingten Be-

stimmungen gegen sogenanntes

..Doppelverdienen“ (die es auch in

anderen Ländern gab)Ärztinnen zeit-

weilig nicht zur Kassenpraxis zuge-

lassen wurden.
Hitlers kleinbürgerliche Einstel-

lung zur emanzipierten Frau steht

hier nicht zur Diskussion und auch
nicht der Katalog seiner bösen Ab-
sichten. Was immerHitlers Absichten
waren, die Fakten erzwangen oft eine

andere Wirklichkeit. In einer histo-

risch fundierten Gesamtschau sollte

die Wirklichkeit nicht zu kurz kom-
men.

Ein Nachgeborener muß aus dem
oben zitierten Satz herauslesen, daß
im Dritten Reich der Arztberuf für

Frauen verboten war. So darf man
mit Tatsachen nicht umgehen.

Das gilt vielleicht nur für den Text

der Rezension und nicht für den Text
der Autorin. Immerhin.

Dr. F. Macha,

Ratingen

*
Sehrgeehrte Damen und Denen,

leider enthält der Artikel gravieren-

de Irrtümer - ob von der Autorin des
besprochenen Buches. Frau Prof Ri-

ta Thalmann, oder von der Rezensen-

tin, Esther Knorr-Anders, zu verant-

worten, kann ich nicht beurteilen.

Ich habe von 1934 bis 1939 an den
Universitäten Hamburg und Mün-
chen studiert und promoviert und
kann aus eigener Kenntnis versi-

chern, daß während dieser Zeit und
später Ärztinnen und Lehrerinnen in

großer Zahl ausgebildet wurden und
danach selbstverständlich praktizie-

ren bzw. unterrichten konnten. An

der Universität Hamburg lehrte zu
meiner Zeit Frau Prof Marie Schütt,

eine Anglistin. Ich selbst wurde bis in

die Nachkriegszeit hinein von einer

älteren Zahnärztin, die auch vor 1945

keinerlei Beschränkungen unterlag,

behandelt
Wahrscheinlich ist hier etwas ver-

wechselt worden. Ein Beispiel: We-
gen schwerer finanzieller Notlage

und wachsender Arbeitslosigkeit

wurde 1929 in Sachsen ein Personal-

abbaugesetz erlassen, wonach Mann
und Frau nicht mehr gleichzeitig als

Beamte beschäftigt werden durften.

So wurde Frau Dr. Else Ulich-Beil,

die Gattin des Ministerialrats und
Professors an der Technischen Hoch-
schule Dresden, Dr. Robert Ulich, als

Regierungsrätin im Sächsischen In-

nenministerium mit einer einmaligen
Abfindung aus dem Staatsdienst ent-

lassen - 1929, lange vor 1933 also! Man
sprach damals von „Doppelverdie-
nern“, von denen die Frau zugunsten
eines oder einer Arbeitslosen verzich-

ten sollte.

Richtig ist dagegen, daß 1933 nach
der Machtübernahme der Nationalso-

zialisten vielfach Frauen aus leiten-

den Stellungen entfernt, etwa Schul-
leiterinnen in Hamburg durch männ-
liche Kollegen ersetzt wurden, aller-

dings als Lehrerinnen weiterhin un-
terrichten durften.

Mit imündlichem Gruß
Dr. Ilse Westphalen,

Oberstudienrätin L R.

Hamburg 76

Dünn besiedelt
Sehr geehrte Damen und Herren,

in derWELT war kürzlich zu lesen,

daß die Bevölkerungszahl von Frank-
reich im Wachsen begriffen sei und
sich der der Bundesrepublik nähere.

Hier darfman keine Vergleiche an-

stellen, da dadurch ein völlig falsches

Bild entstehen würde: Frankreich ist

nach Rußland das flächenmäßig

größte Land Europas und hat ÖL Fi-

scher-Weltalmanach 1984) eine Be-
völkerungsdichte von 99 Menschenje

QuadratJdlometer - die Bundesrepu-

blik jedoch 248 Menschen je Qua-
dratkilometer - ist also im Vergleich

zu uns nur dünn besiedelt

Hieraus ergeben sich auch völlig

getrennte Einkeilungen zu den ver-

schiedenen Umweltfragen.

Mit freundlichen Grüßen
D. Stieler,

Freiamt

Steuerreform
.Steuerreform fBr Ster Jahre (cplut*;
WELT vom 3t. Juo»
Sehrgeehrte Redaktion,

die Senkung des Steuersatzes von
56 Prozent auf eventuell 36 Prozent

ist nichts anderes, als jetzt schon das
Fundament zu legen, 1987 wiederge-
wählt zu werden.
Glaubwürdig wird eine Steuerre-

form nur dann, wenn wir an der be-

währten Progression schon festhal-

ten wollen, falls diese an den Lebens-
index angeschlossen wird. Dies be-

deutet daß vor allen Dingen der klei-

ne Mann eine Steuerentlastung er-

fährt und damit eine höhere Lei-

stungsbereitschaft der Gesellschaft

anbietet Dem, der in den Spitzen-

steuersatz von 56 Prozent kommt tut

es nicht so weh, die hohen Steuern zu
bezahlen, wie dem Mann, der 24 000
Mark im Jahr als Junggeselle oder
48000 Mark als Verheirateter ver-

dient In diesem Bereich muß Entla-

stung eintreten, und dies kann nur
aufdie ehrlicheWeise geschehen, daß
die Einstiegsprogression an den Le-
bensindex angeschlossen wird.

Mit freundlichen Grüßen
CL Weidlich,

Berlin 62

Wucherungen
.law wieder BdtapwMlaM men
des Infarkt"; WELT vom 6. Februar

Das Rentensystemund die gesetzli-

che Krankenversicherung sind das
Herz unserer demokratischen Gesell-

schalt Versagen sie, so bedeutet das
für sie den Infarkt, wie Sie richtig

sagen. Das sollte als Motto wochen-
lang über den Überschriften unserer

Zeitungen stehen und als tödliche

Diagnose jede Stunde vom Fernse-
hen und Rundfunk gesendet werden.
Um bei der Medizin zu bleiben: In

Wirklichkeit handelt es sich um Wu-
cherungen, die beseitigt werden kön-
nen, allerdings durch Schnitte, für die

uns die Chirurgen fehlen. In der Ren-

Wort des Tages

99 Der Vorteil der

Klugheit besteht darin,

daß man sich dumm
stellen kann. Das Ge-
genteil ist schon
schwieriger. W

Kurt Tucholsky; deutscher Autor
(1880-1935)

ten- und Krankenversicherung
herrscht die bequeme Gefälligkeits-

routine, die das Taschenfüllungssy-
stem (keine Korruption) für Kurauf-
enthalte, Kurheime, Arzte, Apothe-
ker, chemische Industrie usw. am
Laufen hält. Wenn die Rentenversi-
cherung bei 160 Milliarden Ausgaben
und die Krankenversicherung bei
Ausgaben von 100 Milliarden je 3 Mil-

liarden Defizit haben, so können bei-

de nach Verwaltungserfahrung dieses
Defizit und mehr einsparen, wenn sie

den Mut dazu haben und die Männer,
die bereit sind, überall anzuecken.
Aber diese gibt es nicht Es gibt nur
Funktionäre, die daraufbedacht sind,

sich Freunde und keine Feinde zu
verschaffen.

Die Bundesregierung muß daher
durch Gesetz einen parteilosen Spar-
kommissar bestellen, der befugt ist
zu kontrollieren - es wird Erstaunli-
ches dabei herauskommen zu
brandmarken und Abhilfe zu schaf-

fen. Seine Maßnahmen können nur
von einem Bundesgericht aufgeho-
ben werden.

W. Haegert,

Berlin 41

Verkehrsgewerbe
„Auf alten Wegen“; WELT vom 28. Junar

Sehr geehrte Damen und Herren,
der Verfasser dieses Artikels, der

mit Mk. zeichnet begrüßt daß der
Zu- und Ablauf zu den deutschen
Seehäfen durch das Straßenverkehrs-
gewerbe in Zukunft tarifbegünstigt
werden sott. Hiermit sei auch der
Bundesverkehrsminister einverstan-
den.

In seinem Artikel schreibt der Ver-
fasser weiter, daß nicht die Tarife für

das Gewerbe, sondern die Erhaltung
des Ordnungsrahmens entscheidend
gewesen sei. DieseTatsache soll nicht
bestritten werden, denn ohne den gel-

tenden Ordnungsrahmen würde der
ganze Straßenverkehr in ein Chaos
münden.
Nachdem derBundesbahn sowieso

schon von der Bundesregierung aus
mehr grünes Licht für teilweise freie

Tarife gegeben wurde, hat das Stra-

ßenverkehrsgewerbe Mühe und.Not
über die Runden zu kommen, d. L zu
den jetzt geltenden Tarifen und den
ständig steigenden Kosten - man
denke nur an den Dieselpreis - über-
haupt noch eine Rentabilität zu erzie-

len.

Dieses mittelständische Gewerbe
braucht einen staatlichen Schutz, da
es sonst einfach nicht existieren
kann. Aber können Sie sich, verehrter
Verfasser dieses Artikels, eine florie-

rende bundesdeutsche Wirtschaft oh-
ne Straßenverkehr vorstellen?

G. A Vrancken,

Krefeld

„ Unterhaltselend“
Sehrgeehrte Damen und Herren,

die Aufforderung der stellvertre-

tenden SPD-Fraktionsvorsitzenden
Dr. Daubler-Gmelin zu einer Briefak-
tion sowie- die von Frau Dr. Wieg-
mann zum „Unterhaltselend“ ge-
schiedener Frauen gelieferten Zahlen
sind in Wahrheit eine Bankrotterklä-
rung. Schließlich wardas umstrittene
Ehescheidungsgesetz des Jahres 1977
eine Schöpfung der SPD/FDP-Koali-
tion. Warnende Stimmen gab es da-
mals genug.

Es warja unschwer vorauszusehen,
daß nur eine ganzdünne Oberschicht
die Halbierung von Einkommen und
erworbenem Vermögen bei einer
Scheidung verkraften würde.

Das „Sonderangebot“ Sorge-
recht/Unterhalt - auch bei Fehlver-
halten und Konkubinat - war für
schwache Charaktere einfach verlok-

kend. An das Wohl derKinderund an
deren mögliche seelische Schädigung
wurde kaum gedacht Die Vermark-
tung der Kinder - das ist die eigentli-

che Tragödiei Schutzlos mußten viele

gegen ihren Wien den Weg in die
vaterlose Gesellschaft antreten. Die
Gleichberechtigung der Männer und
der Schutz der Kinder- im Grundge-
setz garantiert - standen offensicht-
lich nur aufdem Papier.

Verbissen hält nun die SPD an
dem Gesetz fest Völlig ignoriert wird
dabei offensichtlich das Urteil des Er-
sten Senats des Bundesverfassungs-
gerichts vom 14. 7. 1981 (1 BvL 28/77

u. a-, Seiten 31-35), worin ausführlich
dargelegt wird, daß Fehlverhalten in
der Ehe, worunterauch die Mitnahme
von Kindern und Zuwendung zu ei-

nem anderen Partner verstanden
wird, nicht prämiert werden darf.

Mit freundlichem Gruß
Irene Reimann,

Personalien

Waldkraiburg

Unkenntnis
Sehrgeehrte Damen und Herren,

in einer Reihe von Artikeln in der
deutschen Presse sowie im 1. und 2.

Fernsehen betreffend die Oder-Nei-
ßeGrenze zeigt es sich, daß zahlrei-

che Reporter hinsichtlich des Pro-
blems der Oder-Neiße-Linie gänzlich

unorientiert sind. Von der völker-

rechtlichen Situation,welche die Alli-

ierten seinerzeit festlegten, nämlich
daß über die Gebiete östlich von Oder
und Neiße erst meinem friedensver-

tragentschieden werden könne- vor-
her stünden dieselben unter polni-

scher Verwaltung -, wissen die mei-
sten Reporter überhaupt nichts.

Mit freundlichen Grüßen
W. Koch-Heinizeler,

Stuttgart

1

GEBURTSTAG
Der Begründer der Kanada- und

Mittelmeerforschung am Geogra-

phischen Institut der Universität

Marburg, ProfessorDr.Carl Schott,

feierte in Maiburg seinen 80. Ge-
burtstag. Der Wissenschaftler, der

nach einer Lehrtätigkeitan der Uni-
versität Breslau von 1955 bis zu sei-

ner Emeritierung 1970 den Lehr-
stuhl für Geographie an der Mar-
burger Universität innegehabt hat,

gilt als einer' der herausragenden
deutschen Geographen seiner Ge-
neration. Noch als Student hat Cari

Schott an der berühmten Spitzber-

gen-Expedition des Glazialgeolo-

gen (Glaziologie: die Wissenschaft
von der Entstehung und Wirkung
des Eises und der Gletscher; die

Redaktion) Gripp teügenomraen.

AUSWÄRTIGES AMT
Der bisherige Generalkonsul in

Atlanta, Harald Norbert Nestroy,

geht als neuer deutscher Botschaf-

ter nach Costa Rica. Der Diplomat,
Jahrgang 1938, Jurist, gehört seit

1964 dem Auswärtigen Dienst an.

Er war in Neu-Delhi eingesetzt, in
Bogota und leitete die Botschaft in

Brazzaville. Seit 1982 war er Gene-
ralkonsul für 'die Südstaaten der
USA in Atlanfa im Staate Georgia.

AUSZEICHNUNGEN
Professor Dr. Alfred Klose, lang-

jähriger Leitet der Wirtschaftspoli-

tischen Abteilung der Bundeswirt-

achaftskammek Wien, wurde mit
dem Dr. Hermann Lindrath-Preis

ausgezeichnet Vergeben wird der
Preis von der Hermann Lindrath-

Gesellschaft in Hannover der „In-

ternationalen Vereinigung für Ge-
sellschaftspolitik und Vermögens-
bildung“. Zur Preisverleihung ün
Hotel Sacher in Wien hatte der Vor-
sitzende der Gesellschaft, Carl

Doehrmg, auch die beiden früheren

Präsidenten der Österreichischen

Nationalbank, Professor Dr. Bern-
hard Karnitz und Dr. WolQang
Schmitz, eingeladen.

Das Bundesverdienstkreuz am
Bande erhielt Pater Erich Rom-
merskirch, Ehrenvorsitzender der

Gesellschaft für Christlich-Jüdi-

sche Zusammenarbeit in Marburg.
Dr. Christa Czempiel, Bevollmäch-
tigte des Landes Hessen in Bonn,
hat dem 81jährigen Pater den Or-

den überreicht Sie würdigte hier-

bei das Wirken des Geistlichen um

die christlich-jüdische Verständi-

gung und erinnerte an sein Engage-

ment für die Menschen in Marburg-

Waldtal. Besondere Verdienste hat

sich Pater Erich Rommerskirch um
den Aufbau der katholischen Kir-

chengemeinde Liebfrauen in Mar-

burg erwürben.

KIRCHE
Schwester Anna Franziska Sale-

sia Kloos ist zur neuen Äbtissin des
BenediktinerklostersSt Walburg in

Eichstätt gewählt worden. Die

44jährige Lehrerin, die aus Leut-

kirch im Allgäu stammt, ist die

fünfljüngste Schwester des Kon-
vents, dem sie. seit 1966 angehört
Sie tritt als 59. Äbtissin die Nachfol-

ge von Maria Anna Augustina Wei-
hennnller OSB an, die vor einem
Monat im Alter von 84 Jahren ihr

Amt niederlegte. Anfang Mai soll

die neue Äbtissin die Weihe erhal-

ten.

WAHL
Die Delegierten der Landesver-

sammlung der sudetendeutschen
Ackermann-Gemeinde Hessen ha-

ben ihren langjährigen Vorsitzen-

den Richard Haefeenberg zum Eh-

renvorsitzenden gewählt Nachfol-

ger Hackenbergs und neuer Lan-
desvorsitzender wurde der 4ßjäh-

rige Landtagsabgeordnete Rudolf
Friedrich.

VERANSTALTUNG
Beim Jahresempfang der Deut-

schen Angestellen-Gewerkschaft
(DAG) begrüßte Bundesvorsitzen-

der Hermann Brandt rund 100 Gä-
ste im Hamburger Anglo-German-
Club: An demtraditionellen Treffen

von Vertretern - von Politik und
- Wirtschaft nahmen unter anderem
Bürgermeister Klaus von Dohna-
nyi (SPD), Bürgersdiaftsvizepräst'

dentRolfKruse(CDU), der stellver-

tretende Vorsitzende .da
. CDU/CSU-Bundestagsfraktion,^

Volker Ruhe, Kultursenatorin Hek-

ga Schuchardt, Elsbeth Weieh*
mann, der Schriftsteller Gabriel

- Laub, Kammerspiehntendantin kta
Ehre, der Kommandeur der Füh<|

ningsakaderaie der Bundes
Generalmajor Dieter Kiauft, ^
der Hamburger Univeraitätspra^
dent Peter Fischer-Appel t, dstehe-
maligen Hamburg-Vertreter beb»:

Bund, Jorgen Steinart und GäUtaf
Apelr sowie der Hamtai^'SPÖ?
Vorsitzende OrtwinRunde teil. \
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Signale für

Amerika
cd.- Die Bundesbank skizziert in

ihrem Monatsbericht ein Koq}ünk-
turbüd - kräftiges Wirtschafts-

wachstum ohne inflationäre Span-

nungen trotz des hohen Dollarkur-

ses - das fast einem Idealzustand
nahekömmt, gäbe es nichtnachwie
vor eine Arbeitslosigkeit, die sich

alterriings auchbeimehrWachstum
nicht unter die Schmerzgrenze re-

duzieren- läßt unrf hmteriiefie nicht

der Winter Bremsspuren, die sich

allerdings mit dem Abziehen des
Frostes wieder verwischen weiden.

Auffallend ist, wie sehr die Bun-
desbank in ihxem Monatsbericht
die starke Dynamik der deutschen
Wirtschaft - 3,5 Prozent Pro-Kopf-
Wachstum des Bruttosozialpro-

dukts und damit m<»hr als die ge*

bräuchliche Statistik aussagt - her-

ausstellt Dies geschieht, wie man
vermuten dar£ nicht ohne pjwo be-

stimmte Absicht Zielrichtung die-

ser Passagen sind die Vereinigten

Staaten, deren Politiker nicht nur
der Bundesrepublik, sondern auch
anderen Ländern unverblümt die

Schuld am hohen Dollarkurs- oder
nach Washingtoner Lesart an der
Schwäche anderer Währungen - zu-

schieben, weil sie nicht genügend
für Wirtschaftswachstum sorgten,

das die übrigen Industriestaaten zu
ebenso interpssantpri Anlagplän -

dem macht, wie die USA. Dem ent-

sprechenden Drängender Amerika-
ner will die Bundesbank mit dem

Hinweis auf das jüngste gfarVp

deutsche Wirtschaftswachstum, das
dem inzwischen vpriflnggnTwtpw der
USA kaum noch nflchstpht, pin/m

Pflock entgegensetzen. Zu ergän-

zen wäre nur noch, dafi eilte forder-

te Ankurbelung der Wirtschaft bei

uns letztlich zu Lasten der Preissta-

bilität und damit auch zu Lasten
des DM-Wech$elkuraes ginge.

In einem Boot
J. G. - Knurrend macht die Bun-

desregierung mit und wird dieser
Tage im Bundesanzeiger verkün-
den: Auch Stahlhändler mit weni-

ger als 6000 Jahrestonnen Absatz
unterliegen ab L März, wieihre grö-
ßeren Kollegen schon seit 1981, der
EG-Pflicht zur Aufstellung von
Preislisten, an die sie sich bei allen
Verkäufen zu halten hnhon Anders
als die Regierung, die da pinpn

Rückschritt beimlöblichen Streben
nach Bürokratieabbau wittert, be-

grüßt der Bundesverband Deut-
scher Stahlhandel dieses von der
EG-Kommission mm für all«» Stahl-

häncQer verfugte Preis-Diskrimime-
rungsverbot Denn schließlich sitze

die gesamte Stahlbranche bei wah-
rer Würdigung der Interessenlage

im gleichen Boot Die Stahlpreise

müssen sich weiter erholen. Dafür
gibt es, auch beim Blick auf die

höheren Preisniveaus in Japan und
USA, genug pAlk<wirt<yhnftii>h gu-

ter Argumente. Zudem beißt Dis-

kriminierungsverbot beileibe nicht,

daß.auch die l^nnlniww« mitunter.

schiedlich» Preislisten verboten

Rendite muß sein
Von Heinz Stüwe

Für junge, dynamische Unterneh-

men mit guten Ideen und wenig
Kapital biete die Bundesrepublik
schlechtere Entwickhmgsmöglich-
keiten als andere Länder, lautet eine

weit verbreitete Meinung. Tatsäch-

lich ist Ansätzen einer Wagnisfinan-

zierung bisherder durchgreifende Er-
folg versagt geblieben.

Gleiches gilt für die schon seit län-

gerem bestehenden Kapitalbeteili-

gungsgesellschaften, die vor allem

von Banken und einzelnen Bundes-

7 ländern getragen werden. Als Kapi-
- talsammelstelle für den Mittelstand

- gedacht, haben sie ihr ohnehin recht

bescheidenes Portefeuille oft nicht
* einmal voll investiert Fehlt es in der

Bundesrepublik an geeignet». Pro-

jekten oder mangelt es, wie einige

Experten meinen, an dem Know-how
' für eine WagnisfinanzLerung nach

amerikanischem Vorbild? Gibt es al-

so schlicht zu wenig qualifizierte

Kräfte, die sowohl ein Gespür für die

Auswahl zukunftsträchtiger Beteili-

gungsuntemehmen haben, als auch
' in der Lage sind, ein junges Unter-
•' nehmen in derAufbauphase beratend
zu begleiten? Oder liegt es daran, daß

- sich der deutsche Mittelständler ge-

gen eine Fremdbeteiligung sperrt

und zunächst versucht, allem zurecht

zu kommen? Fragen, die sich auch
die Experten im Bonner Finanzmini-

sterium stellen müssen, die mit einer

Gesetzesinitiatvie Bewegung in den

Markt bringen wollen.

Der Entwurf eines Gesetzes über

Kapitalbeteiligungsgesellschaften,

der jetzt mit den anderen Ressorts

abgestimmt wird, entspringt . der

Überzeugung, daß es genuganlagebe-
reites Kapital gibt, das nur indie rich-

tigen Kanäle gelenkt werden müsse.

Dabei haben die Initiatoren vor allem

die Vermögensbildung in
.
Arbeit-,

nehmerhand im Blick, die sich heute

noch all™ sehr auf Konten- und
• Bausparen konzentriert

Vor an™ hohen Erwartungen ist

jedoch zu warnen. Gewiß wird

das Anlageverhalten von neuen at-

traktiven Angeboten beeinflußt

Doch ist es eine Illusion, zu glauben,

daß die Masse der Arbeitnehmer

rasch zu Anlagen in Produktivkapital

überwechseln werde. Obendrein wä-
re es nicht einmal wünschenswert
Denn auch die indirekte Beteiligung

an einem ' Unternehmen ist eine ris-

kante Geldanlage. Kursverluste aber

könnten viele Zögernde verschrek-

ken und der ganzen Sache schaden.
'

Zweifellos ließe sich diese Gefahr

durch intensive Aufklärung und Be-

ratung vermeiden. Daß jedoch mit

- dem neuen Organisationsgesetz die

Kapitalbeteiligungsgesellschaften

mit Gewalt für die Vermögcnsbü-

KONJUNKTUR /Der harte Winter unterbricht den Aufschwung nur vorübergehend
|

VERKEHRSPOLITIK

Bundesbank gibt sehr optimistische

Prognose der Wirtschaftsentwicklung

Verbände nennen Bonner
Bericht vage und lückenhaft

CLAUSDERHNGER, Frankftut
Der harte Winter hat den kräftigen Konjunkturaufschwung in der

Bundesrepublik nach Auffassung der Bundesbank lediglich vorüberge-
hend unterbrochen. Die Zunahme der Arbeitslosigkeit im Januar sei

witterungsbedingt und weise keinesfalls auf eine Abschwächung des
Wirtschaftswachstums hin, (fas 1984 viel starker gewesen sei als es die
Statistik erkennen lasse und das mit jeweils drei Prozent in den letzten

beiden Jahrenauchim internationalen Vergleich durchaus beachtlich sei.

düng zurecht getrimmt werden, ist

dennoch- nicht einzusehen. Wieso
muß es zwingend vorgeschrieben

werden, HaR jnnprhaih von acht Jah-

ren nach der Gründung mindestens
75 Prozent der Aktiendem Publikum
»geboten werden müssen. Es sollte

auch möglich sein, daß etwa ein Kre-

ditinstitut sich in größerem Maße auf
Dauer in derFörderungjungerUnter-
nehmen engagieren kann

,

wnnai die

Höhe der Beteiligung auf 20 Prozent

des Eigenkapitals des Partners be-

schränkt wird.

B is auf diesem Weg die Eigenkapi-

talbasis Hpinpr und mittlerer Un-
ternehmen spürbar verbreitert wer-

den kann, ist ein -längerer Umdeti-
kungsprozeß erforderlich. Denn die

psychologischen Hemmnisse sind

noch stark. Offen zutage tritt die un-

terschwellige Abneigung, rieh Kapi-

talgebem von außen zu öffnen, bei
|

riwi Rwniihimgpn, tik*

sehe Gesellschaften an die Börse zu

bringen. Die einen sehen darin auch

für kleine Finnen realistische

Perspektiven, andere warnen vor der
7-ATreHVIagiing der Fawiilienunterari»-

men und fürchten die Publizität so-

wie die Mitspracherechte der Aktio-

näre. Diese Einwände sind ernst zu

nehmen. Schließlich ist die andere

Seite des «Herr-im-Haus-Standpunk-

tes“ eine hohe Identifikation des Ei-

gentümers mit seinem Unternehmen.
Ein Faktor, der für den Geschäftser-

folg gar nicht überschätzt werden
karm_

Dennoch bleibt unbestritten, daß
viele Unternehmen - und gerade sol-

che auf den schneUebigen Hochtech-

nologiemärkten - ihre Wachstums-
chancen nur dann wahmehmen kön-

nen, wenn rie Zugang zum Kapital-

markt finden. Dabei kann auch der

indirekte Weg über eine Kapitalbetei-

ligungsgesellschaft der richtige sein-

Die Initiative der Bundesregierung

wird deshalb auch von derWirtschaft
begrüßt
Bei der Diskussion über organissr

torische Regelungen darfjedoch das

wichtigere Anliegen nicht aus dem
Auge verloren weiden: die Stärkung

der Ertragskraft, die Bildung von Ei-

genkapital im Unternehmen selbst

Leider fühlen sich auch Politiker, die

sich einer marktwirtschaftlichen Li-

nie verschrieben haben, unter dem
Druck, Aktivitätenund Erfolge nach-

weisenzu müssen und sind soschnell

in der Versuchung, einzelne kleine

Schritte überzubetonen. Der Abbau

von Hürden für Kapitalbeteiligungen

kann aber keine Reform des Steuer-

systems überflüssig machen. Denn

die einfachsteArt,Kapitalan die rich-

tige Stelle zu lenken, ist immer noch

die Aussicht auf eine gute Rendite.

Die Dynamik des wirtschaftlichen

Aufschwungs, so schreibt die Bun-
desbank in ihrpm Monatsbe-
richt, wird erst richtig sichtbar, wenn
man berücksichtigt, daß die Bevölke-
rung in der Bundesrepublik nicht un-
beträchtlich sinkt, aüpin im letzten

Jäte: um schätzungsweise 0,5 Pro-
zent

Je Kopf der Bevölkerung gerech-

net, sei das reale Bruttosozialprodukt

demnach während des letzten Jahres
um 3,5 Prozent gewachsen. In der
vom Statistischen Bundesamt für

1984 errechneten Wachstumsrate von
2^> Prozent zeigten sichnoch die Aus-
wirkungen des harten Arbeitskamp-
fes, dessen Auswirkungen auf Pro-
duktion und Einkommen nur teilwei-

se ausgeglichen werden konnten.
Nach dem Urteil der Bundesbank

hat die kräftige Produktionssteige-

rung, die das reale Bruttosozialpro-

duktvom dritten aim vierten Quartal

1984 um 1,5 Prozent wachsen ließ,

auch den Arbdtsmarkt entlastet Im
vierten Quartal seien mehr Arbeit-

nehmer eingestellt als entlassen wor-
den; diese Entwicklung sei infolge

des langen Frostwetters lediglich un-

terbrochen worden.

AUF EIN WORT

Die Bundesbank schätzt die Aus-

richten für die künftige Wirtschafts-

entwicklung weiterhin günstig ein.

Besonders starkeAuftriebskräfte gin-
gen von der Auslandsnachfrage aus,

die den deutschen Exportfirmen im
viert» Quartal 14 Prozent mehr Aus-
landsaufträge brachte als vor einem
Jahr. Diese beträchtlich» Erfolge in

fast all» Teilen der Welt machten
deutlich, daß deutsche Exporteure
durch günstige Preis- und Kostenbe-
dingung» gegenüber ihrer Aus-
landskonkurrenz erheblich an Boden
gewonnen haben; zusätzlich hätten
sie vom Dollar-Höhenflug profitiert

Als zweite wichtige Stütze derKon-
junktur bezeichnet die Bundesbank
die unternehmerischen Investitionen.

Bä den Investitionsgüterproduzen-

ten sei» im viert» Quartal 1984 aus
dem Inland sechs Prozent und aus
dem Ausland sogar zwölf Prozent
mehr Bestellung» eingegangen als

in der gleich» Voijahreszeit Die In-

vestitionsneigung sei besonders dort

gewachsen, wo der Absatz florierte

und hohe Erträge erwirtschaftet wer-
den konnten. Die Bundesbank
schätzt die Zunahme der Betriebser-

gebnisse 1984 auf elf Prozent Auch

der zunehmende Innovationsdruck
habe die Investitionsbereitschaft ver-

stärkt

Vom privaten Verbrauch, der im
viert» Quartalum knapp ein Prozent

hoher war als im Vorquartal und um
drei Prozent hob» als vor einem
Jahr, erhielt die Konjunktur kaum
Impulse, obwohl die verfügbaren
Einkommen vom dritten zum vierten

Quartal recht kräftig um 14 Prozent
Zunahmen.

Elin verhältnismäßig großer Teil

der zusätzlichen F.infenmmpn sei

gespart worden, wobei, wie die Bun-
desbank vermutet wahrscheinlich ei-

ne Rolle gespielt habe, daß sich viele

private Haushalte wegen der Kataly-

,

sator-Diskusrion beim Autokauf auf-

fällig zurückgehalten haben. Der da-
durch entstandene Nachfragestau
könnte die weitere Wirtschaftsent-

wicklung zeitweilig dämpfen, wenn
die Unsicherheit nicht bald durch Ab-
schluß des Gesetzgebungsverfahrens
beseitigt werde. Gebremst wurde die
Binnenkonjunktur nach wie vor
durch die schwache Wohnungsbau-
nachfrage, die sich so rasch nicht bes-
sern werde. Auch nicht durch gezielte

staatliche Maßnahmen.

Der Wirtschaftsaufschwung voll-

zog sich, wie die Bundesbank betont
ohne inflationäre Spannungen. Infol-

ge der Dollar-Hausse sei der Preis-

trend bei importierten Waren und im
verarbeitenden Gewerbe allerdings

ungünstiger als auf der Verbraucher-
stufe.

WOHNUNGSBAU-FORDERUNG

Von 1987 an sind bis zu
15 000 Mark absetzbar

HEINZHECK, Bonn
Das Finanzministerium hat jetzt

den Referentenentwurf für ein .Ge-
setz zur Neuregelung dersteuerrecht-
lich» Förderung des selbstgenutzten

Wohneigentums“ verschickt Der Ge-
setzentwurf dürfte voraussichtlich in

der zweiten Marz-Hälfte im Kabinett

verabschiedet werden, nachdem zu-

vor am 12. und 13. März Vertreter der
Verbände, der Bundesländer und der

Bohner Ministerien gehört Word»
«and

Wie beim Koalitionsgespräch am 6.

Februar endgültig vereinbart, soll die

Neuregelung am 1. Januar 1987 in

Kraft treten. Derneu eingefügte Para-

graph 10 e Einkommensteuergesetz
(der d» Paragraphen 7 b ersetzt)

sieht vor, daß im Jahr der Fertigstel-

lung und in den folgenden sieben

Jahren (Abzugszeitiaum) jeweils fünf

Prozent der Anschaffung»- oder Her-
stellungskost» .wie Sonderausga-
ben“ vom zu versteuernd» ESnkom-
m» abgezogen werden können.

Da zugleich die Höchstgrenze auf

300 000 Mark angehoben wird, ergibt

sich ein jährlicher Höchstsatz von
15 000 Mark. Wird die Wohnung nur
teilweise zu eigenen Wohnzwecken
genutzt, so gelten die fünf Prozent

nur für diesen Teil

Die sogenannte Kinderkomponen-
te von 600 Mark je Kind und Jahr

wird von der Steuerschuld abgezogen
(diese Bestimmung gilt auch für das

erste Kind). Eine entsprechende El-

terokomponente, für die rieh Fami-
lienminister Heiner Geißler em<yt?t
ist im Entwurf nicht vorgesehen.

Ebenso fehlt bisher jede Bestim-

mung über Steuererleichterung» für

Modernisierung, Energieeinsparung,

Stadtsanierung, Baudenkmaler und
Schutzräume, die bisher in Para-

graph 82 Emkommensteuerdurch-
führungsverordnung geregelt sind.

Jedoch wird damit gerechnet daß die

Koalitionsfraktion» im parlamenta-

risch» Verfahren eine »tsprech»-
de Ergänzung beantragen. Sie dürfte

als Sonderausgabenregelung in das

Gesetz aufg»omm» werden.

55 Wer bereit ist, rieh für
ein i*ligenheim klUJtiin-

zulegen, ist noch lange
nicht bereit, das auch
für andere Zielsetzun-

gen zu tun. 99

Walter Englert, Geschäftsführer der
Bausparkasse Wüstenrot, Ludwigs-
burg FOTO: WOLF P. PRANGE

„Hoffnung auf

das Frühjahr“
AP, Bonn

Angerichts der »haltend»
Frostperiode rechnet das Bundes-
wirtschaftsministerium nicht damit,

daß die Rekordzahl der Arbeitslos»

vom Januar bereits im Februar deut-

lich zurückgeht Das Ministerium be-

tonte aber in seinem jüngsten Kon-
junkturbericht, mit Beginn des Früh-
jahrs werde sich derjahreszeitlich be-
dingte Teil der Arbeitslosigkeit rasch

zurückbilden. Durch die extrem»
Witterungsbedingung» sei» dieAn-
sätze einer allmählichen Besserung
überdeckt worden. Weiterhin auf-

wärts gerichtet sei die Grundtendenz
von Nachfrage und Produktion. Die
Bestelltätigkeit warauchzumJahres-

ende lebhaft. Tragende Säule der ge-

samtwirtschaftlich» Dynamik blei-

be das Exportgeschäft.

Bonn will Haushaltsmittel

nicht vorzeitig aufstocken
WILHELMHADLER, Brüssel

Auf einsamem- Posten stand die
Bundesregierung gestern im EG-Mi-
nisterrat mit ihrem Widerstend gegen
eine vorgezogene Aufstockung der
Mehrwertsteuereinnahm» der Ge-
meinschaft. Trotzdem blieb Außen-
minister Hans-Dietrich Genscher
hart Es sei Zeitverschwendung, über
das Thema weiterzu diskutieren, weil

Bonn sich in dieser Frage gegenüber
dem Bundestag gebunden habe.

Während die Bundesregierung -

gestützt auf einen Beschluß des EG-
Gipfels von Fontainebleau - auf ih-

rem Junktim zwischen der Erhöhung
des Brüsseler Finanzplafonds und
der Erweiterung der EG durch Spa-
nten und Portugal behaute, traten al-

le übrig» Mitgliedsstaat» für eine

vom italienischen Außenminister
Giulio Andreotti vorgelegte Kompro-
mißformel ein. Sie würd» ein» zeit-

lich» Vorgriff auf die für d» 1. Ja-

nuar 1986 geplante Einnahmeerhö-
hung gestatten, falte der Ministerrat

dies im weiter» Verlauf des Jahres

einstimmig befürwortet

Dagegen hält Bonn als einzigen

Weg die Ausarbeitung von zwei inter-

gouvemementalen Vereinbarung»
über rückzahlbare Vorauszahlung»
auf die lmnftigpn Eigenmittel für

möglich. Mit der ein» soll der dies-

jährige Fehlbetrag im EG-Haushalt,
gedeckt werden, wobei die Schätzun- 1

g» über d» zusätzlichen Finanzbe-

darf gegenwärtig zwisch» 2,9 Milli.

ard» und 43 Milliarden DM
schwanken. Mit dem anderen Über-
einkomm» soll die Finanzierung der
britischen Beitrags»tlastung gesi-

chert werden. In Fontainebleau war
PremierminiSterin MargaretThatcher
für 1985 ein Betrag von rund 2,23

Milliarden DM versprach» worden,
er konnte bei d» Haushaltsansätzen
noch nicht berücksichtigt werden.
London furchtet, daß diese Zusage

gefährdet wäre, wenn die Beitrags-

entlastung von den national» Parla-

ment» ratifiziert werd» muß. Wi-

derstände werden vorallem in Frank-
reich erwartet, wo die Sonderbehand-
lungder Briten stets kritisiertword»
ist

HANS-J. MAHNKE, Bonn
Kritisch mit dem Verkehrsbericht

der Bundesregierung hab» sich jetzt

der Deutsche Industrie- und Handels-
tag (DIHT) und der Verband öffentli-

cher Verkehrsbetriebe (VÖV) ausein-

andergesetzL Fazit beider Stellung-
nahmen: Der Bericht, in dem auch
die Leitlinien für diese Legislaturpe-

riode festgeschrieben werden sollen,

bleibt vage und lückenhaft

So heißt es beim VÖV: .Die Ge-
nugtuung über einige klare Aussagen
zu elementaren Fragen wird stark be-

einträchtigt dadurch, daß Aussagen
zu »deren, ebenso elem»taren Fra-

gen der Branche vermißt werd».“
Weder sei die Wiedereinführung der
als existenznotwendig angesehenen
Befreiung von der Mineralölsteuer

»gesprochen, noch erfolge eine Be-
wertung öffentlicher Verkehrsmittel
für d» aktiven Umweltschutz.

Der Verband begnißt die Ansicht
des Ministers, daß bei der Umstellung
aufkommensschwacher Schimen-
verkehre der Bundesbahn aufBusbe-
di»ung im Einzelfall zu prüfen ist,

welches Verkehrsuntemehmen am
ehest» in der Lage ist, solche Linien
zu übernehmen. Daß dies nicht im-
mer die Bundesbahn sein könne, soll-

te, so der Verband, auch vom Bundes-
untemehmen eingesehen und auch
praktiziert werden.

Bei dem Brief des DIHT » die

Bundesminister für Verkehr und
Wirtschaft geht es vor allem um die

ordnungspolitischen Absichtserklä-

rungen. So wird im Verkehrsbericht

angekündigt, daß kleinere Fahrzeuge

bis zu einer Nutzlast von vier Tonnen
im gewerblichen Güterfernverkehr

schrittweise von der Kontingentie-
rung freigestellt werden sollen. Im
bilateralen Verkehr sollten die Kon-

tingente für den Straßengüterverkehr
der Entwicklung des Außenhandels
so »gepaßt werden, daß Engpaßsi-
tuationen nicht mehr entstehen. Bei

diesen und bei »deren Ankündigun-

gen fragt der DIHT, wann sie in die

Tät umgesetzt weiden sollen.

Überdies müßten sie unter dem
Gesichtspunkt der angestrebten
„Weiterentwicklung des Ordnungs-
rahmens“ beurteilt weiden: „Das ist

nicht in jedem Fall klar, weil zu eini-

g» Punkten Aussagen getroffen wer-

den, die wenig verbindlich wirken
oder auch unterschiedliche Interpre-

tationen erlauben“, heißt es in dem
im Gegensatz zu früheren Zeiten sehr

zurückhaltenden Brief, in dem die
Kritik in Fragen verpackt ist.

So möchte der DIHT wissen: Wel-

ches Konzept legt die Bundesregie-
rung ihrer Absicht zugrunde, im na-

tionalen wie im EWG-Verkehr auf ei-

ne Angleichung der Wettbewerbsbe-
dingungen hinzuwirken? Was ist im
Güterverkehr Auftrag oder Unlemeh-
menszweck der Bundesbahn? Welche
Funktionen soll die Kontingentie-
rung des gewerblichen Güterfernver-

kehrs zukünftig erfüllen? Da der Be-
richt auf diese Fragen keine Antwor-
ten gibt, wertet der DIHT ihn als An-
stoß, die ordnungspolilische Diskus-

sion fortzusetzen.

WIRTSCHAFTmJOURNAL
Bundesbank-Gewinn
hoher als erwartet
Bonn (HH) - Die Bundesregierung

erwartet eine Gewinnüberweisung
der Deutsch» Bundesbank in Höhe
von 12,9 Milliarden Marie Das sind

400 Million»Mark mehr als im Haus-
halt 1985 angesetzt Wie das Finanz-

ministerium gestern mitteilte, sei mit
der Bundesbank eine Überweisung
ab April in mehreren Raten verein-

bart word» Der Mehreinnahme
stünden auf der Ausgabenseite des
Haushalts Mehrbelastungen gegen-
über, unter anderem ein bis zu 1,5

Milliard» Marie höherer Zuschuß»
die Rentenversicherung. .Damit er-

gibt sich kein Spielraum für neue
Ausgab»wünsche“ , heißt es.

Mehrwertsteuer enthalten
Münch» (dpa/VWD) - Ein bei

Kaufvertrag» vereinbarter und be-

tragsmäßig genau bestimmter Kauf-

preis umfaßt grundsätzlich bereits

die Mehrwertsteuer, wenn nichts an-

deres vereinbart wurde oder sich in

bestimmten Branchen ein abwei-
chender Handelsbrauch entwickelt

hat Dies »tschiedjetzt der 3. Zivilse-

nat des Oberlandesgerichts München
zum Verkauf eines Lokals in einer

oberbayerisch» Gemeinde.

Monopol mißbraucht
Brüssel (dpa/VWD) - Die EG-Kom-

mission hat die griechische Flugge-

sellschaft Olyrapic Airways aufgefor-

dert, sich innerhalb von vier Wochen
zu einer Beschwerde des Dachver-
bandes der europäisch» Fluggesell-

schaften ACE zu äußern, wonach sie

durch eine 50prozentige Tariferhö-

hung bei der Bodenabfertigung von
Großflugzeugen ihre Monopolstel-

lung mißbraucht haben soll.

Weniger Tankstellen
Osnabrück (dpa/VWD) - Die Zahl

der Tankstellen in der Bundesrepu-
blik ist nach Angab» des Bundesver-
bandes des deutsch» TanksteU»-
und Garagengewerbes in Osnabrück
um 1757 auf 19 019 zurückgeg»gen.
Von ihnen waren 15 307 (85,9 Prozent)

SB-Tankstelten.

Gegen Fährverbindung
Hamborg (dpa/VWD) - Der Ver-

band Deutscher Reeder (VDR), Ham-
burg, lehnt eine Eis»bahnfährver-
bindung über die Ostsee zwischen

der Sowjetunion und der Bundesre-

publik ab. DerVDR fürchtet eine er-

hebliche Ausweitung des Einzugsbe-

reichs der Transsibirisch» und der

Baikal-Amur Eisenbahn, die in Kon-

kurrenz zur Fernost- Linienschiffahrt

stehen.

Dollar steigt weiter
Frankfurt (dpa/VWD) - Der Kurs

des US-Dollar näherte sich gestern

3,32 DM. Der amtliche Mittelkurs

wurde in Frankfurt ohne offizielle

Mitwirkung der Deutschen Bundes-
bank mit 33162 (Montag: 3,2788) DM
festgestellt. Außerbörsliche Dollar-

Verkäufe der Bundesbank konnten
den Kursanstieg nur zeitweilig

stoppen.

Weniger Motorräder
Bad Sod» (dpa/VWD) - Der Mo-

torradmarkt in der Bundesrepublik

ist 1984 gegenüber 1983 stark ge-

schrumpft. Insgesamt wurden mit
179 256 motorisierten Zweirädem
(ohne Mofas, Mokicks und Mopeds)
303 Prozent weniger neu zugelassen

als im Voijahr, schreibt der Verband
der Fahrrad- und Motorradindustrie.

Anzeigengeschäft erhöht
Hamborg (dpa/VWD) - Die 50 füh-

renden deutschen Zeitschriften ha-

ben 1984 ihren Umsatz im Anzeigen-

geschäft um sieben Prozent auf 3,2

Mrd. DM ausgeweitet Dies geht aus
einer Analyse des Brancheninforma-
tionsdienstes „Der Kontakter“ her-

vor. Auf den ersten zehn Plätzen ran-

gieren wie auch in den verg»genen
Jahren die wöchentlichen Publikatio-

nen („Stern“, „Spiegel“, „Bunte“,

„BaraS“ und „Quick“), die Pro-

grammzeitschriften „HÖrzu“. „TV
Hören + Sehen“) und die Frauenzeit-

schriften „Brigitte“, „Freundin" und
„Für Sie“). Sie erzielten 1984 mit 1.97

Mrd. DM rund zwei Drittel des Anzei-

genumsatzes.

Großer Energieproduzent
Hamburg (dpa/VWD) - China liegt

in der Rangliste der weltgrößten

Energieproduzenten auf einem der

ersten Platte. Nach Angaben des

HWWA-Instituts für Wirtschaftsfor-

schung, Hamburg, ist China - bezo-

gen auf die Zahlen von 1983 - der

drittgrößte Kohleproduzent der Welt

und rangiert mit rund 100 Millionen

Tonnen Jahresproduktion unter den
zehn größten Erdölproduz»ten. Die
Vorkoram» an Energierohstoffen

sind nach Meinung des Instituts um-
fangreich genug, um den zukünftigen
inländischen Bedarf auf Jahrzehnte

hinaus decken. Außer den riesigen

Kohlevorkommen werd» Erdölre-

serven von 30 bis 60 Milliarden Ton-

nen vermutet.

11« Hamm IHannover I Darmstadt IMannheim 1 Fulda IWürzburg
.im Herzen'

durch
4 Autobahnauffahrten

zentral erreichbar.

fjrjV Idealer Treffpunkt für

Wem Tagungen und Seminare.
1*2 Zimmer, Cocktailbar,

Vtiff Bierstube, Atrium-Cafe,W Restaurant „MarkgrafAdolf,

f 2 BundesKegelbahnea Tagungs-
räume u, Festsaal bis 300 Personen.

.
mfiRmm Hotel

4700 Hamm - TeL (02381) 13060

Erstklassigwohnenund
tagenineinem First-class-

Hotel inmitten der City.

Nur wenige Minuten Fu ß-

weg vom Maschsee und
Spielcasino. 293 Zimmer,
Feinschmecker-Restau-

rantgemütlicheHotelbar

mit Pianomusik, Cafe,
j

Tagungsräume und Fest-

!

saalbis 500 Personen.

mflimvnHotel
3000 Hannover ..

TeL (0511) 16531

Nur wenige Minuten von
der Frankfurter Messe,

Flughafen und Stadtmitte

Frankfurt entfernt Direkt

über die Stadtautobahn

zentral erreichbar. 100m
vom Bahnhof.

312 Zimmer. 2 elegante

Restaurants, Cafe, Bar,

Tagungsräume u. Festsaal

bis 620 Personen.

mflRHim Hotel
6100 Darmstadt
TeL (06151) 80041

Direktam Wasserturm. Der

Glanz eines Grandhotels

mit Renaissance-Fassade

und modernem mflRITlfn-

Komfort 187 Zimmer.

Restaurant Bar, „Wein-

Truhe', Dampfbad,
Tagungsräimiebis200Per5.

Gegenüber: das Congress-

Centrum „Rosengarten'

bis 2000 Teilnehmer.

(TftRmm Parfchotel

6800 Mannheim
TeL (0621) 45071

Die Prachtweltberiihmten

Barocks u. ein Hauch von
San Francisco direkt am
Schloßgarten.

112 Zimmer, Restaurant

„Diana-Keller", Terrassen-

cafe mit Blick in den
Schloßgarten. Das „Oran-

gerie Congress-Centrura'

für Veranstaltungen bis

1330 Personen.

mßRJTim Hotel
6400 Fulda
TeL (0661) 2820

Mit herrlichem Blick auf

die Stadt den Main und
die Festung Marienberg.

Sie wohnen zentral.

293 Zimmer. Restaurant

mit Terrasse, Palais-GrilL

Hotelbar, Weinstube,
Cafe, Tagungsräume,

FestsaaTbis 400 Personen.

Congress-Centrum bis

2000 Personen.

mflRITVn Hotel
8700 Würzbnrg
TeL (0931) 50831-32

ir tu- LH II uns niif Sin’ mPRITim-Hoti'ls am h in: hiti Timim'nriork'r Strand Travemünde • tiraunlage • Bad Salzuflen - Bad Sassendorf • Gelsenkirc hon Bad Homburg -Malta- Mauritius Teneriffa



KAKAO-ABKOMMEN I KOLUMBIEN / Lücken in der Zahlungsbilanz und im Budget - Kohle und Erdölfunde lassen für die Zukunft hoffen I BERUFSGENOSSENSCHAFTELEKTROTECHNIK * J ?U

Diskussion um
den Mindestpreis

dpa/VWD,HajnbuiE

Lösungsversuch für private Auslandsschulden Unfallverhütung spart Geld
“ TTAfR RAFTUANN ftnmni IlnfafliRn^i'rtTtniT eaiaH di» TThAiIU...

Vertreter der 72 im Internationalen

Kakao-Abkommen zusamntenge-

schlossenen Rohkakao-Hersteller

und -Abnehmer haben gestern mit

einer neuen Verhandlungsrunde be-

gonnen. Im Mittelpunkt der Beratun-

gen in Genf steht- wie bereits beider

gescheiterten Konferenz im Oktober

1984 - die Verteidigung des Mindest-

preises für Rohkakao. Ursprünglich

galten 106 Cent je englisches Pfund

(453 Gramm) Kakao. Derzeit liegt der

Pünf-Tage-Durchsdmittspreis der In-

ternationalen Kakao-Organisation bei

103 Cent je Pfund. Die Erzeugerlän-

der fordern jedoch ein Entgelt zwi-

schen 110 Cent als Mindest- und 160

Cent als Höchstpreis. Große Verbrau-

cherländer wie die Bundesrepublik

argumentieren hingegen, daß die in

US-Währung gehandelte Ware sich

für die Importeure aufgrund des ho-

hen Dollarkurses ohnehin erheblich

verteuert hat

KARENSÖHLER, Bonn
Die kolumbianische Privatwirt-

schaft ist mit rund vier Milliarden

Dollar im Ausland verschuldet Viele

Unternehmen kämpfen mit Zah-

lungsschwierigkeiten. Um Firmenzu-

sammenbrüehe zu verhindern, bietet

die Regierung eine Lösung an: In Hö-

he der Auslandsverbindlichkeiten

einschließlich der damit verbunde-

nen Zinszahlungen gewährt die ko-

lumbianische Zentralbank dem ein-

zelnen Unternehmen einen Kredit in

der Landeswährung (Peso). Gleich-

zeitig erhält das Unternehmen Papie-

re, die es berechtigen, Dollar im Wert
des Pesokredites von der Zentral-

bank abzufordem. Gerechnet wird

mit dem Wechselkurs, der am Tage

des Geschäftsabschlusses güt Die
Dollar-Bezugsscheine dienen freilich

der Schuldentilgung.

Durch die sukzessiven Abwertun-
gen des Peso gegenüber dem Dollar

(jährlich 28 Prozent) verschlechtert

sich jedoch der Wechselkurs zu La-
sten des Peso; die Dollarkredite ver-

teuern sich. Diese im Laufe der Jahre
voraussichtlich entstehenden Mehr-

kosten (in Peso) sollen zusammenge-
feßt und erst in den drei Jahren im
Anschluß an die Tilgung des »ur-

sprünglichen Schuldenbetrages“ zu-

rückgezahlt werden. Überstiege die-

ser Differenzbetrag 50 Prozent des

Pesowertes, den der Dollarkredit ur-

sprünglich besaß, trüge die Zentral-

bank den verbleibenden Tbü.

Ein Unternehmen kann das Ange-
bot der Zentralbank jedoch erst aus-

nutzen, wenn es mit seinen Gläubi-

gerbanken Vorher mtipUmKrThnlriung

ausgehandelt hat Voraussetzung ist,

daß die Kredite mindestens sechs

Jahre laufen und daß in den ersten

drei Jahren Schuldendienst ge-

leistet zu werden braucht

Bis jetzt hat ersteineZementfabrik
in Kolumbien mit diesem System ih-

re ährten Liquiditätsschwierigkeiten

gelöst Weitere Verhandlungen sind

im Gange. Allerdings: Auchwennauf
diese Weise das Verschuldungspro-

blem der Privaten behoben würde;

die Regierung des seit über zwei Jah-

ren amtierenden Präsidenten BeEsa-

rio Betancur steht vorzahlreichen an-

deren Schwierigkeiten.

In der Zahlungsbilanz klafft eine

Lücke. Kolumbiens Ausfuhren - vor

allem Kaffee und Textüwaren - er-

reichten in den letztenJahren nie den

Wert der Importe. Die (legalen) Kapi-

talzuflüsse aus dem Ausland

schwächten sich ab. Die Auslands-

verschuldung hat sich in den letzten

zweieinhalb Jahren von sechs auf elf

Milliarden Dollar erhöht Die knapp

sieben Milliarden Dollar Auslands-

verbindlichkeiten des Staates berei-

ten zwar noch kein Kopfzerbrechen;

sie sind langfristig und zu günstigen

Konditionen aufgenommen. Sorgen

bereitet jedoch die plötzliche Zunah-

me; zumal sie einhergeht mit dem
Schrumpfen der Devisenreserven:

von fünf Milliarden aufnur noch 1,79

Milliarden Dollar in den lebten zwei-

einhalb Jahren. Außerdem klafft im
Budget eine Lücke von rund zwei
Milliarden Dollar.

Wesentliche Ursache für die

schlechte finanzielle Situation sind

die ehrgeizigen Projekte der Regie-

rung. die dem südamerikanischen

Ende dfr*“** Jahrzehnts einen

kräftigen Wirtschafteaufschwung be-

scheren soöeii. DieKohleexporte von

der El Cerrejon-Miiiß sollen in ein

paar Jahren die Gewinne aus der tra-

ditionellen Kaffeewirtschaft übertref-

fen. Parallel dazu läuft jetzt der Ab-

bau von Nickelerzen in des- Nordpro-

vinz Cordoba. Schrittweise werden

Wasserkraftwerke fertiggestellt, um
genügend Energie zur Verfügung

stellen zu können. Die neuen Erdöl-

funde könnten ermöglichen, daß Ko-

lumbieninzwei Jahren aufEinfahren

nicht mehr angewiesen ist

Die Zeit, bis die Investitionen

Flüchte tragen, muß jedoch über-

brückt werden. In New York laufen

Gespräche mit zahlreichen Banken
Doch sie sind zäh, weil Betancur eine

Zusammenarbeit mit dem Internatio-

nalenWärtmnggfrmrix «hlphnt.

HANS BAUMANN, Essen

Die KbstenweDe des Gesundheits-

wesens muß “sich nicht automatisch

immer hoher türmen. Den Beweisda-
für liefert jetzt der Jahresbericht der
Berufsgenossenschaft Feinmechanik
und Elektrotechnik, mit 60000 Be-
trieben und rund zwei Milionen Be-

schäftigten die größte deutsche Be-
rufsgenossenschaft. Zum erstenmal,

so heißt es in dein Bericht für 1984,

nach dem Nachkriegsaufschwung,
gehe das Haushaftsvolumen der Be-
ijjfegenossenschaft mit 739 MÜL
Marie um ein Prozentzurück.

Diese Konsolidierung sei- erreicht

worden, obwohl die Kostenfhit im
Gesundheitswesen kaum gebremst
sei Die gesetzlichen Krankenkassen
hätten 1983 zum erstehmal-mehr als

100 Mrd. Marie ausgegeben. 1984 kä-
men noch einmal fest 7 Prozent hin-

zu. Die größte Berafegenossenschaft

habe mit ihrem Abschluß für 1984
bewiesen, daß Vorbeugen Kosten
spare.

Mit umfassenden Maßnahmen zur

Unfallverhütung seien die Unfallquo-
ten derBerufegenossenschaftseitAn-
fang sechziger Jahre- bis zu 65
Prozent zurückgegangen. Die Zahl
der schweren Unfälle habe sich fast

halbiert Bisher seien,die verhüteten

Ausgaben durch Verteuerung der
Heilbehandlung und der Renten auf-

gezehrt worden. Jetzt schlügen die

Erfolge der Unfallsenkung zum er-

stenmal auf den Haushalt durch.

Konstatiert die Bemfsgenossen-
schaft‘ Die Kostenentwicklung ist

durch däe Prophylaxe beherrschbar.

- Von der Zahlder schweren Unfälle

von 2539 in 1884 waren 840 Verkehrs-
unfalle, in die die frfitgKwter aufdem
Arbeitsweg verwickelt waren. 1970

noch waren es von insgesamt 4552
schweren Unfällen 1632, die sich auf

dem Arbeitsweg ereigneten.

Besonders hoch ist der Anteü der

Verkehrstoten an.den tödlichen Un-
fellen insgesamt Im Berichtsjahr ka-
men 129 Mitglieder der Berufsgenos-
senschaft ums Leben, davon allein 88
auf den Straßen.

MEHRERE SUBUNTERNEHMER IM DEUTSCHEN SPRACR-
RAUM FÜR PRESSE-/VERUGSGESCHAFT GESUCHT.

Aktive Beteiligung
an in Spanien ge-

Existenzsichernder Ertrag bei normalem Einsatz, aber keine Wolkenschlösser.
Nebenberuflicher Start möglich, da Sie auf Wunsch für einige Zeit unsere

hauseigenen Unterlagen verwenden können. In diesem Falle ca. 10 Wochenstun-
den bei weitgehend freier Zeiteinteilung notwenig. Kein Detailverkauf/-abon-

nentenwerbung. Geringes Eigenkaprtal (ca. DM 1000,-), zahlbar innerhalb

6 Monaten, also schon vom Verdienst, da Intelligenz wichtiger. Arbeit weitge-

hend von zu Hause aus möglich. Gute Allgemeinbildung notwendig; gut

geeignet für intelligente Hausfrauen. * Sie erhalten einen Presseausweis. Sie

erhalten „idiotensichere“ Arbeits- und Verlaufseinweisung und individuelle Unter-

stützung. Das Geschäft ist für den deutschsprachigen Raum titelgeschützt. Sie

erhalten also Exklusivrechte.

boten. (Deutsche KG) Ausbildung u.
Einarbeitung am Ort gesichert. Hö-
he Rendite. Einlage ab DM 250 000,-.

Angeb. erb. u. M 13 597 an WELT-
I verL, Postf. 10 06 64, 4300 Essen. I

MMMm
in allen Farben, für alle Zwecke, I

s/w Repros, Fertigungetc TeL 0 40 /I

Information gegen Schutzgebühr DM 50- (wird angerechnet) von: Bücher-Etage
Hartmann, Postfach 32 03 27. D 5300 Bonn 3.

Manager auf Zeit
Betriebs- U. MaB>t'ln»nhilii-rTim'nlonT

frpilär

• f)iyiniinHniwaii(hnii

mit umsaUgarantie
• Sanierungen
• annripranf g-<tv>n

MEHRERE VERTRAGSHÄNDLER
die bereit stad, sich für unsere Artikel voll

Wir bieten
— ausgezeichnete Erzeugnisse, die leicht zu vertreiben ond my) von der
einmal belieferten Kundschaft <mnw wieder nachbestellt weiden.

- Es handelt sich um Artikel, die in verschiedensten Branchen dringend
benötigt werden.

Teilen Sie uns bitte mit, ob Sie an einer Mitarbeit interessiert sind, wir werden
um dann rnngpimnii mit Ttmon in Verbindungman
Schreiben Sie uns unter R 13800 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen.

Personal-Computer

Vertriebspartner gesucht
Wir suchen bundesweit unaunbenach-

25j£hr. Berufserfahr, i. Stahl-, Maschi-
nen- u. Apparatebau sowie Montagen

Johann-W. Becker
Lentawtatreße 41. «SM Essen 1
Telefon 02 81 /78 67 2t

barten Ausland selbständige Groß-f
hfindler für interessantes PC-Pro-

1

igramm. gute Verdienstmöglich-
keit. Kapitalbedarf für Warenlager ca.

DM300000,-.
Mesaner-Coapatcr

Albert-Scbwetteer-Ktag 28
2600 Hamburg 78

Vertriebspartner
gesucht Gesellschaften n. Anlägebe-
rater für steuerbegünstigte u. konvem.
Immob. Im Raum Ostsee u. Berlin. Ho-
he Provision, Abwicklung,

langfristige Zusammenarb erw.
ATENDA-Baabetreanng.

TW.M 51 / 2 16 TS. Maifcttwfcte S,
2*07 Bid Schwarten

VERLEGER!
Autor sucht für die Neuerscheinung eines gewinnträch-
tigen Buches, einmalig in Europa, Manager mit Kapitai-
einsatz, interessant auch für Werbeagentur. Sämti.

erfordert. Patente u. Urheberrechte vorhanden.

Angebote unter K 13 705 an WELT-Verlag, Post-
fach 10 08 64, 4300 Essen

Haben Sie

gescliäftl. Verbindungen

ia Halfen?

Gut eingefuhrte Firma vertritt

gerne Ihre Interessen.

Nähere Auskunft:

TeL 00 39 25 27 82 91

Modellvorhaben Partnerbau
ln der heutigen Zeit lassen sich größere Bauvorhaben kaum mehr von
einer Trftgergesellschaft allein verwirklichen. Wir bieten solventen, am
Bau und Vertrieb beteiligten Unternehmen die Möglichkeit, gemein-
schaftlich zum Ziel zu gelangen. Auch notleidende Objekte lassen sich

realisieren.

Alte Pforeheimer Schmuckgroß-
handiong sucht für den Raum
Hamburg eingeführten Vertreter
(auch als Zweil-Vertretung ge-
eignet). Angebote unter N 13 598
an WELT-Verlag. Postfach

10 08 64,4300 Essen.

Achtung:
Offsetdrucke A4 p. 1000 SL DM
35,00 »nkl- MwSL nach fertiger

Vorlage. Neugestaltung w. extr.
ber. UMWELTSCHUTZPAPIER:
Sriefsets 10 Umschläge 10 Briefbi
oedruckt in Plastic verschw. per
St. DM 0,92. Umweltschutzp. bis
20 % Rabatt. Mustersendung DM
30,00. Versand n. per N. N. 20 Mo-
tive. Roland-Sofortdruck, Tr.
Lehmann, Holsteiner Str. 104, 28
Bremen L TeL 04 21 / 38 19 46.

ihre Adresse In iar Schwatz]

mit Telefon. Telex und Postanschrift.

PGS-Planungs-Geselischaft mbH
Heiliger Weg 17. 4600 Dortmund 1. Tel. 02 31 / 57 30 54

* * * Sofort - gegen bar * * *
FORDERUNGSANKAUF

(tituliert - mindestens 50 Stück)

Inkassobüro Dr. Stapf, 5300 Bonn
AdenaueraUee48.TeL 02 28 /269 0475

Firmengrtlndungen
weltweit - Steuerdomizile.

J. Richter. P.O. Box 50,

CH-6825 Capolago

3. Richter, P.O. BexSO,
CH-682S Capolaco

Geschäftsprobleme
ln Frankreich?

Profite, Marketing, Verkauf,
Standorte, Firmengründung, Or-
ganisation, Personalsuche; ehern.

Europadirektor, Referenz.
K. KANNGIESSER, Paißdesucre

F - 0 6800 CAGNES S/M.
0033.93/22^0^8

fndustriekaufmann
28 Jahre, ledig, unabhängig, sucht
Stellung in seinem Beruf oder
andere Büroarbeiten. Schwerbe-
hindert, aber keine Einschrän-
kung für die genannten Arbeiten.
Zuschriften unter M 13509 anZuschriften unter M 13509 an
WELT-Verlag, Postfach 1008 64,

4300 Essen.

Vevfcaufsprofi
38 für technische Invest-GOter. hydrau-
lische Arbeitsgeräte. Hub-Arbeitsbühnen
u. komm. Kehrsnugmaschinen. sucht neue
veraatwortungsv- Amgabe lm Großraum

Hamburg *. 1. *. 85.

An*, u. L U706 an WELT-Verlag. Postfach
10 OS 34. *300 Esten

Mit Initiative und Motivation.
Geschult für «He Praxis.

Gut gerüstet für neue Aufgaben.

Diplomkaufmann

mit fundierten Btx-Kenntnissen in Text,
Grafik und Gestaltung sowie
EDV- (Basic), Rhetorik- und Verkaufsschulung

38 J„ in ungeküadlgter teil. Stel-
lung, m. lang). Erfahrung in Aus-
schreibung, Abrechnung u. Bau-
abrechnung sucht neuen verant-
wortungsvollen Wirkungskreis.
Zuschr. unL Z 13498 an WELT-
VerL, Post! 10 08 64, 4300 Essen.

29 J„ PrfkL-Examen, kfm. Aus-
bildung, seit 15 Mo. Profit-Cen-
terleiter mit Umsatz- und Perso-
nalverantwortung, ungekündigt,
sucht (auch Anfangs-)Stellung Sn
Personalwesen, Controlling oder

Assistenztätigkeit.

Diese Fachkräfte werden In Kürze einenvom Arbeitsamt
geforderten FortbfldungMetwgang mit Erfolg atactetteBen.ste
kennen tfieMaksixR-und sind qualHtzfort für die Praxis.

Davon kann auch Bir Unternehmen profitieren.

Deshalb soBtan Sie sich schnei Informieren.
Rufen Sie an:

Erfolgreicher

Diskjockey
m. langj. Berufserfahrung, sucht
neuen Wirkungskreis. Ang. unt. N
13 686 an WELT-Verlag. Postfach

10 0864,4300 Essen.

Angebote unter N 13 708 an
WELT-Verlag, Postfach 10 0664,

4300 Essen.

0271/589273
Herr Penzkofer

Arbeitsamt Siegen
EmilienStraße 45
5900 Siegen

Exportkaufmonn
(Schwerpunkt Stahl), 40 J„ Engl-,
Franz., Portug^ sucht neue Auf-
gabe im In- oder Ausland, evtL
auch Vertretung oder aktive Be-

teiligung möglich.
Zuschriften unter L 13640 an
WELT-Verlag, Postfach 1008 64.

4300 Essen.

PvTB K -313:

Hochschuiabsolv. (MA. Geschichte). 36 J„ vertu 1 KtL sucht

Betätigungsfeld
in einem Unternehmen.

Grundlag. u. Fähigk.: E-Handwerk, gute Englischkenntn. d. mehrj.
USA-Aufenth. als Student u. Lehrkraft Freier Mitarbeiter in ausL

techn. Institut, pädag. Fähigk, Organisationstalent

Zuschriften unter N 13 642 an WELT-Verlag, Postfach 100864,
4300 Essen.

Werbekaufmann
(43), Erfahrung in Agentur/Industrie/
Messewesen, sucht neue Position.

Raum: Norddeutschi. HH.
Angeb. u. R 13 688 an WELT-Verlag,

Postfach 10 08 M. 4300 Essen.

Reisender
(Naher Osten!

Schwerpunkt: Exportgüter. Jgrar- und
Industrieprojekte, bietet seine Dienste

gegen Fixum, Brfolgsbetetigang und
anteilige Reisekosten an.

Tel. 1 040 / 7 10 35 82'

laagj&rtw RsMmkU&b
sportlich, 46, gebildet, kaufUL Erfah-

rung, Staat! Referenz, sucht absolute

Vertrauensstellung. evtL als Begleiter,

Sekretär.

Ang. erb. unter W 13693 an WELT-
Verlag, Postfach 10 08 54. 4300 Basen.

Controlling

40 Jahre, verte, ehln Nationalität.
DipL-Physiker, ungete sucht neuen
Wirkungsbereich im Export von
techn. Geräten nach China. Kon-
takte zu chin. Interessenten cortL
Angebote erb. u. S 13 68S an WELT-
Verlag, Püstf. 10 0884, 4300 Essen.

DipL rer. poL. 43 J.. verta, wiQ seine
langjährigen Erfahrungen ln intern.

Unternehmen (Erfolgstontrolle ausL
Beteiligungen. Berlchtswesea, Ab-
schlüsse dach amer. Recht, Beratung,
Planung etc.) umfassender u. verant-
wortungsvoller etasetzen. engL u.

franz. SprachkenntiL, mögL Nord-
deutschland.

Angeb. u. A 13®7 an WBLT-VerL
Postt 10 08 M, 4300 Essen.

DIpL-Volkswirt
32 Doppelstudium WiwL u. Recht
verheir, mehrj. Benriseri in WPG/
StBG, sucht neue Aufgabe in mit-
telständischer Geschäftsführung
oder Linienfunktion. Angeb. erb. u.
T 13 690 an WELT-Verlag. Postfach

10 08 «, 4300 Essen.

Baukaufmonn

-

Betriebswirt, 39 J„ erfahren in

der Abwicklung von GroBbau-
stellen und Argen, sucht neuen
Wirkungskreis in einer Bau- oder

Anlagenberatung.
Kontakt TeL-Nr. 0 21 31 / 57 29 42
(nach 18 Uhr) oder unter Z 13 ©6
an WELT-Verlag, Postfach

10 OB 64. 4300 Essen.

Bei Antworten aut Chiffreanzeigen immer
die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken!

Leiter Vertrieb/Marketing
Dipl.

-

Kfm
; 39 J^ mit umfangreicher Fuhnmgggrfahnmg im

Vertrieb technischer Produkte und Dienstleistungen sucht
unternehmerisch ausgerichtete Verantwortung m Nord-

deutschland.

Angebote erbeten unter P 13 687 an WELT-Vertag, Postfach
10 08 64, 4300 Essen.

Kaufmann
Groß- " 'Brfnhyg {q Ein-
u. Verkauf u. DlspösiUon etc, z. Z&, in

ungek. Stellung. Alter 23 Jahre. EngL *
Fram, sucht per L 7.1985 neuen Wlr-
kungafcreis, evtL Gastronomie, vor-

zugsweise Ausland.

Angeb- u. U 13691 an WELT-Verlag,
Postfach 100664, 4300 Essen.

EDV-Fachmann
41 14 J. KQV-

P

raxis $ j. EDV-Leitung, interessiert an:

• Aufbau/UmsteUnng EDV-Abteilung
• Datenmanagement, EDV-Koordination u. EDV-Revirton

sucht neuen Wirkungskreis, Raum Ruhrgebiet.

Zuschr. u. Y 10 199 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen.

DwhdwkraRSistBr

Baubeschüge - Bauelemente - Werk-
zeuge

VERKAUFSLEITER
49 J„ verh. 16 J. AuBendienst, Akmasj-
Uou. Verkauf, Objektberatxmg bei Ar-
chitekten. BanSmteni. Bsadwork und
Industrie. Gutes techn. Verständnis,
belastbar, reisebereit, sucht neue, ver-
antwortungsvolle Tätigkeit im Raum

NW-Deutschland.

29 Jahre, ledig, sucht Interessan-
te Aufgaben im außereuropäi-
schen Bereich, EngHaghkypntariic-

se vorhanden.

Angebote erb. unt. X 18 664 an WELT-
I VerL, Postfach 1006 64. 4300 Essen.

TeL 1571/7 655t

ARCHITEKT, DIPL-ING. (FH)
lang

j
üVfaVinmg jjj Entwurf Und *n«Wiinn»g^»lanin|g

| Objekisanie-
ning, Bauüberwachung, sucht neues Wirkungskreis, Raum NRW,

auch freie Mitarbeit.

Zuschriften unter D 13 282 an WELT-Verlag, Postfach 100864,
4300 Essen.

Rn*- . ärnnhifffalrinntwinil
23 ungeb-, Führersch. KL m, engL
xl franz. Schuücenntn . sudit zwecks
Veränderung Tätigkeit in den USA
Od. wiilli«i»h«iiipii»M|»ii

Ang. unter S 13 601 an WELT-Ver-f
lag, Postfach 10 08 6«, 4300 Essen. 1

33 Jn Masch.-SchL-Lehre, in un-
gek. Stellung, 6 J. Praxis in Mon-
tage, Frojektltg. im Anlagenbau
u. techn. Vertrieb. Suche leit

Pos. im Großraum Hamburg zum
L7.85.

Angebote unter V 13 692 an
WELT-Verlag, Postfach 10 0864.

4300 Essen.

Wir sind ein bedeutendes Unternehmen der metallverarbeitenden Indu-
strie in Südwestfalen und suchen

Assistenten der
Geschäftsführung
zum schwerpunktmäßigen Einsatz in den Bereichen

Verkauf Inland „Maschinen“
und

Marketing
für den Gesamtbereich unseres Unternehmens

Unsere neuen Mitarbeiter sollten auf diesen Gebieten bereits erfolgreich
tätig gewesen sein. Gelegenheit zur gründlichen Einarbeitung geben wir
gern.

Zu unserem Kundenkreis gehören: Werkzeugmaschinen- und Werkzeug-
handel, Stahlbau, Maschinen- und- Anlagenbau, Landmaschinenherstel-
ler, Fahrzeugbau, weiten/erarbeitender Stahlhandel.

Bei Eignung besteht die Möglichkeit, in eine leitende Position aufzustei-
gen.

Ausführliche Bewerbungen mit Lichtbild, unter Angabe der Gehaltswün-
sche sowie des frühestmöglichen Eintrittstermines, bitte unter G 13 593
an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. :

Wir bieten Ihnen mehr -
als nur eine Karriere-Chance!

Wir bauen unser

INTERNATIONALES MARKETING
Es handelt sich hierbei um einen weltbekannten Markenartikler mit anerkannt hohem Leistungsstandard. Der
Erfolg wird von bewährten großen Marken und interessanten neuen Produkten bestimmt.

Ihre Aufgabe: Mitarbeit in-tew. Führung einer Produktgruppe unter Anwendung des gesamten Marketing-
Instrumentariums, angefangen von der Konzeptionierung neuer Produkte bis hin zur Kontrolle abgewickelter
Marketingpläne. ;•

Wir suchen: Damen und Herren, die. auf mindestens 3-5 Jahre. Berufspraxis im Marketing zurückblicken
können und die ihren nächsten Karriereschritt im europäischen Ausland planen. Zumindest englische
Sprachkenntnisse sind daher unerläßlich.

Weitere Informationen gibt ihnen gerne Frau Held unter derTei:-Nr. 0211 / 45 09 66. Absolute Diskretiori wird
Ihnen zugesichert. Ihre schriftliche Bewerbung unter Angabe ihrer Sperrvermerke richten Sie bitte an:

INZA GMBH P ; K S O X A ! A X >'
i: 1 < , E X •: i i C. s

PI: R S O X A :. B E R A '1
‘ L N A Kn : > , r

^
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VICTORIA / Sondereinflüsse bremsten dasWachstum

Dividenden werden gehalten
HARALD POSNY, Düsseldorf

"Die Vorstände von Victoria Le-

bensversicherung AG und Victoria

Feuerversicherung AG, Berlin/.

Düsseldorf; sind sicher, ihren Aktio-

nären für 1984 die bisherigen Divi-

denden (Leben: 18 DM und Feuer 18

DM je 100-DM-Aküe) zu zahlen und
darüber hinaus die Eigenmittel bei-

der Gesellschaften „angemessen“ zu
verstärken.

In einem Aktionärsbrief wird die

Gesaml^nainieneiimahine der Grup-
pe mit 3,8 (3,64) Mrd. DM, einschließ-

lich der ausländischen Tochtergesell-

schaften mit 4 Mrd. DM angeben. Die
Lebensveraicherung buchte für 1984
Beiträge einschließlich der Beitrage
aus der Rückstellung für Beitrags-
rückerstattung in Höhe von 1,63 (1,51)

Mrd. DM Dabei ist jedoch zu beach-
ten, daß rieh die im selben Jahr einge-
führte Direktgutschrift: mit 118 Mrn
DM beitragsmindernd - ausgewirkt

hat Aufder anderen Seite sind in den
Beitragen aus der Rückstellung für

Beitragsriickerstattung diesmal Be-
träge aus zwei Bonuszuteilungen ent-

halten, die um ein Jahr vorgezogen
worden sind. Ohne diese beiden ent-

gegensetzt wirkenden Einfhlw wäre
die Betoagseinnahmeum 2(11,2) Pro-
zent auf L54 Mrd. DM gewachsen.

Das eingelöste Neugeschäft fiel er-

wartungsgemäß nach dem ho-
hen Plus durch Übernahme der Vor-
sorge in den Victoria-Bestand 1984
mit 4,14 Mrd. DM um 10,3 Prozent
niedriger aus. Der Gesamtbestand er-

reichte 36,1 (3449 Mrd DM Versiche-
rungssumme.

Die Kapitalanlagen betrugen am
Jahresende 11,3 (10,3) Mrd. DM, aus
denen an laufenden Ertragen 915
(824) MUL DM flössen. Trotzdem wird
der Bruttoüberschuß niedriger als

1983 ausfaHen, da im Vorjahr hohe
einmalige Erträge aus der Vorsorge-
Übernahme enthalten waren »nfT

nach Errfühirung der Direktgutschrift
Teile des Überschusses nicht Tn»hr

durch die Erfolgsrechnung geleitet,

sondern den Versicherten immittel-
bar gutgeschrieben werden.

Die Victoria Feuer steigerte ihre

Beitragseinahmen um 5 (4,6) Prozent
auf 1,17 Mrd. DM, wobei "fthwn
Sparten am Zuwachs beteiligt waren.
Der Schadenverlauf war „im allge-

meinen zufriedenstellend“.

ARGENTINIEN / Schwierigkeiten mit IWF-Auflagen

Grinspun zurückgetreten
WERNERTHOMAS, BuenosAires
Die Rücktritte des argentinischen

Wirtschaftsmimsters Bemardo
Grinspun und des Zentralbankpräsi-

denten Enrique Garcia Vazquez ha-

ben in Buenos Aires Überraschung,
Konfurion und Besorgnis ausgelöst.

Diese Entwicklung wurde von der

Presse als Beweis für die immer
schwierigere Situation der Alfonsin-

Regierung gewertet.

Die beiden wichtigsten Wirt-

schaftsberater des Präsidenten sind

ach Ansicht vieler Kommentatoren
ein Opfer des im Oktober vergange-

nen Jahres geschlossenen IWF-Ab-
kommens geworden. In den letzten

Wochen hatte sich herausgestellt, daß
Argentinien einige der Vereinbarun-

gen mit Sicherheit nicht einhalten

kann. Zudem gerieten die geplanten

Austeritäts-Maßnahmen unter massi-

ve Kritik der Gewerkschaften. Selbst

die Führung der regierenden radika-

len Bürgerunion äußerte Bedenken.

Der Währungsfonds wünscht eine

Senkung der Inflationsrate auf 300
i Prozent bis September. Zur Zeit stei-

gen die Lebenshaltungskosten, je-,

doch um 750 Prozent (Jahresrate). Im
Januar wurden allein 25 Prozent ver-

zeichnetAuch in diesemMonat rech-

, net die Regierung mit einer zweistdli-

I
gen Ziffer 20 Prozent

Argentinien wartet auf die erste

Tranche eines Standby-Kredites des

Währungfonds von 1,4 Mrd. Dollar

und muß mit den Gläubigerbanken
noch eine endgültige Einigung über
rin Darlehen von A2 Mrd. Dollar er-

zielen. Die Auslandsschulden derNa-
tion betragen zur Zeit 45 Mrd. Dollar.

Die Atfonrin-Regierung hatte sich

gegenüber Hpm IWF auch verpflich-

tet das Defizit und die Zahl der staat-

lichen Gehaltsempfänger zu reduzie-

ren. Die Gewerkschaften protestier-

tenjedoch energisch gegen die beab-

sichtigten Entlassungen. Die meisten

Beobachter derWirtschaftsszenemei-
nen jedoch, daß viele Privatfirmen

bald gezwungen sein werden, Perso-

nal abzubauen. Anfang des Monats
vereinbarten die Gewerkschaften

und die Industrie einen SOtagigen

Burgfrieden. Die Gewerkschaften
wollten nicht streiken, die Industrie

keine Entlassungen vornehmen. Das
StreikmOratorium hielt nicht lange.

Raul Alfonsin ernannte Alfredo

Concepcion, den bisherigen Chef der

Behörde für Binnenhandel, zum
neuen .

ZpnfralhankpräKiripnten

Nachfolger von Bemardo Grinspun,

der seit Alfonsins Amtsantritt im De-
zember 1983 die argentinische Wirt-

schaftspolitik steuerte, wurde da
Planungs-Staatssekretär Juan Sour-

rouille(44). (SAD)

MÜNCHNER KAPITALANLAGE AG

Erfolgreiche Rentenfonds
DANKWARD SE3TZ, Mönchen

Weiterhin positiv beurteilt die

Münchner Kapitalanlage AG (MK)
die Aussichten an der Börse. Die an-

haltende Konjunkturbelebung, der

nachlassende Inflationsdruck und ei-

ne deutliche Qualitätsverbesserung

der Unternehmensgewinne schaffen

ach Ansicht von MK-Vorstandsmit-

glied Winfried Pradel zusätzlichen

Zinssenkungsspielraum und Chan-

cen auf ein attraktives KurspotentiaL

Besonders profitieren konnte die

MK seinen Worten zufolge schon

1984, ihrem 10. Geschäftsjahr, vom
anhaltenden Zinssenkungstrend. Mit

einem Wertzuwachs von jeweils 13

Prozent konnten die beiden in deut-

sche Rentenwerte anlegenden Fonds
Rentak lind Rente* im Branchenver-

gleich sogar überdurchschnittlich gut

abschneiden. Der Alfakapital (deut-

sche Aktien) kam aufeine Wertsteige-

rung von 7,8 Prozent

Von.den beiden in internationalen

Aktien engagierten Fonds kam der

Investors Fonds noch auf ein Plus

von 0,9 Prozent während der Analy-

tik ein Minus von 3,5 Prozent hinneh-

men mußte. Das von der MK verwal-

tete Fondsvolumen belief sich Ende
1984 auf 253,3 (240,2) MÜL DM Die
größten Zuwachsraten verzeichneten

mit 26,0 bzw. 23,3 Prozent Rentakund
Alfakapital vor Rentex mit 4*2 Pro-

zent Analytik und Investors Fonds
verzeichenten Einbußen von 4J5 und
6,7 Prozent In ähnlichen Bahnen ver-

lief der Fondsabsatz. So konnten der

Alfakapital und der Rentak einen. Mit-

telzufluß von 3,5 Mül, und 5,6 MOL
DM verbuchen, während rieh bei den
übrigen Abflüsse von 0,4 MOL (Ren-

tex) bis 4,1 Mill. DM (Investors Fonds)

ergaben.

Für den Rentex wurde die Aus-

schüttung auf 6,50 (7,30) DMje Anteil

zurückgenommen. Mit unverändert

0,35 DM werden die Investors-Anteile

bedient; hierfür stehen nur die ver-

einnahmten Zinsen und.Dividenden

zur Verfügung. Die Körperschafts-

steuergutschrift für die thesaurieren-

den Alfakapital und Analytik beläuft;

rieh auf 0,16 (0,14)DM bzw. 0,05 (0,03)

DM.

DIEBOLD / Die Datenverarbeitung wird die betriebliche Organisation tiefgreifend verändern - Zwei Beispiele

Die Informationsinseln sollen verbunden werden
JOACHIMWEBER, Frankfurt

Gerhard Adler, Geschäftsführer

des BgwAingmmternpHTTigng Diebold

Deutschland GmbH in Frankfurt,

sieht mit immer tieferen Ein-

dringen der Datenverarbeitungin alle

Teile der betrieblichen Organisation

einen tiefgreifenden Wandel auf die

Wirtschaft zukommen: «Die Informa-

tionstechnik verändert die Spielre-

geln für alle Partnerim Markte Dabei

wird vor allem die Schnelligkeit der

In

f

onp?tv?rwibAopTinffimg,
-Verarbei-

tung und -Weitergabe zur Trumpfkar-
te im Wettbewerb: „Die Geschwin-
digkeit des Agierecs am Markt ist das
MaR für die strategische Fitneß eines

Unternehmens.“ Für die Umsetzung
dieser These in die Praxis gibt es
schon vereinzelte Beispiele.

So hat ein britischer Warenhaus-
konzern versuchsweise seine Zuliefe-

rer von Herrenoberbekleidung direkt

an die Kassentermmals der Kauf-

hausabteilung angeschlossen Wird
beispielsweise ein Anzug bestimmter
Größe und Ausführung verkauft, so

erhält der Hersteller umgehend Mel-

dung. Er kann seine Produktion un-

mittelbar am Absatz orientieren und

das Risiko zu großer Läger oder La-

denhüter minimieren- Für das Kauf-

haus reduzieren sich darüber hinaus

noch die Bestellzeiten.

Ein anderes Beispiel für schnelles

Agierenam Markt bietetderFranken-
thaler Pumpenbauer KSB. Wer hier
nach einer Pnmpn ffir ainan bestimm-

ten Verwendungszweck fragt, kann
in wenigen Stunden - manchmal
noch am selben Tage - ein umfas-

sendes Telex-Angebot mit drei ver-

schiedenen Lösungsmöglichkeiten in

Händen halten. Mit den dazu notwen-
digen Berechnungen und der Aus-
wahl aus vielen hundert Typen war

früher ein Ingenieur manphmal tage-

lang beschäftigt

Beide Exempel illustrieren die

Möglichkeiten, zeigen aber auch den
aktuellen Eirtwi r-irTi inpwtam)

:

Noch
handelt es sich meist um die punktu-
elle Problemlösung, die noch keines-

wegs in ein übergeordnetes Gesamt-
konzept eingebunden ist Da gibt es

die computergestützte Konstruktion,

die computergestützte Ablaufsteue-

rung, die Kalkulation und das Rech-
nungswesen per EDV, alles säuber-

lich voneinander getrennt und wegen

allzu großer Hard- und Software-Un-

terschiede so ohne weiteres auch gar
nicht gusamwipyizubringen.

Hier sehen die Diebold-Leute denn
auch den großen Nachholbedarf. Die
Zielsetzung sind Systeme, die unter
dem endlichen Kürzel CIM (für com-
puter-integrated manufacturing, also

computexintegrierte Fertigung) zu-

sammengefaßt werden. Zn solchen

Super-Systemen sollen alle Informa-

tionsgänge von der Anfrage über die

Produktentwicklung bis zum Ver-

sand des Fertigprodukts über diesel-

be Datenbasis abgewickelt werden.
Bis auf weiteres wird dasCIM freilich

noch Organisatoren-Traum bleiben.

Denn: »Es gibt noch kein Unterneh-
men, das ein klares Konzept in dieser

Richtung hat“, muß Intzegrations-

Experte Wolfgang Dernbach festei-

len. Auch die Computerbauer hätten
durchweg noch keine Gesamtlösun-
gen zu bieten.

Um aber den Status der Informa-

tions-Inseln innerhalb der Betriebe
nicht für immer zu zementieren, soll-

ten die Verantwortlichen beizeiten

den großen Rahmen abstecken, in-

nerhalb dessen die Teilsysteme spä-

ter zu integrieren sind. Das scheint

um so empfehlenswerter, als eine

neue Welle der Computeririerung

laut Diebold-Voraussage schon vor
der Tür steht: die Marketing-Automa-
tion, die Unterstützung von Vertrieb,

Kundendienst und anderen marktori-

entierten Aktivitäten durch die EDV.
Schon heute sei mit acht bis neun
Millionen der gut 25 Millionen Er-

werbstätigen in der Bundesrepublik

wenigstens jeder Dritte auf einem
Vertriebs- oder serviceorientierten

Posten. Ihnen stünden derzeit 282 000

der 885000 Computerterminals in

deutschen Betrieben zur Verfügung.

Hier sehen die EDV-Berater noch er-

hebliche Wachstumschancen.
So soll allein im Kreditgewerbe die

Zahl der Terminals von 55 000 (An-

fang 1984) bis 1989 auf 75 000 steigen.

Hinzu kommen die Geldausgabe-Au-
tomaten, sozusagen Spezialterminals:

Von 44 000 deutschen Bankfilialen

waren zu Jahresbeginn erst 1900 da-

mit ausgerüstet Auch im Einzelhan-

del geht es munter weiter. Die Zahl

der Kassenterminals soll von heute

75000 bis Ende des Jahrzents auf

150 000 steigen.

WERBERAT / Selbstdisziplin der Wirtschaft festgestellt

Beschwerden nehmen ab
DW. Bonn

Im vergangenen Jahr haben weni-

ger Verbraucher die Werbung der
Wirtschaft in allen Medien der Bun-
desrepublik Deutschland beanstan-

det Darauf weist der deutsche Wer-
berat hin, die zentrale Beschwerde-
stelle für Wirtschaftswerbung. 1984

behandelte er insgesamt 197 Fälle, ge-

genüber 205 Beschwerden im Jahr
zuvor. Mit rund elf Prozent sämtli-

cher Beschwerden wurde Werbung
des Diensfli»L«diingsst»lrtnrs - zum
Beispiel von Heilpraktikern, Fahr-

schulen Oder EhPWTTnitflnngPii - am
häufigsten vom Konsumenten bean-

standet

Es folgten, so der Zentralausschuß

der Werbewirtschaft (ZAW), Bonn, in

der Arbeitsbilanz 1984, Werbemaß-
nahmen des Kraftfahrzeug-Bereichs
und der Textilproduzenten mit neun

Jockey-Umsatz litt

unter Witterung
INGE ADHAM, Frankfurt

1910111 ganz so wie geplant lief die

Umsatzentwkklung bei der Vohna
Wirkwaren GmbH, Hechmgen, (Mär-

ke: Jockey), im vergangenen Jahr.

Denn Verzögerungen und Ausfälle in

der Fertigung als Folge neuer Pro-

duktionseinrichtungen und der

neuen EDV-Anlage ließen den Um-
satz bei 7L5 (LV. 71) MÜL DM sta-

gnieren.

Vohna ist, als deutsche Lizenzneh-

merin der internationalen Marke
Jockey, übrigens ausschließlich auf

den Inlandsmarkt angewiesen. An-

ders als geplant verlief auch das Ge-

schäft mit Polohemden, das im Vor-

jahr kräftig expandierte. Der kalte

Sommer stoppte die Verkäufe.

Jockey-Geschäftsführer Gerd
Hauschild rieht die Umsatzstagna-

tion des vergangenen Jahres allen-

falls als kleine Delle. Für dieses Jahr

sind mit unverändert gut 2000 Fach-

einzelhandelskunden wieder drei

Prozent Umsalzplus eingeplant Das
Auftragspolster für Frühjahr und
Sommer sichere die volle Auslastung

der Kapazitäten bei erhöhtem Perso-

nalbestand.

Bei den Investitionen hat Jockey
nach dem 9 MüL-DM-Kraftakt für ei-

ne neue Strickerei im vergangenen

Jahr kürzer getreten, sie sollen in die-

sem Jahr aber wieder über die Ab-
schreibungen steigen. Die Pflege der

Marke durch Werbung und Verkaufs-

förderung will sich das Unternehmen

in diesem Jahr 3,6 MilL DM kosten

lastwn, rtawi gehört auch der gerade

eröffhete erste „Jockey-Show-Room“
in Düsseldorf

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Dividende bei Pfaff

Kaiserslautern (dpa/VwD) - Der

Maschinenbaukonzern G. M. Pfaff

AG, Kaiserslautern, bei dem Anfang

Februar Unregelmäßigkeiten bei der

brasilianischen Tochter, aufjgedeckt

wurden, wird auch für 1984 eine Divi-

dende zahlen. Einer Finnenmittei-

luug zufolge werde - nach dem vor-

läufigen Prüfungsbericht - die aus

den Vorfällen in Brasilien auf Pfaff

zukommende Belastung des Jahres-

.rs ergebnisses 1984 wieder eine.Dtvi-

dende zulassen. Zuletzt waren sechs

DM je Aktie gezahlt wordeiL

<4?* • •

y pIT-Ausschüttungen

t/ Frankfurt (cd.) - DerDeutsche In2

; ^©estment-Truk erhöht die Baraüs-

SchüttungenfürConcezftra (0,90 nach
:

‘.-0,80 DM), Ihterglobal (4,60 nach A5Q :

t
DM)und denInternationalen Renten-

'rl

fands (7,60 nach 7,40 DM) und ermä-

{ die Ausschüttungen für Indu*-.

;{i,40nadiißÖ DM), TransaÜania
’ .-LÖO-DMk Vennögensbil-

:

(2,60 nach 2&) DM) VAF
_,jnach£50 DM) sowie VEF (6J0

Erstmals werden Er- -

tra^rinschließlkh der im'Rumpfge-

.

Myhäftsfehfr ; arifpfaBgngn Einkünfte
*

für die Ende Juli 1983 aufgelegten

Fonds gezahlt, und zwar für Paäfik-

fonds (2,50 DML Rohstoffonds (5,00

DM), Technologiefonds (1,00 DM)

und Fonds für Wandel- und Options-

anleihen (6,30 DM). Hinzu kommen
Koiperschaftssteueigutschriften bei

Concentra (0,25 DM), Industria (0,10

DM), Interglobal (0,12 DM), Rohstoff-

fonds (0,01 DM), Vermögensbildungs-

fbnds (0,18 DM) und VAF (0,30 DM).

Stnikturanpassnng
Hannover (dpa/VWD) - Der Vor-

stand der GildemeisterAG, Bielefeld,

hatdem Aufsichtsrateine mittelfristi-

ge Struktuiplanung für die beiden

letztes noch nicht konsolidierten Un-

ternehmensbereiche Automatische

Drehmaschinen in Bielefeld und NC-

Drehmaschinen Max Müller in Han-

nover vorgetragen. Bis 1986 sollendie

beiden Bereiche auf eine Wirtschaft-

lichsichereBasisgesteIltwerden,wo-

bdm Bielefeld 80undin Hannover 50

Arbeitsplätze abgebaut werden.

Iveco modernisiert

Ulm (dpa/VWD) - Der zum Rat-

Konzern gehörende Nutzfahrzeog-

hersteüer Iveco-Magiius AG, Ulm,

will bis Mitte 1986 die'inUlm angesie-

delte Achsen-Fertigung mit einem In-

vestitionsaufwand von 20 MilL DM
auf den neuesten Stand dm1 Technik

bringen. Es ist nach Vorstandsanga-

ben das größte Einzelprojekt des Un-

ternehmens im laufenden Jahr und

Teü eines Investitionsprogramms,

das von 1985 bis 1987 insgesamt etwa

70 MffL DM Sachinvestitionen vor-

sieht Das Konzept diene nicht nur

der Erhaltung der Wettbewerbsfä-

higkeit, sondern solle auch Arbeits-

plätze sichern.

Kürschner: Frost zu spät

Frankflirt (dpa/VWD) - Für die Bi-

lanz 1984 des KürschneibandWerks

ist der Frost dieses Winters zu spät

gekommen. Mit rund 1,3 Mrd. DM
haben die 1991 Kürschnerbetriebe im

vergangenen Jahr 3,4 Prozent weni-

ger timgesetzt als 1983. Nach Anga-

ben des Verbands der Deutschen

Rauchwaren- -und Pelzwirtschaft,

Frankfurt, hatten die Betriebe bis

zum Oktober gegenüber der gleichen

Voqahreszeit noch ein Umsatzplus

verzeichnet Die milde Witterung in

den sonst stärksten Monaten Novem-

‘ber und Dezember habe dann für

Rückgänge gesorgt

Prozent der Arzneimittel- und Heil-

geräte-Hersteller mit sechs Prozent

sowie des Lebensmittelsektors und
der Hersteller alkoholischer Geträn-

ke mitjeweils fünf Prozent

Allerdings hat der Werberat nur 53
Verbraucherbeanstandungen als be-

gründet angesehen. In diesen Fallen

konnte das Gremium bei den Finnen
entweder die Einstellung .der Wer-
bung(83 Prozent) oder ihre Änderung
(17 Prozent) erreichen. Hier zeige sich

die ausgeprägte Bereitschaft der

Wirtschaft zur Selbstdisziplin in der

Werbearbeit, heißt es beim ZAW, zu-

mal es sich um überwiegend rechtlich

zulässige Werbung handele. Seit der
Arbeitsaufnahme der Beschwerde-
stelle im Jahr 1972 hat der Werberat
mehr als 2000 Fälle abschließend be-

handelt und davon etwa ein Viertel

als gerechtfertigt anerkannt

AMK / Berliner Messegesellschaft erweitert Aktivitäten

Drei Projekte in China
PETERWEERTZ, Berlin

Die AMK - Ausstellungs-Messe-

Kongreß GmbH Berlin will ihre Akti-

vitäten im Ausland ausweiten. Wie
Geschäftsführer Manfred Busche er-

läuterte, ist es der Messegesellschaft
gelungen, drei Projekte in der Volks-

republik China einzuleiten. Bereits
im vergangenen Jahr hat rifaAMK riip

Akquisition in europäischen Ländern
für die internationale Fachmesse für

Obexflächentechnik übernommen,
die in Peking vom 28. Mai bis 2. Juni
1985 veranstaltet wird.

Jetzt hat die AMK Berlin von der

Volksrepublik China den Auftrag für

zwei weitere Messen erhalten: die

China Graphics (4. bis 9. Oktober 1985
in Peking) und die erste Internationa-

le Fachmesse für Lebensmitteltech-

nolope und Verpackung (vom 27.3.

bis 2. 4. 1986 in Wuhan).

Die Computergrafik-Messe ist mit
einem Symposium über die Anwen-
dung bei Entwicklung, Planung und
Konstruktion verbunden. Auf dieser

Messe sollen 60 Unternehmen aus der
Bundesrepublik, Europa. USA und
Übersee moderneAnwendungsberei-
che in der Computergrafik demon-
strieren. Vertragspartner ist das „Chi-

na Council forthe Promotion ofInter-
national Trade“ und das Pekinger In-

stitute ofTechnology.

Den Nachholbedarf in der Lebens-
mittel-Technologie bezeichnet die

AMK als erheblich. Die Schwerpunk-
te der „Foodtech '86" sind daher An-
lagenbau, Lagerhaltung, Förder- und
Transportanlagen, Veredlung von Le-

bensmitteln, Fleischverarbeitung,

Verpackungsfragen, Qualitätskon-

trolle sowie Brauerei- und Weinbau-
technologie.

RWI

US-Arbeitsmarkt

anpassungsfähig
HARALD POSNY. Düsseldorf

Die Anpassungsfähigkeit des US-

Arbeitsmarktes erweist sich, gemes-

sen an den Schwankungen des Ar-

beitskräfteeinsatzes im verarbeiten-

den Gewerbe, aber auch an der Mobi-

lität der Erwerbstätigen, als bemer-
kenswert hoch und in einigen Berei-

chen dem der Bundesrepublik über-

legen. Zu diesem Schluß kommt eine

Studie des Rheinisch-Westfälischen

Instituts für Wirtschaflsforschung

(RWD, die beide Beschäftigimgssy-

steme analysiert hat.

Danach sind nicht allein traditio-

nelle Faktoren wie Unterschiede in

der Produktivitäts- und Arbeitsko-

stenentwicklung dafür maßgebend,
daß in den USA seit 1970 die Beschäf-

tigtenzahl um mehr als 20 Millionen

zugenommen hat, in Europa jedoch
tendenziell zurückgeht.

Die RWI-Studie belegt auch, daß
etwa ein Drittel der Arbeitslosen

schon nach weniger als einem Monat
wieder einen neuen Job hat In der

Bundesrepublik sind es nur neun
Prozent Dabei sei jedoch zu berück-

sichtigen, daß im verarbeitenden Ge-
werbe kräftige ProduktionsSchwan-
kungen auftreten. also die Beschäfti-

gungsvariationen aus zeitweisen Ent-

lassungen und Wiederemstellungen
resultieren und damit Kurzarbeits-

Charakter haben. Die Übertragung
des US-Systems „Job statt Ausbil-

dung“ auf die Bundesrepublik wird

jedoch vom RWI sehr kritisch beur-

teilt

NAMEN
Herbert Heyder, Bankdirektor,

ehemaliger Börsenchef der Dresdner
Bank, feiert heute den 80. Geburtstag.

Udo-WoUjgang Zapfe, Vorstands-

mitglied der Albingia Lebensversi-

cherungs-AG, wurde auch zum Vor-

standsmitglied der Albingia Versi-

cherungs-AG bestellt Wilfried Bör-
sen und Dr. Joachim Strauß, Vor-
standsmitglieder der Albingia Versi-

cherungs-AG, wurden auch zu Vor-

standsmitgliedern der Albingia Le-

bensversieherungs-AG berufen.
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Kurs.si^tung,' v^enn .in
.

den bedeutendsten Finanzplätzen der Welt
fektcirfert werden söfe .. . stehen mit der Frankfurter Zentrale durch

Bbf»-- : Iel!^ Telex und Bildschirm in ständigem

voCüns finiten schon In der Ange- ^oraaKt
!

ihres. Aus|ands^s<^äftes. Sie Frankfurt gibtdann wiederum per Bildschirm
. .

jirtQssän wissen, mtt welchen Kursen Sie ba alle Kurse und Informationen unmittelbar an
K'C' -1 -'können.

- Und unsere Devisenhandelsexperten in den wich-
F v vi müssen yeiss^. mit welchen ^erände*- tigsten Orten der Bundesrepublik weiter.

Es gibt keine Nachricht im Devisenhandel,
die es bei uns nicht gibt Und wir haben
die Spezialisten, um diese Nachrichten

^ ; ; auszuwerten. Nutzen Sie die Vorteile der

r*;iw-r Dresdner Bank zum Vbrteil Ihres Unterneh-

Kafkuiation in DM arfeineleste Basis.
men& öprechen Sie m,t unserem Rrmen

hen eteen Bankpartner, cto
und: umtesserkl informiert und

ii'-

zurechnen
Ist der Kontrakt geschlossen; brau-

kundenbetreuer - er nimmt Ihnen Ihre Kurs-
Probleme ab..

Dresdner Bank
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Käufer sprangen auf den BMW-Zug
Große Umsätze in Äutowerten und Farbennachfolgern

AKTIENBÖRSEN
Fortlaufende Not»

DIE WELT -Nr. 43 -

und Umsätze

Mittwoch, 20. Februar 1985 ^j»****'

Mandszertrfficate

mmm
1».l I «.z

DW. - An der «na eine Stunde voraezogenen
Faschingsbön« gab die BMW-AktJe den Ton
an. Der als hervorragend empfundene Vorbe-
Hebt über das Jahr 1984 hat die Anleger aus
der Reserve gefacht Dieser Kaufschub rieft

den ganzen Automarkt mit Daneben blieben

die Vortagsfavoriten, «He Fatfoennachfoiger,

In Mittelpunkt des Interesses. An den Übrigen
Märkten gab es zwar auch einige GtanzJkbter,
doch war das Geschäft merklich ruhiger. Der
Kursaufschwuag volhdelit sich eben vor allem
bei ausgewflhlten Werten.

BMW bis an den Bandder Kapa-
zität ausgelastet -diese Nachricht
Heß den Kurs in der Spitze bis auf
388 DM (plus 19) hochschnellen.
Daimler-Benz wurden unter we-
sentlicher Beteiligung ausländi-
scher Käufer bis auf 650,50 DM
(plus 25,50) hochgezogen. Und
selbst die dividendenlosen VW zo-
gen um 2,50 DM auf 195 DM mit
Am Farbenmarkt wurden wieder
BASF mit einem Tagesgewinn von
rund 3 DM am stärksten beachtet.
Bayer erreichten die 200-DM-
Marke. Abgeflaut die Nachfrage
nach Hoesch am Stahlmarkt. Der
Hoesch-Kurs änderte sich kaum.
Lebhafter dagegen auch weiter
das Thyssen-Geschäft, wobei der
Kurs um knapp 2 DM anzog. Sie-
mens litten mit knapp behaupte-
ten Notierungen noch weiter unter
Tauschoperationen in Farbenwer-
te und nun wohl auch in Autoak-
tien. Nur mehr oder weniger be-

hauptet auch die Technologie-Ak-
tien wie Nixdorf und PK3, etwas
häher dagegen SEL. Beliebt die
Nachfrage nach Warenhäusern,
vor allem nach Karstadt
Dösseldorf: Audi NSU konnten

sich um 17 DM auf 438 DM befesti-

gen, Dt Atlanten erhöhten sich um
8 DM auf 448 DM und Gehe zogen
um 4 DM auf 113 DM an. Gerres-
heimer Glas gaben um 2^0DM auf
158 DM nach, Mauser sanken um
2.50 DM auf 97,50 DM und Stinnes
verminderten sich um 5 DM.
Frankfurt: Asko schlossen mit

einem Plus von 20 DM auf 850 DM
ab, Braun Vz. wurden um 20 DM
auf 560 DM höher taxiert und Mer-
cedes stiegen um 12^0 DM auf
581.50 DM. Kupferberg büßten 20

DM auf 815 DM ein.

Hamborg; Beiersdorf tendierten
mit 455 DM um 5 DM fester. HEW
gaen weiter auf 95 DM minus 1,50

DM nach, whrend sich NWK Vz.

bei 169,50 DM phis 0,50 DM gut
behaupten konnten. Phoenix
Gummi wurden mit 123 DM mini«
1DM bezahlt.

MüiidiM: Aigner erhöhten sich

um 1 DM auf 231 DU, Deckel AG
veresserten sich um 4,40 DM auf
175 DM und Heihtt befestigten
rieh um 5DM auf 270 DM. Dywidag
sanken um 1 DU auf 140 DM und
Großkraft Franken erlitten eine
Einbuße von 5 DU auf 231 DM.

Berlin? Rheinmetall zosen um 9
DM und Kempinski um 8 DM an.

Bergmann, Deutsche Hypobank
Berlin, Lehmann und Schering
konnten je 1 DM Zulagen. Berliner
Elektro büßten 5 DM Oren-
stein 3 DM ein.

Naehbörse: freundlich

BMW
ComoMtzb.
Conti Gummi
tWmHf
Dl. Bank
Dresdner Bit.
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|730dglB4
*13 Irland 80
IMS dgi. Bl
930 dgL82
*83drf. 83
83 dgl 83
*AS dgl B3

8 öS Inter. 84
*5 BVHMHJ 83
935 m Amme» 82
7 dgl 83
*125 3ap. AhUnefi
732S3apanDev.BkJ
73 daL 83
7^4BMpan Rn. 84
B Johcsmetbwg 71

« daL 72

IÖC82
635 Iwtak Toi. 77
jjsd&n
*30 dgl. 80
6^5 Kortner fl 73
*50 Kanada 82
7.75 Ramel B. Pol 1

10435
87 109,3

2 1033
152 1D23G

10075
102.4

103
72 997G

103.75

15.1 14.1

Htarn WeHw Res.
Hudson Boy Mng3P'
HuttyOU
Imperien Ofl -A-
Intand Hol Gas
Inca
Imer Oiy Gas Ud.
Imerpiav. WpeSne
Ke rr Addison
Lac Minenrti
Mauey Ferguson
Moore Corp.
Nerandahfene«
Norton Energy Res.
Northgate EkpL
Northern Telecom.
Nona -A-

Oakwaad Petrol
Prodeeo
Ranger Oll

Revenue Prop. -A-

Rta Algam Mine«
RoyetBk. et Ctai

Mitgel eilt von Merrill Lynch (Hbg.)

Toronto
.

Seegram 57,625 5733
SheUCanado 23ZS 73.3
SherrfaGotdan *13 *13
Stetco -A- 22.75 7233
TronsCdn PlpeUnas 22325 77*25
Weacaasi Tramm 14*75 14*75
Index: TSE SM 2614.4 2623,1

M/tgeteilt von Men» Lynch (Hbg.)

London
AOtetn Paper
Aiaan Alu.

Bk. oi Montreal
Bk. ot Nova Santo
Bai Cdn. Enterpr.

Bluesky Oil

Bow Volley Ind.

Brendo Mine«

All Lyon»
Angia Am. Corp. I
Angto Am. GaklS
Babcockbit.
BcmctoysBmk

10230
78135

B 9960G

6y75 KHD Ra 72
7,75 Kobe 7f775 Robe 71

*75dgL72
630 dgl 77
573 dol 78
7.125*11. 71

7 daL 83

99*5
97.75
11130
102*5
103*5
101*5

l 99*0
3 100*5
I 97

10030T
99*5
100*5
9*35

BO 99*5
71 100

102.10
101*5
97*0
10030
101 *5G
101.10
105
10*30
101,90
100
10030
100T
100*5G
9930
99*5
105*5
100*50
10030
ios,raG
10Q35G
101*5
99*50
T0230T
99*5G

I 96*50
10035G
7*25

78 10230G
9*15

Dentax
Rentemparfonds
tSng AuSeä-Fd«. DWS
Bfaö-RenrervFdz DWS
Sdkiriar-U-Fonds
SUdbivestl

Fremde Währyngen
Amerika-Vater «fr; '

I 63330 1 399*5 1
W

Aila Fd. 3
.Automation sfz

Borid-Imreu stz.

COnaiec
CSF-Bond» «Ir.

CSFHnt »Ir.

DrayhnS
Dreyfu« Irtt. 3

Dreyfuj tmercoai 3

599*5 1 59930
138*9 - „

,W » s « Warenpi

Dreyfu* Leverage
OreyfusThirdCY
Energie-Votor DM
Europa Vater dr.
Fansa «fr.

Foandera Growlh 5
Foundera Mutual 3
Gddrolne« hfl
Imefcomineinol Tr. sfrj - urruv 1

ireenvriu slr. 1 - 1&A»
busHvalar »fr. 9230 87.25 87.00

Japan PortfoBo »ir.
|

862*5 #12
| *l7*s

- 102.75 -S'C-äiC* SC*,3-
- • 12*5

:
•

1*55 ::;£-r'cr 3.

: JSji
“ ^ rrr ' ,,r<f

13230 127.00 177*0 'i*

27*00 276*0
576*5 374.75

**-* •

Kemper Growih 3
NYVomureJ-
Norauunveit J
Pociftc-VaJor «ly.

HKUinofonds sfr.

Ffaneer Fund 1*

dgi H r
Sdnreiunrialan
Stet-tmm. «fr.

Stet 63 »Ir

Swissimaiob. NS. slr.

Svrisshnmab. 1961 jfr.

Swlisuater sfr.

Technology 3*

Temptetea Growih 5
Universal HS «fr.

Universal Fund «fr.

Livree

862*5 812 817*5
11«9
7.98

2.28 7.28

160*0
27530 25*50 »3M

16*2
334*0

1635*0 1625*0
1270*0 1260*0
_ 7465*1

(7Kß3
29130 779*5 279*3

I I 1*36
8530 81.75 ’*«
125*3 172*5

19.1

Alutubse
dgi. NA
Bank Leu
Brown Bavert
CtaaGelgy Inb.

OboGalgy Pon.
Beklr. Wan
Facher Inh.

Gtebw Pan.
H. La Rodie 1710
Holderbor*
Jacobs Suchard Inh.

Itoto-Subse
Jeknol
LandteGyr
MOvanpIck Inh.
Molar Cokreibut
NestteUih.
OefWcon-Oülvie
SanderNA
Sanck» inh.

Sandoz Pan.
Saurer
Schur. Banbget,
Schw. Bcmkverarin
Schw. KredH
Schw. «kfcv. Inh.

Schw. Valksb. Inh.

Sto-B-
Sulzer PanUp
Surissdr

I

Pnreo CanxMler
Procter 6 Gamble
BCA
Ravun
Reynolds Ind.

Rockwell im.

Rarer Group
I SOUumboraor
Sears. Reabuck

Brendo Mine»
Brunswick M. A Sak
Cdn. Imperial Bk.

Gw. Pocifie Ud.
Cdn. Padl. Enterpr.
Corte«o
Cowrfco Re«.
Denlion Mnes
Oöji« PWialeum
Oomtar
Faiconbridge Lkl
Great Lake« Formt
Gulf Canada
GuKitream Rex.

Bewarer
* A.T. induailes

Br. Layland
Biftfih AdreAnim
Burmah Oll
cnnamy sanreppe»
Charter Cons.
Cem. Gold. ReW«
Com. Muichtean
Counauid»
De Beeis 3

Dbmen
Driefontalnf

Duidap

Mail)and
19.7. 11 2.

Bactagl _ 188
Braete — 49*0

3085 2960
Farmltt'ite C. ErtM 11445
Rat Ins 2770
Flat VZ. 73W 2415
Rnsktar A 54
Gewnoa 43300 444Q0
{taugte Uttetit

7710 7940
Italcamaflii — 82500
Itolgoi — 1450
Marawtl Maren
MÖtfobanco MSN

1780
87900

MDododori
Mantadteon 1544 1548
OScaftl Vz. - «50

SftmspA
6730 6830
2370 2395

Rteascam»
RAS 71500

438*0
7305)

S Al. 14150 14750

SB> mm 22SO
SnteVtecoia 2975

SIET 256

0

2618

HmHm( - 288*2

19.2. 1*2.

Hongkong

Bsnanow
Pernod-Ricard
Penfer (Source)
PeugiKM-Ctnteii
Prinlempf
RodteTechn
Redaule ä Roubaix
Schneider
Sommer AlEban
Thontsen t * F
UtteOt

.
*75

Index: AMPflSS I 16*60

Wien

CredtemtSkBkv.Vz
GAner-Brauerei
Underbank Vz
Dsierr. Brau AG

Sumhomo Bank
Suaütonia Marine
Takeda Chem.
Teilte

Tokio Marine
Tokyo B. Power
Toray
Toyota Molar

Winterthur bih.

Winterthur Itert.

XOf. Vers. Inh.

hxL: Stare. Kre* I 337*0

China Light + P. 14*0 14*0
Hongkong Und 3.00 4*2
ttongk.-Sh.Bk 9*0 9*0
Hongk-Tetoph. *5*0 6630
Hindi Whampoa 21*0 nM
Jord. Mothetson 10,00 9*0
Bvrire Poe. - A + 24.90 24*0
Wueetedr* A+ 7.10

Sydney

Brüssel

Schwnchcnor Br.
|

Semperit
1

Stoyr-OaUteer-P. !

Unhrentrie HachTlef
Veii*«lWf MagnesiT

Den Dänkka. Bank 293
Jyska Bank 550
KapenlL Handebbk. 293

Novo Industrl 355
PrtvaJbartVwi 238
OaoskiL Komp. io7OstasiaL Komp. 107

Dan. SvÜeeriäw. 5M
Far. BryggerierSl 83S
KgL PortSbr. 23S

Artted T7S0
Brun. Lambert 2060
Coctedn Ougi8d 775

8m WS
Gavaart 3700.
Kreditbonk 7860
PMrsftna 6920
Soc. G8n 4 Seig. iKÖ
Baflna 7400
Solvay 4080
UCB 4880

Singapur

AO
Ampol. Etmlor.
Westpödfic BontJnq
Bridge Oll

Brak. HW. Prep.
Goto»
CRA
css rnietM)

Cyde + Cor.

CotaStweM
Dev. BL ol Steg
Fnner * Neove
KL Kepong
MdL Banking
Not Iran
OC8C
SimeDarby
Singapur Lund
Un. Ovars, tank

MIM-Holdings
Mytf Emponum
North Broken Hfl
Ootbnoge
Peka Wctesend
Poseidon
Thomas Not. Tr
Waltont Bond
Wettern Müung
Woodzid» Perr

8,1 Masi

Optionshandel
FreafcTnrl: 18 02.85

1US4 Oplloncn v 53 600 IW 2001 Aktion.

duvun 1TV Vcrknufsuptioncn * 8B50 Aktien

Kaufoptionen: AEG 4-12072. T-l |IKI0,l, 7- 120/5.5. 10-

||0;i3,9. 10-IS07T,* Aülv IO-SBOpU.IS, BASF 4-1S9.B5/3I. 4-

109 65/20, 4-170/21, 4-170.65/11 4-181/11 4-188.85/4.4. 4-

190/5. T-110/23*. 7-178*5/15. 7-180/15.4. 7-188*5/9*. 7-

190/10*. 7-200/6*5, 10-190/13. 10-200/0, Biyer 4-17IV30. 4-

180/20. 4-190/10. 4-200/5,5, 4-210/3, 7-170/39, 7-190/1*5. 7-

200' 12. 7-210/5.* 10-200/13. 10-210/10, Oomzzterzftk. 4-170/3.

4-180M.5. 7-lWrU. T-190/2.4. 10-I81V7*. Deatscbe Bk 4-

400/14*. 7-400/29*, Drgnrea 7-380n. Dmdiur Bk 4-

180/17, 4-I90-'/*. 4-3M.'3,4, 7-190/17,9. 7-200/8*. 7-210/3*.

10- 190/10*. 10-210/0*. HeeelWt 4-1701-23, 4-180/12, 4-190/5*.

4-200/2,4. 7-190/13. 7-200/7*. 7-210/3, 10-1W/20*, 10-

190/15,6. 10-210/7. Hoesch 4-95/17*. 4-100/12.4. 4-110/4. 7-

100/14, 7-150/33. 10-100/15*. 10-110/9*. 10-120/8. SeretaA

7-210/20, KiAekner 4-S0'203. 4-80/3, 4*8/1*. 7-80/8*. 7-

85/3.7, 7-90/3. 10-80/8*5. 10-85/6.4. 10-90/3,9. 10-95/3*. lra(t-

K.M. Vz 4-160/35.4-180/8*. Menesles 4-550/33. MeUUcra.

7-250/ 1& HfsnnrwnsiITt 4-140/Iß. 4-J50/S*. 4-I80GJ. 7-

150/15*. 7-160/7.4. 7-170/3*. 10-170/5, Ptdiiii* r-270'12J.

HWK SL 10-170/5,1. SIczaetRa 4-450/9B, 4-470/77, 4-480/60.

4-500/48. 4-510/41, 7-470/80. 7-520/«. 7-530/40*. 10-640/43.

10-600/12, Tbysaea 4-B0/2Z.7. 4-85/17*. 4-90/13.1. 4-05/8. 4-

lOO.*. 7-80/35*. 7-89/21.4. 7-80/18*. 7-95/11*. 7-1O0/B.4.7-

110/4*. 10-95/14,7. 10-100/12. 10-110/6*. VebB 7-180/3*.TW
4-190/10*. 4-210/2. 7-200/11*. 10-230/8. 10-2t0fl6. Aleu
7-110/4*. 10- 100/10. IBM 7-430/30. 7-450/25, NecOt Hydro

7-40/3*. rUllps 4-50/4,4. 10-50/7* Royal Datch 4-180/20*,

VcrkutfeepUmen: AEG 4-100/1. 4-110/2. 7-110/4. 10-110/8.

BASF 7-190/4. 10-180/2*. Bayer 7-200/5*. Bay. Hjpo 7-

320/7,4, BMW 4-350«. 4-380/7, 4-370/8*. 7-340/3*, 7-

300/11,4. 10-340/5*5. 10-390«, 10-38V12*, Commnxbk.
HM 00/2.6. 10-170/6*. Conti 4-120/2,4. 7-1S0/4*. 10-110/1*.

10-120/5.1, Daimler 7-8M/S. Deotacfac Bk 4-380/2,7, 10-

380/6,7. 10-400/15. Dmdacr Bk UMB0/Z.4. GHH ST. 10-

160/3*, Hoechst 7-190/3. Hoesch 10-100/2*. KHdnnr 7-

80/4. LafUuutss St. 7-IS0/7*. Leftfauzsa Vz 7-170/2.1. Linde

7-390/2. Mercedes 7-550/14, Scberioc 7-400/3.4. 10-440/9.6.

HM5Ö/6. KaU + Saix 10-250^9*. Slereen« 4-520/2.1. 7-490/1.

7-500/2.1. 7-S 10/3*. 7-520/4,4. 10-470/2, 10-480GA 10-50IM2,

Thyssen 7-33/1*. 7-100/3*5. Veha 10-170/3*. VW 4-200/7*.

IBM 4-420/6, 4-430/B, 10-420/14.0. Boyal Dntdk 10-180/1

Goldmünzen
ln Frankfurt wurden am IS. Februar folgende

Goldmünzenpreise genannt (in DM);

Gesetzliche Zahlungsmittel*)

Ankauf Verkauf
20 US-Dollar 1590.00 1995,00
10 US-Dollar (Indian)**) 1275*0 1540*0
9 US-Dollar (Liberty) 530,00 718*0
1£ Sovereign alt 229*0 283*6
1 £ Sovereign ElizabethIL 227*0 282,15

2fl belgische Franken 176,75 229*9
10 Rubel Tseherwonez 237,75 298*9
2 südafrikanische Rand 324,75 277*7
Krüger Rand,neu 1014*5 1196,14

Mapjfe Leaf 1014*5 1196,14

Platin Noble Man 932*0 1102*8

Devisen und Sorten
Frankfurt- Devtsm WedraFntnkfart. Sorten*)

18.02. 85 Aztkfa-
Ceid Brief Kurt») Ankauf VeHrnd

New York*) 3*122 3*302 3*781 S*S 3*4
LoadanM 3*07 3*21 3*43 3,47 3*2
Dabltoi} 3,100 3,123 3*53 3*4 3*8
MonneaP) 2,4610 2^@Si 2,4371 2,40 2*0
Amaterd. 88*35 88,455 88,11 87*0 89*0
Zürich 117,700 117*00 117*9 116*5 119*0
Brüssel 4*66 4*85 4*11 4*8 5*8
Paris 32*20 32,780 32*8 31,75 33*0
KcreeniL 27*05 28.025 27*6 27,10 26*5
Oslo 34*70 34*80 34*» 34*0 35,73
Stockh.”) 35.400 35*00 34.665 34*0 38*5

Devisenmärkte

Stockh.**)

MallamP)) 1*14 1*34 1*B2 1*7 1*8

Enro-Geidmarktsätze
Nlcdrigst- und Höchstkurse im Handel unter Ban-

ken am 19. 2. 85; Redakrionsschhiß 14*0 Uhr
US-5 DM sfr

1 Monat 8 l/i- 8U 544-5 34i-54i

3 Monate 9A- 9«, 5 7’

8-6V. 5V5k
6 Monate 9k- Bk Ok-O'A 5%-«
12 Monate 10 -10V. SV«-8%

.
5V6V.

MltRcteilt von: Deutsche Bank Compagnie nuan-
ciere Luxembourg, Luxembourg,

Außer Kurs gesetzte M&n»n*)
20 Goldmark 348,75 212,07

20 sdiweiz Franken „Vreneü" 180,00 233.70
20 frnnr. Franken „Napolfeon" 178,00 231.42
100 östeiT. Kronen (Neuprägung) 937*5 1132*0
205stenr. Kronen (Neuprägung) 188*0 235.41

10 österr. Kronen (NeuprSgung) 97*5 127*6
4 Osterr.Dukaten (Neuprägung) 436*5 531*2
L österr. Dukaten (Neuprägung) 103,73 139*3

*) Verkauf InkL 14 % Mehrwertsteuer
**) Verkauf inkL 7 % Mehrwertsteuer

Wien
Madrid*')
Uasahon“)
Tokio
Hetahild
Bum Air.
fHo
Athen*)
RranM.
Sydney*)

14*16 14*58 14*05 14.14 14*6
1*10 1*20 1,781

1*30 1*50 1,713 1,43 2*5
1*675 1*705 - 1*2 1*8
48*20 48*20 47*25 47*0 48,75

4*0

2,436 2,49
0*8 0*8
1*0 2*0

Am Devisenmarkt herrschten am 18. 1 Tur-
bulenzen. lSner zu Beginn des Handpjg kräfti-
gen Dollar-Nachfrage trat die Bundesbank
mit Verkäufen entgegen und es gelang ihr,

den Kurs von 3*180 auf 3*850 zu drücken.
Das Volumen der Verkaufe dürfte 100 Millio-
nen Dollar nicht überschritten haben. Zur
amtlichen Notiz war dies allerdings verges-
sen. denn man «-rechnete eine Notierungvon
3*162, nachdem sich die Bundesbank zurück- -

gezogen hatte. Der Dollar notierte letztmals
höher am 23. November 197L Für die übrigen
amtlich notierten Währungen ergaben mpH
meist KurserhohungexL Im Freiverkehr erlitt

1

der australische Dollar einen scharfen Ein-
bruch mit einem Rückgang über 3*1 Prozent

Sydney*J 2*2» 2*095 2*2 2,42
Jotannesbg.*) 1*815 1*0« - 1*0 1*5
Alles tn Hundert; U 1 Pfund. D 1000 Urw 1 Dollar;
*} Hunn für Treuen 60 bte 80 Tage; •> nicht amüfch mderL

) Etaftihr begreoxt Bestattet

Mb EorofifilHhe Währungseinheit (ECU) tun 19,

Devisenterminmarfet
Bei kleinen Umsätzen wurden am 19- Fe-

bruar Doßar/DM- und Pfund/DU-Abscbläg«
leicht erhöht gehandelt.

1 Monat 3 Monate 6 Monate
DaDarraiff 0*0/0,70 2.48ß*8 5*8/4*8

pSesss?” m
KF/DU 20/04 49/33 B8/70

Geldmarktsätze
GeWmartlsSiec im Handel unter Banken ara 19,

2

Eageageld 5*G-5*5 Prozent: MonalsgeW 5*0-5*t -.

.

Prozent; Dreimonatsgeld 6*0-6,10 Prozent ' _
PEtrahttEkonMUse am 19. 10 bla 29 Tage 4*5 G- ->

3*0 B Prozent; und 30 bte 90 Tage 4*5g4» bpi»
zent UaksBtntB dar Bundesbank am 19. 2.: 4* PW- -

amt; Lombardsatz 6 Prozent
ttmdiiwhitdidBte (Zfaudauf vom L MSrz 19» an
Zfagotaffel in Prozent jShrtlch. in XJgmmHn Zw*
«•4>pnrpiKttt«^Prozemf(hrdte)ewei^Be«itgiav-

=:
,:

23

. Ostnurkknra am 19. 2. (je 100 Mark Ost) - Berlin:
Ankauf 20*0; Verkauf 22*0 DK West; Frankfurt:
Ankauf 19*0; Verkauf 22*0 DM WesL-

7*0(5^-7*0(fv4»-W(S*»-S*S(?Jfc)-5*0n*W;. l^t.«
,

...

Am^W6SM(^B)5*0(5*(»-7*0(6*0>-7*016,« :

£_8Ä (6*7) - iM (7,14) - 8*0 (7*7) - 8*0 (7*3 .

FlniMileiMnrwchitBri Je»8n/hat (Rendltai in Pt» \
zentk 1 Jahr 6*4. Z Jahre 6*4. BtuateMbUxariMei
(AusgabebedniEtzneen in Pcoaent): «rra 7.75, Kur
99*0, Rendite 7*7. \ ,

Ci“
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Bimdesanteilten
^

‘

.

•' 19.1 16.2.

•
•

L

r

F 7ftflH78 4/8S- 100.056 100X5
7*d0.791l Bltt 100.256 100X5

_ / 7*40.791
800Vnnr

7/85 1005 100X
. - 1065 100X56 100X5

5* 007SH . 366 99 99X5
c

'
5*40.78 5« 99

'

SB,75
•

, 7* dgL-761 12*6 101X6 101X5 .

BK 40. 79 • 1*7 101X5 10t X5G
7*4076» w 99X5. 99X5
6*40.77 4*7 10OG 100

6*4077
640T7

7/87 99.15 99.15
« m/ 98.10 16

• 4 840.781 1*8 98,10 96

6*00.781 «m 99.10 »
6*00.780 12*8 99X5 99.15

5*00.79 1*9 100.15 100.15

7*00791 4/89 100.85 100X5
1080 81 4M 109.2 109X6
7*40.791 MH 101.1 . 101.1

800791 7*9 102J5 702,75
-. . 800.790 - am I02X 102X

• "i 7*00790 9M l«Ä 101X5
J

- 7* 40. 79 R 11*6 102X 102X6
7*40801 1/90 102X5 102.05' - *

.

104080 " 4*0 ll»X nix
5*00.78 SOG 95,1 35.1

,

*
*

,. * 8*00801 7/90 104X00 104X
’i- 4 8K408OI1 1T«U 104X5G 104J5

7*40.82 noo 102 ioac

. 900.81

'

2«n 107X5 107X5
,€

•
. 10*40.81 7*1 111X I13X

10*40.81
1000010
9*40821

9*1 116XSG 116X5
12*1 I12X 112X

. 1/92 110.8 nox
9*006211
8401796
8X40.82

3*2 hüb 111.15

X« 93X6 93X
4*2 109X 109X5

• -l • 90082 5*2 107 107.05
- BK 00. 82

900 82
6*2 104X6 104 XG
HW 107406 107,486

8*00. B2 9*2 105X5 106X
• ^

* 7*0082 12*2 101.1 101X5
+ ' i. 7*00-63 1*3 99X BBX

7Kd083O JSi 99.65&G 99X5
i

-
. * 7*00.8301 Ml 100.75 100X5

8*00.83
800/83

8*3 103X 103X
r 7*3 1 02.15 102.45

8*0083« 8*3 KUX USX
"

' 1
. 8*00.8301 IIV33 103.8 USX

8*0083» 11*3 103X5 103.8

B*d083V 12*3 >03X5 1(0X5
8*00 84 1*4 103X5 T03X

•
,

8*0084 0

800.84
2*4 103X5 1D3X
3*4 102 102.4

8* 0034 6*4 103.7 ItQX
8*0084» 7*4 I03X 104.05

8*40. 84 V a*4 103X5 104.1

7K00.B4
70084

10*4 99X5 99.7
12*4 96.05 96X

700.85 1*5 96 96X0
7*00.85 . 2*5 96 96

8* LOBLBOSX 405 100X5 100X5
BW. 00 00S£ 5*5 100X56 100X5
Bd0-8OSJ U/8b 100.4 100,4

: l 7K 00 8058 6*5 100X5 IM,45
8* 00.BOSX (0*5 101 101.05
8* 0OL 60S.10
900X1511

1*6 1020 102

1*6 101X5 1D1S5
9*008lS.T2 3*6 103.1 KO.15
100061 S.13 3*6 103.25 103X5
9K40.B1S.14 4JHK 1Q3G 103G
1000815.15 4*8 1(0X6 103X6

"
1OK00.B1S.18 8«fl 104X 104X5
11 d0 81 S.17 8*6 105.7 106.75
10K 00.81 S.1810A8 1D5X - >05X
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Warenpreise — Termine
Etwas fester schlossen am Freitag die Gold- und

Silbemotierungen an der New Yorker Comex. Schwä-
cher ging Kupfer aus dem Markt Während Kaffee
uneinheitlich notierte, konnte sich Kakao leicht be-

festigen.
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Berufs-Chancen

im Masdiinen- und Anlagenbau

. . . unter diesem Titel erscheint in derWELT am

23. Februar

eine Vielzahl von Stellenangeboten speziell aus

diesem Wirtschaftszweig.

Sind Sie in diesem Bereich tätig? Dann sollten Sie

diese Ausgabe derWELT Unbedingt durchsehen -

einerlei, ob Sie konkrete Veränderungsabsichten

haben oder sich einfach nur mal über die Angebote

der Maschinen- und Anlagenbau-Branche

informieren wollen.

(

-EIGENTUM IN ÖSTERREICH
Zu verkaufen

Gesichelte Grandbucheintraipiiig
bei Eigentumswohnungen in den schönsten Winter- und
Sommerferiengebieten des Salzburger Landes. Gute Luft

Teilweise kurzfristig beziehbare 1- bis 5-Zi.-Wohnungen

ab 33 m2
.

.
Ideal für

KURZURLAUBE - SAISONUNABHÄNGIG

v.OElN HEIM • Wohnungsbau Ges.m.b.H.
1 A-5020 So'.zburu 1 -RiedCr-Kai 13a ^7 00 43 662 23 6 06-0

SCHWEIZ
Gesamte Region Genfenee. In vielen
bek. Sommer- u. WlnterfertengeWeton
verfc. wir acbOne AppartemenU, Cha-
let«, Villen mit AuxäaderbewiÜiguitg.
Preise für Appts. ob ca. sfr. WO 000,

Hypotheken zu 814 %. Unverbindliche
Auskunft pwd BedchUgimg:
UL Sebold BA. Toar-GrUc 6

CB-IQ07 Lausanac
TeL 0041 21 / 25 28 H

- Ihr Kapital wachat auf -•

(und merm
CAAO/ m 12 Jahmn

na.DUU/0 Anlage ab SO 000

«irch umar EXCLUSIV-PROGRAMH.
EtttkL Sichorfw/tun, Abw. 0. «rpp.
OroSbank. BacabattsgenL. Pf. 50 11 24,

6072Draieieh

SCHWEDEN/MALLORCA
ßfer 200 Htm UttUM - TA «&JBB393E

Fdfstr. U Z» St* UkHo

Stuttgart - Nähe Killesberg,

8-Famillen-Haus, Garten ca. 12

ar,

DM 2J) Mio. HUdenbrandt-Immo-
bilien

TeL 07 IW 62 70 91

Historisch bedeutendes, völlig,

neu restauriertes 4stückiges

Schloß in

der Schweiz
2000 mz Wohn- und Arbeitsräu-

me, mit allem modernen Komfort
ausgestattet, ca. 2000 m: Garten-
fl^che, JTigPnrtmp Lage, diverse
Nutzungsmöglichkeiten, auch für
Ausländer. Preis i% 5 Mio. sfr.

Offerten u- Chiffre 44-130 845 an

PobUcttas, Postfach
CH -8021 Zürich

GewerbegruDdstücke abzugeben

Iserahasen/Kirchltoist

Günstige Lage, etwa 12 km
Stadtkern HazuL, Autob. Nord/
Süd, Oßt/West, Endpreis je 1000

D3* ca. 65000,- DU. Dir. von d.

Gemeinde. TeL 05 11 / 6 10 83 - 64

2 Gewerbegrvndstikke
abzugeben

Günstige Lage, etwa 15 km
Stadtkern Hannover, sehr gün-
stige Autobahnverbindungen.
3000 m*= 180000,- DM, 2000 m1 -

130 000,-DM Endpreis.

Zuschr. unt G 13 637 an WELT-
Verlag, Postfach 1008 64, 4300'

Essen.

Gelegenheit!
Spmalig verkehrsgünstiges Ge-
werbegrundstück in norddeut-
scher Großstadt für produzieren-
des Gewerbe in Kauf. Pacht oder:

Miete. Weitere Top-Angebote für!

Betreiber und/oder Investoren in
garnt BRD. Auch US-ImmobQien

im Nachweis!

BeipsehULcer-Immobiliea
Holleriander Weg 76

2808 Bremen 33

Alteingesessener
Meisterbetrieb

in Berlin (Gas-Wasser-Sanitär),
aus Altersgründen zu verkaufen.
Gute Rendite. Umsatz 1984:

730 000,- DM.

Angebote unter EZ 66 an:

Jansen. Specht & Partner GmbH
Konstanzer Str. 65

1000 Berlin 15

Untemehmensvennittliing
Sammel-Nr 06743 - 2GB6.

Oberslr 1

6533 Bactiarach, TeJe# 4 2 327

Wir verlaufen oder verpachten

Ihren Betrieb
zielstrebig; schnefl und sicher

Standort Bodenheim/Mainz

Lager- und Produktions-Hallen

ab Mai 1985 zu vermieten
• Gesamtfläche 6000 m2

• Beheizbar, Stapelhöhe 8 m
• Energieanschlüsse vorhanden
• Zufahrten über geschlossene Hallenstraßen

• Verkehrsgünstig - 1 km bis BAB

Die Fläche ist unterteilt; eine Anmietung kleinerer

Einheiten ist möglich.

Wegen der vielseitigen Nutzungsmöglichkeiten ist

der Mietpreis Verhandlungssache.

Interessenten wenden sich bitte unter Y 13 651 an
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen.
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NACHRICHTEN
Aufgebot für Hallen-EM
Darmstadt (dpa) - Der Deutsche

Leichtathletik-Verband hat ein

32köpfiges Aufgebot für die 16. Hal-

ten-Europameisterschaften benannt
die ain 2. und 3.März iin griechischen

Piräus ausgetragen werden. Nur elf

der 21 Deutschen Ballenmeister von
Dortmund gehören dazu.

Verstärkung für Witten
Witten (dpa) - Die beiden polni-

schen Weltklasse-Ringer Jan Falan-

dys und Adam Sandurski haben sich

dem sechsmaligen Deutschen Mei-

ster KSV Witten 07 angeschlossen.

Beide Freistil-Spezialisten werden
aber erst am 10. Oktober für die Bun-

desliga-Kämpfe startberechtigt

Punktspiel geht vor

Hamburg (sid) - Der norwegische
Fußball-Nationalspieler Erik Soler

hat von seinem Hub, dem Hambur-
ger SV, keine Freigabe für das Län-
derspiel der Norweger gegen Wales

am 26. Februar erhalten. Die Hambur-
ger bestreiten einen Tag später ein

Bundesliga-Punktspiel gegen den
VfL Bochum.

Ehrung für Louganis
Indianapolis (dpa/UPI) - Greg

Louganis, Olympiasieger im Kunst-

und Turmspringen, ist mit dem Sulli-

van-Preis als bester US-Amateur-
sportler des Jahres 1984 ausgezeich-

net worden.

Ritterschlag für Fußballer
Paris (sid) - Acht Mitglieder der

französischen Fußball-National-

mannschaft, die 1984 die Europamei-
sterschaft gewann, sind in Paris zum
Ritter des Nationalen Verdienstor-

dens geschlagen worden.

FUSSBALL / Europameisterschaft 1988 in Deutschland, aber nicht in Berlin, Hamburg, Bochum und Dortmund
:
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Neuberger fühlt sich jetzt „stolz und glücklich“

und für Hamburg versprach er ein Trostpflaster
• v« i m m iwm * J - - — Um hm« Kloitu

sid/dpa, Alvor/Bern

14Jahre nach der Fußball-Weltmei-

sterschaft findet erneut ein Fußball-

Großereignis in der Bundesrepublik

Deutschland statt Das Organisa-

tionskomitee der Europäischen Fuß-

ball-Union (UEFA) vergab gestern in

Bern die Europameisterschaft 1988

an den Deutschen Fußball-Bund

(DFB). Dreimal zuvor war der DFB
mit seinem Antrag gescheitert - 1976

an Jugoslawien, 1980 an Italien und
1984 an Frankreich. Der noch not-

wendige endgültige Beschluß durch

das Exekutivkomitee der UEFA feilt

am 15. März in Lissabon, er ist nur

noch Formsache.

Westphal In Runde zwei

La Quinta (dpa) - Der Neusser Mi-

chael Westphal hat beim mit 375 000
Dollar dotierten Tennis-Turnier von
La Quinta in Kalifornien die zweite

Runde erreicht Der Ranglisten-Sech-

ste des Deutschen Tennis-Bundes be-

siegte den Amerikaner Jay Lapidus

6:4 und 6:4.

„Ich bin .stolz und glücklich zu-

gleich“, kommentierte DFB-Präsi-

dent Hermann Neuberger die Nach-

richt aus Bern in Alvor, wo sich die

deutsche Nationalmannschaft aufdas

WM-Qualifücationsspiel gegen Portu-

gal (Sonntag) vorbereitet Die Ent-

scheidung fiel mit 5:1-Stimmen. Ein

Russe, ein Bulgare, ein Tschechoslo-

wake, ein Franzose und ein Schwei-

zer stimmten für die Bundesrepublik
- aber nur unter der Bedingung, daß
kein Spiel in Berlin stattfinden wür-
de. Islands Vertreter votierte für den
skandinavischen Zusammenschluß
von Dänemark, Finnland, Schweden
und Norwegen. England, in den letz-

ten Tagen als größter Konkurrent des

DFB angesehen, erhielt keine Stim-

me, trotz einer groß angelegten Wer-
bekampagne, bei der unter anderem
ein Reingewinn von 18,5 Millionen

Schweizer Franken versprochen wur-

de. Neuberger: „Diese Unterlagen
waren unrealistisch.“

der ursprünglich elf Austragungs-

städte heraus. Neuberger dazu: „Im
Hamburger Volksparkstadion müßte
noch einiges getan werden, um mo-
dernsten Ansprüchen gerecht zu wer-

den. Köln »hielt bei gleichem Fas-

sungsvermögen den Vorzug, weil das

Müngersdorfer Stadion mehr Sitz-

plätze hat und damit wirtschaftlicher

ist Die beiden Ruhrgebietsstädte

blieben wegen des geringeren Fas-

sungsvermögens außen vor, obwohl

die FüßbaDerdort sicher gern zu Gast
wären. Wir mußten in Bern den ent-

scheidenden Wert aufden wirtschaft-

lichen Bereich legen. Wir mußten uns
gegen den Mitbewerber England

wehren, der der UEFA hohe Einnah-

men versprach.“

Den Spfotpkm schon crasgeorbol-
tofc Hermann Neuberger

FOTO: HARTUNG

Der Spielplan für die Europamei-
sterschaft 1988 steht schon zu 99 Pro-

zent fest Gespielt wird in zwei

Gruppen. Das Eröffiiungsspiel be-

streitet die automatisch qualifizierte

deutsche Mannschaft am 10. Juni in

Düsseldorf und reist dann zu den wei-

teren Gruppenspielen nach Hannover
und München. Gruppe zwei spielt in

npismirirchnn, Köln, Frankfurt und
Stuttgart, die beiden Halbfinalspiele

finden in Düsseldorf und Stuttgart

das Finale (25. Juni) in Stuttgart statt

So stolz und glücklich Neuberger
auch sein mag - der Ärger ist pro-

grammiert - nicht nur, weil der DFB
Berlin aus politischen Gründen geop-

fert hat Auch Dortmund, Bochum
und Hamburg fielen aus dem Kreis

Der Fall Hamburg, so Neuberger,

tue ihm besonders leid, „und viel-

leicht ist in dieser Hinsicht noch nicht

das letzte Wort gesprochen“. Der
DFB werde jedoch vorbereitende

Länderspiele gegen Gegner wie Bra-

silien, Italien und England in die jetzt

nicht berücksichtigten Stadien verge-

ben. Neubergen „Vielleicht machen
wir ein groß«! Turnier. “

len wir verhindern. Deshalb bleiben

wir im Stehplatzbereich bei zehn

Mark. Die Engländer dagegen setzten

in ihren Kalkulationen 30 Mark für

den Stehplatz ein.“ Das Votum von

Bern wurde von Neuberger auch aus

sportlichen Gründen begrüßt: „Unse-

re Mannschaft kann sich ohne Quali-

fikation und den damit verbundenen

Druck vorbereiten. Das war 1984 ein

entscheidender Vorteil der Franzo-

sen.“ Team-Chef Franz Beckenbauer

auf die Frage, ob er nun nicht aufalle

Fälle bis 1988 im Amt bleiben wolle:

„Darüber mache ich mir erst Gedan-

ken, wenn wir die Qualifikation für

die WM 1986 in Mexiko geschafft har

ben. Schaffen wir die nicht, höre ich

auf jeden Fäll auf.“

In einer Hochrechnung geht der

DFB davon aus, daß die drei Spiele

der deutschen Mannschaft, die bei-

den Halbfinals und das Endspiel aus-

verkauft sein werden und die Ausla-

stung der übrigen Spiele bei 70 Pro-

zent liegt. Um gut besetzte Stadien zu

erreichen, soll es möglichst niedrige

Eintrittspreise geben. Neuberger
„Bei den Endrunden in Belgien. Ju-
goslawien und besonders 1980 in Ita-

lien wurde vor leeren Tribünen ge-

spielt Das war fürchtbarund das wol-

In England herrscht derweil große
Enttäuschung über die Ablehnung
der eigenen Bewerbung. Der Ver-

bands-Vorsitzende Bert Millichip

führt das Nein vor allem auf den

schlechten Ruf der britischen Fuß-

ballfans zurück: „Das Rowdytum
wird als britische Seuche bezeichnet

Leider haben uns die jüngsten Aus-

schreitungen unserer sogenannten

Fans im Ausland die Austragung die-

ses prestigeträchtigen Wettbewerbs
gekostet Den Fans soll auch klar ge-

macht werden, daß, falls sie sich in

Deutschland daneben benehmen, un-

sere Nationalmannschaft aus dem
Turnier ausgeschlossen wird.“ Die
Engländer hatten sich auch deshalb

Chancen ausgerechnet weil sie 1988

den 125. Geburtstag ihres Verbandes

und das 100jährige Jubiläum ihrer

Liga feiern.

Spieler sind isoliert wie

unter einer Käseglocke
ULRICHDOST, Alvor

Es war beim letzten Länderspiel

am 16. Dezember 1984 auf Malta, als

Teamchef Franz Beckenbauer einen

weiteren Zopf eingefährener Verhal-

tensweisen beim Deutschen Fußball-

Bund (DFB) abschnitL Er polterte

los: „Hier geht es ja zu wie bei einem

Betriebsausflug und nicht wie bei ei-

ner V̂orbereitungaufein LänderepfeL

Das wird ab sofort abgestellt“

Fans, Funktionäre und auch Jour-

nalisten sollten zwar auch weiterhin

zu ihrem Recht kommen, aber eben

schön geordnet und alles zu seiner

Zeit Gesagt, getan: Beim Trainingsla-

ger vor dem WM-Qualifikationsspiel

am Sonntag in Lissabon gegen Portu-
gal suchte und fand Beckenbauer mit

seinen Spielern die Isolation.

Im luxuriösen Hotel Alvor an der
Algarveküste in Alvor bewohnen sie

ganz allem für. sich einen separaten

Trakt Hier schlafen und essen sie,

hier reden sie ganz unter sich, unbe-

obachtet wie unter einer Käseglocke.

Daß diese Isolation auch seltsame

Blüten treiben kann, wurde gleich ge-

stern deutlich, als die Mannschaft
nnrh dem Frühstück zum. Training

fehlen wollte. Da konnten sie näm-
lich nicht raus aus ihrem Hausrhen,

und DFB-Prasident Hermann Neu-
bager schlug wie wild gegen die ver-

schlossene gläserne Tür. Es dauerte
eine Zeitlang, bis ein Sicherheitsbe-

amter kam, der die Türe aufschbeßen

konnte.

Lissabon zu gewohnter Stärke zu-

rückfindet.

Aber was ist mit Karl-Heinz Rum-
menigge? Seine derzeitige Form
bleibt weiterhin verschleiert Die er*

stan beiften TraininggwnheÜgn kpnn-
te ' der Kapitän der Nationalmann-

schaft nicht mitmacben, weil er mit
'

37,5 Grad Fieber im Bett bleiben

mußte. Die leichte Grippe hatte der

. Star von Inter Mailand aus Italien

nütgehxacht Gerade der frühere

Münchner will aber einmal mehr den
Beweis antreten, daß er auch noch in

der Nationalmannschaft unentbehr-

lich ist Geradezu -hämisch hatte der
freiwillig -airückgetretene frühere

Nationalspieler Bernd Schuster aus
Barcelonaüber das Hamburger Nach-
richtenmagazin „Der Spiegel“ nach-

flragen lassen, daß er sich an das letzte

gute Länderspiel Rummenigges
nicht erinnern könne. Man muß tat-

sächlich schon weit zurückblättem
Wahrscheinlich war es im Oktober
1982 in London, dem ersten Länder-
spiel nach der verkorksten Weltmei-

sterschaft in Spanien. Die Engländer
wurden 2:1 besiegt, und zweimal hieß

der Torschütze Rummenigge.

Polizisten verletzt

Krefeld (dpa) - Fünf Polizisten

wurden verletzt, gegen drei Essener

wurde Strafanzeige wegen Körper-

verletzung und Widerstandes erstat-

tet - so lautet die Polizei-Bilanz des

Spielabbruches beim Eishockey-Auf-

stiegsspiel zur ersten Bundesliga,
1

Krefelder EV - EHC Essen-West, vom
letzten Freitag.

•• utas*;

stand•Punkt /DerLockrufeiner neuen Werbegesellschaft

D ie Werbegesellschaft nennt sich

„KNS“. Das ist nicht etwa die

Abkürzung für „Krisensicheres No-

ten-Scheßeln“, was vielleicht einige

erfolgreiche deutsche Athleten hof-

fen könnten, wenn sie sich zwecks
Vermarktung unter die Fittiche die-

ser GmbH begeben. Das „K“ steht

für Heinz Krecek, dem Westenta-

schen-McCormack des Deutschen
Ski-Verbandes (DSV), als Wirt-

schaftsreferent für den Pool zustän-

dig, in den Ausrüsterfirmen einzah-

len. Das „N" hat Christian Neureu-
ther eingebracht, der sich „Dalli-Dal-

li“ ganz gut vermarktet hat, auch
beim gemeinsamen Weihnachtslie-
der-Singen mit Ehefrau Rosi Mitter-

maier. Das „S“ schließlich gehört zu
Robert Schwan, der durchaus erfolg-

reich »»in Konto erhöht hat indem er

hauptsächlich Franz Beckenbauers
Vermögen mehrte.

„KNS“ trägt das Prädikat „vom
DSV empfohlen“, diesem Werbenxf
der Werbegesellschaft sind bisher die

Weltmeister Markus Wasmaier (Rie-

senslalom), Hermann Weinbuch, Hu-
bert Schwarz und Thomas Müller

(Nordische Kombination) gefolgt Sie

hoffen auf die Schußfahrt ins große
Geld, ab» niemand kann ihnen sa-

gen, wie sie tatächlich zustande kom-
men könnte. Da überschneidet sich

einiges, was zu Interessenkonflikten

führen muß.
Die Firmen, die im Ski-Pool ver-

treten sind, besitzen ohnehin Werbe-
möglichkeiten mit den Athleten.

Würde Wasmaier für eine Skibrille

Reklame machen, wäre eine andere
Firma verprellt, die vielleicht schon
Geld in den Pool zahlt Die Sporthil-

fe, die eine eigene Werbegesellschaft

anbietet istschließlichauchnochda.

Da steht kein Slalom mehr an, da
droht ein Eieren?

Denn: Ein für alle Beteiligten über-

zeugendes Konzept dafür, wie die

Stars ohne Interessenkonflikt zwi-

schen Ski-Pool, Veitrand und Sport-

hilfe Geld verdienen sollen, gibt es

noch nicht „KNS“ steht bisher eher
für „Konfusion im Nebel der Schön-
färberei“. Hat es Heinz Krecek schon
erkannt? Er sagte: „Die Skistars sind

keine Beckenbauers.“ Das klingtwie
Rückzug von Hoffnungen und Ver-
sprechungen. . DW.

Beckenbauer wollte diese Isola-

tion, jetzt läuft im Umfeld alles so,

wie er es sich wünschte. Und in der

Mannschaft? Endlich müssen auch
pinmal die beiden Stürmer' Karl-

Heinz Rummenigge und Rudi Voller

den Beweis antreten, daß sie tatsäch-

lich das beste Stürmerduo in Europa
sind, so wie es Beckenbauer schon
behauptete, als er noch nicht Team-
chef war. Zusammen habenbeide un-
ter Beckenbauer in vier Spielen aber

erst ein Tor erzielt (Rummenigge
beim 2:0 gegen Schweden).

Noch zeigt sich Beckenbauer ge-

duldig wie nach dem Ungarn-Spiel,

als er direkt versicherte, die beiden

würden auch gegen die Portugiesen

stürmen, obwohl sie jeweils nur ein-

mal au& Tor geschossen haben. Bei

dem Bremer Rudi Völler liegt der Fall

noch nicht einmal so problematisch.

Völler ist eben kein Typ, der auf rut-

schigem Untergrund zurechtkommt
Bei ihm besteht die berechtigte Hoff-

nung, daß er aufdemgrünen Rasen in

Bei seinem Club Inter Mailand

läuft es nicht für ihn besser, nachdem
er die für üm enttäuschende Europa-

meisterschaft so abgetan hatte: „Ir-

gendwie bin ich kein mannschafts-

dknlieher Spieler. Ich muß egoi-

stisch spielen.“ Die Lobeshymnen,
die aus Italien rüberkommen, aber

passen nicht zu dem, was er in den
Länderspielen zeigt. So sagte

Bekkkckenbauer nach dem 2:0 im

Europapokal gegen den HSV in Mai-

land: jEr ist besser als zu seiner

Münchner Zeit Derzeit ist er wohl

der beste Stürmer der Welt“ Marado-

na aus Neapel sagt über Rummenig-
ge: „Er ist der kompletteste ftißbal-

ler, den e& zur Zeit gibt Balltechnik,

Geistesgegenwart Schnelligkeit

Schußkraft Mannschaftsdienlichkeit

-das alles findet man vereint“

Nur die deutschen Fans, die Rum-
menigge zumeist jetzt nur bei Län-
derspielen sehen, wollen daran nicht

so glauben. Rummenigge weiß, daß
er einiges schuldig ist Er sagt „Die

Nationalmannschaft ist wie eine Oase
für mich. Hier fühle ich mich wieder
wohl“ Das Umfeld stimmt also. Den-
noch ist er allein von sich abhängig.

Er sei ein Instinktfußballer, meinte
er, so. wi.e Klaus Allofspnd Rudi Völ-

ler auch. Bei ihnen wisse man nie,

was letztlich herauskommt

, •*»»*

Schon immer früh eine Nase für Neues: P.I.T.-Moderator Peter Illmann

Ein Typ, der sich nicht verwalten läßt
D ie buntgescheckte Meute

klappert nicht mehr mit den
Wimpern und starrt wie bezahlt in die

Gummilinsen des Mediums. Das aus
verrosteten Variete-Tagen überkorae-

ne Nummemprogramm haben die

Showschneider in Los Angeles oder
auf der legendären Tin Pan Alley

Manhattans längst begraben. Es lebe

der Videoclip, heißt es jetzt: die exo-

tisch schönstimraigen Typen von
Culture Club oder klangzerfasemden
Boys von Frankie Goes To Holly-

wood werden in einem schnittigen

Drei- bis Vier-Minuten-Kurzfilra vor-

geführt - der jeweilige Hit kommt
akustisch komplett: über die Rampe,
aber visualisiert Und wie: Hollywood

hat mit dem Videoclip die optische

Dimension des Hits erfunden.

Ulmanns vergewissern wollten. Hl-

mann hatte früh eine Nase für Neues
in jenem sich rasch wandelnden Mo-
degeschäft: heute leise, morgen laut
Nur wer in seinem musischen Vor-

derhim blitztelegraphisch Schaltun-

gen an- und auszuknipsen weiß,

gleichsam digitalisiert in Bits empfin-

det, konnte aus jenem Semi-Under-

ground des Paperla-Pops auftauchen,

um zu ARD-Gnaden zu kommen. Ill-

mann, der in Dortmund sein Abi
machte und nach dem Zivildienst in

München etwas mitJura und Psycho-
analyse zu dilettieren anfing, roch
bald den Pop-Braten, der in der Me-
tropole der neogermanischen Show-
Schickeria brutzelte. Er hatte

Musikgeschäft, von dem sie wenig
verstanden. In den Konferenzen, die

über die Bestückung der „Formel-1“-
Folgen befanden, batte Illmann zwar
auch eim» Stimme — aber nur eine
unter sechs. Illmann fühlte sich be-

vormundet mißverstanden, eben ver-

waltet Und damit bohrten die

ARDler Peters Gehörgang via Mainz
auf. Dort hatte Unterhaltungschef
Penk längst die Güte Peters erkannt
zumal Gottschalk dem ZDFler den
Typ „wie heiße Würstchen einrede-

te“, so Penk. Und ehe sich’s die Kolle-

gen von der Konkurrenz versahen,

machte es Peng bei Penk - und Ill-

mann unterschrieb beim ZDF.

LU

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
12.10 Panorama
1235 PTMMSCtalV
1530 Togo»chau

1030 Tagesschaa and Tagattbonn
1025 Wer dam Schatten bat . .

.

11J55 Umschau

Peter Illmann. Dortmunder mit
Domizil an der Isar, hat diese über

Nacht auftauchende Spezies der

Clips namens der ARD sendefähig

gemacht. Zwei Jahre lang führte 111-

raann (26) diese smarten Show-Slrips

auf der dritten Schiene der ARD vor

und hatte damit flugs Einschaltquo-

ten geschafft von denen Pop-Mode-
ratoren auf den weniger attraktiven

dritten Programmplätzen für ein ju-

gendliches Freak-Publikum nur träu-

men können. Zwei Jahre zog Illmann

durchschnittlich sechs Millionen Zu-

schauer vor den Bildschirm - einige

Male kam er bis auf 10 und elf Millio-

nen Fans, die sich der Pop-Parade

P.I.T. - Peter lllnaim Treff, ZDF
19.30

den Clip schon ganz klar ausgemacht
als die Oldies des Gewerbes noch im-
mer brav und bieder Stück für Stück
und Stimme für Stimme aufsagten,

als ob sie einen Rosenkranz herunter-

zubeten hätten.

Bald wurde Peter ülmanns Pop-
Periodikum namens „Formel 1“ zur
beliebtesten Musiksendung für Tee-
nies - selbst Thomas Gottschalk und
Kollegen erkannten das neidlos an.

Aber wie so oft beim Ersten, die

Herren ARD-Funktionäre wollten

den unverhofften Erfolg verwalten.

Sie redeten Illmann zunehmend ins

Die ARD reagierte mit einem töd-

lich beleidigten Fernschreiben über
den Abgang - sie hatte einen ihrer

besten Nachwuchsleute wortwörtlich

zerredet Mit P. L T. - Peter Ulmanns
Treff heute zum 2. Mal zu sehen,

springt er in die Sendelücke, die das
abgesetzte „flashlights“ gerissen hat
Peter Ulmanns Tapetenwechsel zeigt

zweierlei: Mainz setzt auf junge Leu-
te, die aus der Radioszene kommen -

Illmann startete in München bei

Dampfradio durch. Schon bei Elstner

einst Gottschalk später und Worms
kürzlich läßt das ZDF erkennen:
Neue Sendeformen für Teenies
macht man eben nicht mit den er-

grauten Apparatschicks der öffent-

lich-rechtichen Fernsehbüros.

REGINALDRUDORF

1630 Tagesscbau
16.10 Schrot und Kon

Chemiefrei produzierte Nahrung
befindet sich auf dem Vormarsch.
Naturkost und Bioläden haben
Hochkonjunktur und sprießen al-

lerorts aus dem Boden. Doch in

diesem Boom mischen zunehmend
kapiialstarke Geschäftemacher
mit, die wohl auch wegen der
Unkontrol Hörbarkeit von Qualität
und Herkunft der Waren ein re-

lativ leichte» Spiel haben.
1435 Lamad und die Schmöker

Die siebente Reise
17-25 Kein Tag wie jeder andere

>hn Rauth planen mitVater und Sol
ihren Pferden „Lady", „Coco" und
„Winnetou" eine Reise von IGrch-
berg im Hunsrück Richtung „Nord-
ost". Detlef Gumm und Hans-Ge-
org Ullrich haben die beiden mit
der Kamera begleitet und erzäh-
len heute zunächst von den Vor-
bereitungen zu diesem großen
Unternehmen.

IfJOTagencInu
Dazw. Regionalprogramme

2030 Tagesschau

20.15

Das Gespinst
Femsehspiei von Karl Heinz WIII-

schrei
Der Astrophysiker und Astronaut

- Ulrich JOrcf

Böse,
wenn auch bunte Langeweile

euch - In Bayern geht man, wie es

heißt, am Aschermittwoch ans Was-

ser und spült seine Geldbörse aus.

Offenbar ist Aschermittwoch der

Tag, bis zu dem man sich völlig ver-

ausgabt hat. Wann soll man den

Beutel schließlich waschen, als wie,

wenn er leer ist und die Gulden
nicht in den Bach fallen dabei. Das
ist vielleicht nur symbolisch, aber

eigentlich ist es pragmatisch, wie je-

de Bayemseele pragmatisch ist

Nun aber das Fernsehen. Die Bör-

se des Fernsehens ist der Bild-

schirm. Analog zu den bajuwari-

schen Stammesrilen müßte es im
Fernsehen zu dem besagten Mitt-

woch so etwas wie eine Bildschirm-

Ganzwäsche geben.Oh je, würde bei

diesem Gedanken unser aller Karl

Valentin stöhnen, und sein böhmi-

scher Bruder im Geist Schwejk,

sagte wohl nur resignierend: Das ist

aber gelungen. Leider nämlich

kennt unser Fernsehen, das aus

Mainz und das aus den Landen, we-

der einen Bußtag noch ein morali-

sches Ultimo, weder einen Ascher-

mittwoch noch überhaupt irgendei-

nen Zeitpunkt oder Ort der Zerknir-

schung. Das Fernsehen, das wir so

gerne und pünktlich mit unserer

flüssigen Habe alimentieren, kennt

keinen Zahltag. Es nimmtaufHeller
und Pfennig genau. Geben indes,

geben tut’s nur nach Lust und Lau-

ne. Undwann hat schoneine Anstalt

voller Lebenslänglicher Lust und

Laune! Das ist ja unser Frust daß
wir nie die Chance erhalten, abzu-

rechnen, denen das alles abzuziehen

von der Zeche, was sie versalzen,

verdorben haben, was sie anbacken
ließen oder vergammeln.

Dabei wäre der Aschermittwoch

so geeignet für eine reichliche Bilan-

zierung. Denn so lieblos und dumm-
erhaftig wie sie uns in der Fa-

schingszeit traktiert haben, die

Femsehmeüschen, so aus tiefster

Menschenverachtung heraus, im-

mer schön „dem Affen Zucker ge-

ben“, das pegelt die Einschaltziffem
hoch. Eine Kamera hier und eine

dort und dazwischen die sogenann-

ten Narren, bis die böse, wenn auch
bunte Langeweile über den Schirm
schwappt - übergetitelt wie jedes

Jahr The same procedure as every

year, NTam.

Die Faschingstage im Fernsehen

sind, als säße das ganze Jahr in der
Nußschale, So sind sie immer, nur
besser kaschiert Sagten Sie Tradi-

tion, Herr Leser? Was sagt der ge-

scheite Lee dazu: „Tradition ist der
Erbadel des Plagiats.“ Das Schlim-
me ist nur, daß sie Jahr um Jahr ihre

eigene Unfähigkeit plagiieren. Sie

zehren gewissermaßenvon ihrem ei-

genen Defizit

Dr. Ulrich Kirchner hat aus dom
Space Shuttle ein unbekanntes,
leuchtendes Gebilde Im Kreuz des
Südens fotografiert Sein Vater,

der in den chilenischen Anden ei-

nes der größten Observatorien
der Welt leitet, steht der Ent-
dekekung seines Sohnes zunächst
skeptisch gegenüber, doch ge-
nauere Auswertungen lassen
schließlich Schlimmstes befürch-
ten...

2145 Brennpunkt
2240 Tagestbemen
25JH Ohne Filter

Musik pur
Moderation: Frank Laufenberg

(LOG Tagesschaa

15JD0 haute
1434 Aaderiknd

Manuel und die verheimlichte
Freundschaft
Anschi. heufe-Schlogzellen

1535 Der Waschbär Rascal
Robby geht ganz und gar in der
Pflege des Beinen Waschbären
auf und bringt ihm schließlich so-rinot

S
ar bei, Milcn durch einen Stroh-
3<lilm zu trinken.

1730 beute /Ans den Ländern

17.15

Tele-fUusfrleite

1730 Ba Heim für Tiere
Dr. Bayer hat Masern und muß,
was ihn sehr verärgert, einige Ta-
ge ruhig im Bett bleiben. Kaum
wieder genesen, wartet dann
auch schon ein komplizierter Fall

auf Ihn, denn Ally, der Hund von
Kurt Heiser, ist seit einiger Zelt
spurlos verschwunden . .

.

Dazw. heute-Sch lag zeilen

1835 nrittwochskrtto - 7 aus 58
Spiel 77

1938 heut»
1930 P. LT. - Peter IIIbnum Treff

20.15

ZDF Magazin
Moderation: Fritz Schenk

2130 Der Denver-Clan
Ein Pferd verschwindet

2135 heute Journal
2235 P. L T.-Peter llinanu Treff-extra

Mit Shaldn' Stevens

2235 Das kleine Femsehspiei
Phantomjagd über Gesicht und
Landschaft
Um die Geschichte der Fahn-
dungsfotografie, um Verbrecher-
alben, Phantombilder und als

jüngste Entwicklung das Projekt
SIGMA geht es In diesem experi-
mentellen Montagefilm von Vol-
ker Einrauch und Lothar Kurzawa,
der außerdem einen Zusammen-
hang zwischen Gesicht und Land-
schaft herzustellen versucht.

2535 heute

WEST
1830 Telekolleg II

Englisch. Übung (IQ)

1830 Sesanstreße
1930 Aktuelle Stunde
2030 Tagesschaa
20.15 Mittwochs in Düsseldorf

Informationen und Unterhaltung
Musik und Gesang: Jeanne de
Roy und Weiss's Rauschen mit sei-

ner Band
2135 aff-eff

Freizeit und Fitneß
2230 Hee verheiratete Frau

Französischer Spielfilm (1964)
Mit Mocha MOril, Philippe Leroy,
Bemard Noei u.a.
Buch und Regie: Jean-Luc Godard

030 Letzte

NORD
1830 Avaetfl AvantiMgffiJ
1930 Briefmarken

ler

19.15

Wir haben ja nichts zu verfle-

2030 Tagesschaa
Schaufenster20.15

!

2130 China — das Reich der Mitte
2135 Der <

2230 Das Gold der

!

2530 ActoallMs
2535 Nachrichten

HESSEN
1830 Das Geheimnis des WeMeakor-

bei (4)
1838 Die kleine Dampflok (4)
1935 Was tue mH der ZaW
1935 Herrchen gesucht

20.15

Weißer Fleck
2130 Blockieren Bhrerfahrau die Recht-

sprechung?
2130 Drei aktuell
2230 Chronik vom Brand dar Stadt

Schmach hn Kterigtai Aaao 1555
. Femsehspiei von Frank Wesel

SÜDWEST
1830 TetefcoUeg II

Mir Air Baden-Württemberg;
1930 Abendschou
Nur für Rheinland-Pfalz:
1930 Abendschou
Nur für das Saarland:
1930 Saar.5 regional
Geweinscbaftsprogrunin:
1935 Nachrichten
1930 Harley Heaven

Van Köln inach Daytona Beoch der
Freiheit wegen
Rim von Ivan Ria

»IS Sc

Aus dem Kulturleben
2130 Dos HöOeetor

Japanischer Spielfilm (1953)
Mit Kdzuo Hasegawa, Machlko

En notier Mann in Fallern Loben? Helmut Bergervnd PamelaSee Ellen (m
„Denver-Clan“ - ZDF, 21.00 Uhr foto; telebunk

Kyo, Isao Yamagata u. a.

Regie: lefnosufce fdnugasa
22.25 Gärten ln Engkmd (5)

Bilderbuch-Paradies»
2235 Nachrichten . .

BAYERN

18.15

Bildeibegen dev Abeedsdhmi
183S Rundschau
1930 Bayem-KM *85

1936 Dl« Kffmictmde
2035 Zeitspiegel
2130 Rundschau
2135Z.LN.
2130 Defle und Bienten (1)

Australische Femsenserie in acht
Teilen

2230 Der beringteTodw ttf Kesdtcheu
2230 News af the Week

%S*SAT1

1530 Solid Gold
1430 Die Waltoes
1530 Indian River
1530 Musicbox

Videodips der Pop- und Rockmu-
sik, Pop-Infos, Interviews mit Star-

1430 Junten
^°®S* ^iwrrasichun9en

1730 Kolter, Natur und Wissenschaft
Auf Nordkurs im großen Borrisre-m
Schauplatz des Geschehens Ist

die Cape York Peninsula Im Nord-
osten Australiens. Nicht das tropi-
sche Land interessiert Ben Cropp,
sondern die Märchenwelt des Pa-
zifiks.

1830 Es darf gelocht weide«
Tumult im Grand-Hotei
oder Regionalpragramm

1830 APF bttda
Nachrichten und Quiz

1835 Zahlen und Buchstaben
Das Konzentrat! onsspiel

19.10 Sport-Karussell
Unter!interhaltung rund um den Sport
Moderation: Roman Köster und
Peter Glauche

2030 Offeni gesagt
Willy Millowitsch im Gespräch mit
Ferry Ahriö
In dieleser Ausgabe wird nicht nur

agt und geantwortet, son-
lem auch gezeichnet, genauen
rrtrailiert. Während Ferry Ahriö
Uly Millowitsch ausfragt, ent-

steht ein Portraft auf dem Zei-
chenbrett.

2930 LaveBoät
8. Folge
Um ein Haar wäre Julie ihren Job
als Krauzfahrrmanagerin an die
ehrgeizige und hinterhältige Con-
nie Tosgeworden - aber das konn-

m leite Im letzten Moment verhindert
werden.

2130 APF bHcfc
Aktuell,

Rundblick,
Sport und Wetter

22.15

Wer fauste geben Zander
Italienischer Spielfilm (1975)
Mit Michael Coby. Paul Smith, Do-
minier Bano u. a.

030 APF bilde
Letzte Nachrichten

3SAT
1830 Aktion GiBa

TI. Wie man aufgeschreckt wird
Merlin
11. Die Falle

1930 heute
1930 Sinx» & Garfmikel

Im New Yorker Central Park
Mit Hits wie „Mrs. Robinson“,
„Scartoorough Fair, „Bridge Over
TroubJed Water oder „Sound of
Sllence“ wurden sie in den sechzi-

ng traten sie am 19. September
1981 erstmals wieder gemeinsam
auf. Etwa 500 000 Zuschauer er-

. lebten fmNew^Yorker Central ftirk

eines der spektakulärsten Open
Air-Konzerte der letzten Jahre.

-

'

2130 Die Mbtwochsgesdrichte
21

.15

Zeh im BRd 2
21A Kufturjoomal
2230 Aschermittwoch de« Kttmtier
ZMBSSAT-Nachricfctefr
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BL B.-Nun ist es also soweit, daß
uns der Dauerschnee dieses tiefge-

kühltenWinters den einzigenökolo-

gischen Schrecken versetzt, aufden
wir noch nicht gehißt waren.’ Wer
magsichnoch unbefangenenAuges'
ah den romantischen Szenenbü-
dem der Jahreszeit, er&euen?
Schnee, man weiß es, ist kristalli-

siertes HjP- Daßer sich indieFarbe
der Unschuld verkleidet, soll uns

nicht länger täuschen. Da sind die

Umweltschützer wachsam, die zu
bedenken geben, daß Wasser auch
in der Maskg von Eiskristallen, so-

lange es nicht den Beweis total ste-

riler Geruchs- und Geschmacklo-
sigkeit antreten kann, als saurer
Schnee aufdie Anklagebank ökolo-
gicher Schuld gehört.

Vorbei die arglosen Zeiten be-

schneiter Wmterpoesie! Ein an-
gepaßter Trendist fand heraus, daß
der Schnee einen röMrianhon Cha-

raker hat Schon seit zu vielen Wo-
chen machtsich dieser wsmlfeh anf

den Ästen breit was zur Folge hat
daß sein Gift Gelegenheit findet

sich durch die Rinde nichtsahnen-
der Bäume zu bohren. Baum müßte
man «dn in riiwwr Zeit die »m
durch nichts so gefährlich werden
kann wie durch die Erfindung der
Gefahren, vor denen es uns zu
schützen gilt

Auch Willibald Fischlein, von
dem wir annahmen, daß er friedlich

in der winterlichen Stüle hannover-
scher Seen lebt istjetzt stumm wie
er ist zur Protestgeneration gesto-

ßen. Seine Winterxuhe unter dem
Eis, gab ein Fischerei-Experte zu
bedenken, wird durch die Schlitt-

schuhläufer gestört-mit derunaus-
denkbaren Konsequenz, da fl er zu
hektischen Schwimmbewegungen
und damit zu atIstenzbedrohenden
Sauerstoßverlusten gezwungen
wird. Es war uns neu, daß den Fi-

schen das Schwimmen nicht be-

kommt Doch wir möchten nicht

herzlos sein. Warum sollen in einer

Zeit derausgefransten Nerven nicht

auch die Fische Anspruch auf ein

wenig-Hysteriehaben?

Das Buch der Reklamationen, ei-

ner mißglückten Schöpfring im Na-
mei aller präsentiert die sich un-

terdrückt und~von ninam vermeint-

lichen Unrecht verfolgt- fohlen, ist

das Hauptbuch der Gegenwart, das

nie zu Ende geschrieben wird. Kei-

ne Chance für dich, Willibald Fisch-

lein: Wo alle als Unterdrückte auf-

treten, bleibt zum Schluß nipmand,

der die Beschwerden entnimmt

Neue Tatsachen über das Verschwinden der Wikingerkultur aufGrönland

Die Todesboten aus Thule
Grönlands Rolle als Teil Europas

ist soeben mit der Entlassung
aus der EG in die Selbständigkeit zu
Ende gegangen. Begonnen hatte sie

im Jahr 982, als die damals men-
schenleere Rieseninsel durch Islän-

der entdeckt wurde. Daß Grönland
dann ein gutes halbes Jahrtausend
lang von Wikinger-Bauern besiedelt

war, die ein relativ üppiges Leben
führten, erscheint uns heute wie ein

Märchen. Denn diese Europäer ver-

schwanden danach spurlos, und ihr
Verschwinden istimmernochein Ge-
heimnis der Geschichte In jüngster

Zeit häufen sich die Indizien dafür,

daß die „Grönländer" - wie sie im
mittelalterlichen Europa genannt
wurden - von Eskimos ausgerottet
wurden.
Der Entdecker Grönlands im Jahr

982, Erik der Rote, hatfa» die Insel

überschwenglich „Das grüne Land“,
eben „Grönland“, getauft Viele ha-
ben ihn deshalb später als einen
Flunkerer MnstpUpn wollen, aber
wenn man den Dingenaufden Grund
geht, stellt man fest, daß Erik-wenn
überhaupt—nur wenig übertrieb. Ge-
rade um das Jahr 1000 herrschte auf
Grönland ein relativ mflrfpg Klima

Vor kurzem vorgenommene vegeta-

tionskundhche Untersuchungen ha-

ben an den Tag gebracht, daß der
Futterwert der grönländischen Wei-
den damals zweieinhalb bis drei Mal
besser war als der der Weiden auf
Island.

Aus der Landnahme entstand ein
kleiner selbständiger Staat mit eini-

gen tausend Einwohnern, diesich auf
über 300 Bauernhöfe (sie sind fest alle

bekannt) mit pin^m Dutzend KirrViPn

locker gestreut entlang den Fjorden
und Tälern Westgrönlands verteilten.

Die fettengrünen Wiesen an denFjor-

den machten die Grönlands' reich.

Ihre Überschußwirtschaft ertaubte es
ihnen, Steinkirchen zu bauen, deren
eine als Ruine noch steht Baumei-
ster, Fensterglas und Kirphpnglnpkpw

wurden aus Norwegen importiert

Die Wohnhäuser waren zwar fen-

sterlos, doch das war der nördliche

Stil jener Zeit auch auf dem Konti-

nent Hinter den mehr als meterdik-

kenWanden aus Grassoden entfaltete

sich eine Wohnkultur, in der die

wohlhabenden Grönlandbauem min-
destens mit den Wikingern auf dem
Kftntfnent gleichzogen: Zimmer mit

getäfelten Wänden, schnitzverzierte

Holzmöbel, hölzerne Betten.

1261 gab Grönland seine Unabhän-
gigkeit auf und unterstellte sich dem
norwegischen König-womit die poU-
tische.Zugehörigkeit der Rieseninsel

zu Dänemark (das Norwegen gewis-

sermaßen beerbte) in die Wege gelei-

tet wurde, die bis 1985 währte. Doch
in der Zwischenzeit wechselte aufge-
heimnisvoDe Weise der ethnische

Charakter derGrönländer. Die Wikin-

ger verschwanden spurtos, die Eski-

mos tauchten auf.

Der Wechsel blieb in Europa unbe-
merkt, weil im Spatmittelalter der

Kontakt zu Grönland abbiach. Die
große Pest in Norwegen war wohl
einer der Gründe für den Kontaktab-
bruch. 1368 hörte die „Linienschiff-

fahrt“ durch den „Grönlandknarr“

auf Als 1585 der EngländerJohn Da-
vis auf der Suche nach der „Nord-

westpassage* nach China durch die

Davisstraße zwischen Labrador und
Grönland segelte, ging er auch dort

an Fand, y/o um -tnUar>phaah die grö-

ßere der beiden Teilsiedlungen der
Grönländer lag. Er trafnurnoch Eski-

mos, von den Wikingern hingegen

keine Spur.

Über das Schicksal der WiMnger-
Grönlandbauem gibt es zahllose

Hypothesen. Fridtjof Nansen stellte

vor dem Ersten Weltkrieg dieTheorie

auf, die Grönländer hätten sich nach
dem Abbruch des Europaverkehrs

mit den von Norden nach Süden vor-

dringenden Eskimos vermischt und
yipn in ihnpn anfgpgangpn, Finpr an.

deren Theorie zufolge seien die Grön-

länder durch Piratenangriffe der

Basken oder Engländer ausgerottet

worden. Auch Pest und Klimasturz

werden genannt, aber die Pestzüge

des 14. Jahrhunderts in Nordeuropa
haben die Grönländer ja überlebt,

den Klimasturz um 1300 bis 1350 -

wie jüngste Klimafoischungen mit
Hilfe von Eisbohrungen nachgewie-

sen haben - ebenfalls. Als die Grön-

länder wirklich verschwanden, war
das Klima wieder so gut wie um das

Jahr 1000.

Am wahrscheinlichsten bleibt also

die Ausrottungstheorie. Schon um
1356 geht die nordwestliche Teilsied-

lung der alten Grönländer (die

„Österbygd“, nahe der heutigen

Hauptstadt Godthaab) an die Eski-

mos verloren, die von ihrem „Lande-

platz“ im Norden imRaum vonThule
sich langsam nach Süden vorgescho-

ben haben. Daß sie Jetzt die ganze

Vesterbygd" haben, darüber gibt es
«ne Archivquelle. Daß sie sie erobert

haben, zeigen Ausgrabungsbefunde
recht eindeutig.

In der zweiten Teilsiedlung Oster-

bygd geht zwar das Leben weiter,

doch hängt dar Schatten der weiter

südwärts vordringenden „Skraelin-

ge“ (wie die Grönländer die Eskimos

npnnm) nnsiohthar über den Men-
schen. Was sich dann um das Ende
des 15. Jahrhunderts oderam Beginn

des 16. Jahrhunderts in der .Öster-

bygd“ abspielt, kann man nur ahnen.

FCst steht nur das Resultat - daß of-

fenbar kpjq Wikinger-Grönländer

überlebt hat
Die Eskimos, in den Augen Nan-

sens von enormer Friedfertigkeit,

sind von Hans aus von radikaler

Rödaichtslosigkeit, wenn es »ms
Überleben geht oder wenn jemand
die Gemeinschaft stört: Er wird ans-

gemerzt, wie ja auch die Alten mehr
oderweniger freiwillig denTod durch
Erfrieren suchen, wenn sie in der Ge-
meinschaft überflüssig sind. Und
zweifellos störten die großen Nord-
leute, die in der Seehundjagd mit den
Eskimos konkurrierten und deren
Vieh natfiröch von den Eskimos als

selbstverständliche Jagdbeute bean-

sprucht wurde, enorm.

Es gfhpiTTt mripsspn pigpntlieh

kaum vorstellbar, dafl die „jungstem-

zeitlich“ ausgerüsteten Eskimos mit

ihren Steinmessem, Knochenpfeilen
und -harpunen die mit Schwertern,

Lanzen und Streitäxten bewaffneten
und mit Kettenpanzern und Helmen
geschützten Nordmänner in offener

Feldschlacht überwältigen konnten.

Doch äße taktischen Vorteile waren
auf seiten der Eskimos. Sie waren als

Nomaden ortsbeweglich und konn-
ten als geschlossene Kampfgruppen
auftauchen und wieder verschwin-

den, während die Nordland» (vor al-

lem im Winter) an ihre Höfe und ihr

Vieh gebunden blieben. Diese lagen

weit über die Fjordufer gestreut - op-

timal für rationelle Viehzucht, doch
so ungünstig wie möglich für eine

Verteidigung.

Ein groß» Teil des Ausrottungs-

kampfes wird dpnn anrh lim die

Höfe abgespielt haben, in die sich die

Wiking» zurückzogen, hintpr die me-
terdicken

“

Ragpnsndpnmaiipm . Um
sie „auszuräuchem“, verwandten die

Eskimos ein aus ein» Sage überlie-

fertes Verfahren: Es wurde Wachold-
erholz gesammelt, vordieTürund die

Wände gelegtund angesteckt Die Ra-
sensoden begannen zu schwelen, die
KingPBphlnsspnpn brachen aus und
wurden Zielscheiben d» Harpunen
und Pfeile. Die Sieg» haben ihre to-

ten Gegner nicht begraben, wie es

scheint. Sie mögen hi» und dort

Frauen und Kinder lebend mitge-
J

nommen haben, doch gibt es keiner-

lei anthropologische Hinweise auf

.Einkreuzung“ in die Eskimo-Rasse.

Die Grönland» bleiben verschwun-
den. HARALD STEINERT
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Stumme und dumme Filme: Das Forum der Berlinale

Gut geklaut in Paris

, li

Das Internationale Forum des

Jungen Films feiert ' sein

15jähriges Bestehen nicht nur auf

programmatische Weise. Es setzt

Schwerpunkte, die diesen Namen
verdienen. Es huldigt demneuen bra-

silianischen Kino, den Japanern und
d» Dritten Welt Es arbeitet die Nazi-

verbrechen und Nixons Watergate

noch einmal auf. Es läßt die deutsche

Filmfrau gründlich
,
walten. Und es

beackert den Boden des neuenRegio-
nalismus, der früh» schlicht Heimat-

film hieß.

Dennoch ist Schwarzbrot nicht das

täglich Brot des Cineasten beim Fo-

rum. Es wird auch Feingebäck ge-

reicht, wie gleich zur Eröffnung diein

Venedig bereits preisgekrönte Die-

bes- und Liebeskomödie „Les favoris

de la lune“ (Die Günstlinge des Mion-

des), die der Exflgeorgi» Ota Iosseli-

ani in Paris gedreht hat, pariserischer

als ein Franzose es könnte. Der rote

Faden ein» Handlung ist in diesem

Reigen sehr irdisch» Geister nicht

auszumachen. Doch die Täter kennt

man schnell Es treten mim» wied»
dieselben liebenswerten kleinen Gau-
ner, Huren, Attentäter, Ehebrecher,

Waffenschieber und- Polizisten in die

verwerfliche Aktion. Audi das Die-

besgut bleibt stets dasselbe, ob es

sich nun um eine Frau handelt od»
um Sfevres-Porzeßan. '•

- losselianis

Bildwitz ist spitzfindig Und originell,

das Vergnügen des Zuschauers be-

trächtiich. .

- 'Zum Ärgerais geriet dagegen die

deutsche. Erstaufführung des heuen
Films von Helma ' Sanders-Braten

„Flügel und Fesseln“.D» in französi-

sch» Sprache gedrehte Streifen wur-

de erstmals in deutsch synchronisier-

ter Fassung gezeigt, eine Egenlei-

stung der Regisseurin, die das Pre-

mierpjipihlifaiTTV rm ubeifüßten. Del-

phi-FRmpalast schier aus der Fas-

sung zu brihgm schien. Frau Sanders

selbst lieh ihr» Hauptdaretellenn

Brigitte Fossey die Stimme und
der auch die Worte zu einem oft hane-

büchen gespreizten Dialog. „Haben

Sie meinen Dank“, beschließt Isa-

belle, ein vielbeschäftigter Filmstar,

da z. B. eine schlichte STugreservie-'
;

.ning.
' Frau Sanders machte.sich an der.

französischen Atlantikknste ihren ei-

genen Reim auf Ingmar Bergmans

JHeizsonate“. Auch sie schildert eine

vakorisstfe , . Mutter-Tochter-Bezie-

hnng. Taabeße kehrt nach Dreharbei-

ten in Bahn in die Strandvilla ihrer

Ettern heim, die ihre klone Tochter
Bmfl» aufriehew und sie ihr entfran-

den. Am' Ende rast Isabelle wieder

ab. Dazwischen wird g»edetinid ge*

redet Dfe Oma spieltHßdegard Knefi.

den Opa Ivan Desny. Die Knef wirft

sich mächtig ins Zeug, auch als Chan-
sonsängexin, und wirkt dabei fast wie
eine Karikatur ihr» selbst Sie hätte

ihren sprichwörtlichen Kofferin Ber-

lin vielleicht doch lieb» nicht bei

Frau Sanders abstellen sollen.

Da sehnt man sich nach den guten
altAn Rfnnwnfilmapitpn zurück. Und
auch da hat das Forum, das auf vor-
bildliche Weise die Rimkultur pflegt

Herausragend» zu bieten: Es führte

den wCafigaii
c-Klassik» mit Live-

Musik, gespielt vom Kammerorche-
ster der Jungen deutsch»! Philhar-

monie, grandios wieder auf und zeig-

te als Uraufführung eine restaurierte,

rekonstruierte Fassungvon Erichvon
Strohheims unvollendetem Melo-

dram „Queen Kelly“ von 1928, aus

dgm die meisten bislangnurdenAus-
schnitt kannten, den Billy Wild» in

dem Schwanengesang auf Gloria

Swanson und Strohheim. „Sunset

Boulevard“, verwendet hatte.

In „Queen Kelly“ ist die Swanson
noch der große, wenn auch nicht sehr

ausdrucksstarke Stummfilmstar, und
Strohheim ein ebenso exzentrisch»

wie verschwenderisch» und faszinie-

rend» Regisseur. Darauf muß man
erst mal kommen: Auf ein» Wiese

eine Reiterschwadron ein» Zweier-

reihe von spazierengeführten weiß-

uniformierten Klosterschülerinnen

begegnen zu lassen. Und was pas-

siert? Gloria Swanson, die fröhliche

Novizin, verliert das Unaussprechli-

che und wirft es Prinz Wolfram, dem
Wilden, direkt ins Gesicht

BERNDPLAGEMANN

Zu vid Worte: Brigitte Fossey and
ikmon Tieosd» Io JWgtl und
Fossola“ FOTO: SIMONETT

Phädra bei Dr. Freud - Theaterbrief aus Mailand

Tod in der Wohnküche
I

taliens Bühnen gleichen in dies»
Spielzeit immer mehr den Opern-

häusern: Sie wetteifern untereman-
d» mit den gleichen Stücken in je-

weils ander» Besetzung. So waren
die hi» fast nie gespielten französi-

schen Dramatik» des Grand Si&de
gleichzeitig aufMailand»Bühnen zu
sehen: Comellles „Illusion“ als Gast
spiel des „Thäätre de FEurope“ in

Strehlers Inszenierung (S.WELT v. 8.

12. 84) und Racine« „Phädra“ mit

dem Te&tro Stabile von Turin.

D» „Phädra“ fehlte ein» d»
TTapptpfejlpr der französischen Klas-

sik, weil die Wortmusik der Alexan-

dria» in d» italienischen Überset-

zung veriorenging. Dafür machte die

Inszenierung Ronconis Racines größ-

te Tragödie zu einem theatralischen

Ereignis.

Phädra lebt beladen mit der

Schuld ihrer Liebe zu dem Stiefaohn

Hippolyt, in einem Labyrinth, das,

wie Mim Hohn, zuweilen einen Aus-

weg vortäuscht Aufdie Meldung, ihr

Gatte Theseus, aus dessen erster Ehe
Hippolyt stammt, sei gestorben, fühlt

sie sich d» Sünde entledigt und »-
klärt ihre Liebe. Ab» Theseus kehrt

zurück. Sein Kampf mit dem Mino-
taurus im Labyrinth wird zur Meta-

pher für Fhädxas heillos durcbeinan-

dexgeratenes Unterbewußtsein.
- Da war nichts mehr von den Vorta-

gen des Euripides und des Seneca,

die Racine in ein Seelendrama voll

edler Gefühle umgewandelt Ronconi

hat diese Tragödie zwischen Ibsen

und Freud angesiedelt, die Personen

in dunkle, voluminöse Gewirnd» des
19. Jahrhunderts gesteckt und Phä-

dra mit einem Schuldkomplex bela-

den, der die Handlung zur Psycho-

analyse werden läßt Denn Fhädxas
Schicksal soll als Gleichnis für den
Untergang d» bürgerlichen Gesell-

schaft verstanden werden. Das ist

nicht mehr Racines Tragödie,ab» es

ist ein erregender Versuch, sie uns
Heutigen zu erklären

Marsha Normans Einakter „Good
Night, Mother“ hat solche Aktualisie-

rungen nicht nötig. Die Handlung in

ein» amerikanischen Wohnküche ist

so einfach wie schrecklich. Die
40jährige Tochter Jessy teilt ihr»
Mutt» eines Abends mit sie werde
sich in zweiStunden umbringen, weil
sie ihr Leben und die Niederlagen,

eine mißglückte Ehe, den drogen-
süchtigen Sohn, ihre epileptischen

Anfälle, satt habe. Die Mutter, deren
Leben nicht wenig» grau war, v»-
sucht nach dem ersten Schock, ihre

Tochter von deren Vorhaben abzu-

bringen. Mit einem guten Essen, mit
Berichten ihrer eigenen Note, mit
temperamentvollem Poltern und un-

gewohnt» Zärtlichkeit Zum »sten
Mal im Leben sprechen Mutter und
Tochter offen miteinand» und ver-

stehen sich. Nach anderthalb Stun-

den eines zuweilen fast heiteren Ge-
sprächs geht die Tochter hinaus -

und erschießt sich.

Das Stuck, für das die Autorin 1983
den Pulitzer-Preis »hielt, steht und
fallt mit seinen beiden einzigen Dar-

stellerinnen. Und Carlo Battistoni

hattp für seine Inszenierung von
„Buona Notte, Mamma“ am Mailän-

d» Piccolo Teatro zwei ungewöhnli-

che Protagomstinnen zu Verfügung.

Lina Volonghi, die sich mit vielen

Rollen, vor allem mit d» „Mutter

Courage“, ins Herz des italienischen

Publikums gespielt hat ist eine sim-

ple, gütige alte Frau, die hilflos und
ungläubig vor d» Tragödie steht die

da in ihren Alltag einbricht Giulia

Lazzarini, von Mailand bis Paris als

Ariel in Strehlers „Sturm“-Inszenie-

rung bejubelt, ist eine Jessy, wie sie

sich die Autorin nurträumenkonnte:
zerbrechlich und eisern zugleich, kalt

und zärtlich, nüchtern und verzwei-

felt Das kleine, schlimme Stück ge-

hörte zu den Höhepunkten der bishe-

rigen Spielzeit

MONIKAvon ZTTZEWITZ

Ein» Beethovenpreis für junge

Komponisten stiftete die Stadt Bonn
zum 32. Internationalen Beethoven-

festim September 1986.

„Neuerwerbungen: Handschriften

- Graphik - Bücher“ zeigt das Freie

Deutsche Hochstift in Frankfurt in

ein» Kabinettausstellimg biszum 17.

März.

Dem Opernhaus Carlo Felice, das

im Krieg z»stört wurde, ist eine Aus-

stellung in Genua gewidmet, die auch

die »hlrpfchen bislang nicht reali-

bau zeigt-..

Das Festival des jüdischen Films

wird zum vierten Mal (vom 19. 3. bis

2. 4) in Paris veranstaltet

Umberto Eco erhält den französi-

schen Kulturorden „des Arts et des

Lettres“.

Ein Papi» und Ffligran-Mnseum

wird am £ März im italienischen Fa-

briano, das seit dem 14. Jahrhundert

für seine Papiezproduktion berühmt

ist, eröffnet

KULTURNOTIZEN
sierten EntwürfefüreinenWiederauf-
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Nachtmtoofecbto der Modem»: Dl« KDnstlorgruppe „Das junge Rheinland“, «de sie Arthur Kaufmann auf
seinem Gemälde „Zeitgenossen“ 1925 um die Mutter Ey gruppierte, aus der Ausstellung in der Düsseldorfer
Kunsthalle foto katälcg

Düsseldorf: „Am Anfang: Das junge Rheinland“

Selbst im Bilde uneins
Auf drei Etagen d» Städtischen

Kunsthalle Düsseldorf wurden
für die Ausstellungs „Am Anfang:
Das junge Rheinland“, wohl zum er-

sten Mal in solch» Fülle, Werke Düs-
seldorf»Kunst aus den zwanzig» bis

vierzig» Jahren unseres Jahrhun-
derts zusammengetragen. Die Zeitge-

schichte spielt bei diesem von loka-

lem Ehrgeiz stimulierten Unterneh-

men, an dem sich mehrere Düsseldor-

fer Museen und Institute beteiligen,

eine wichtige, zuweilen bestimmende
Rolle.

Die Ausstellung verfolgt im nach-

hinein sozusagen die gleichen Ab-
sichten und Ziele wie seinerzeit die

Künstlervereinigung JDas junge
Rheinland“, die sich narfi dem Ersten

Weltkrieg konstituierte, „um denjun-
gen rheinischen Künstlern den ihnen

gebührenden, schon viel zu lange vor-

wurf machen. Auch diese Ausstel-

lung reklamiert nun für die rheini-

sche, hauptsächlich die Düsseldorf»
Kunst einen bislang vorenthaltenen,

respektablen Platz in der jüngeren
Kunstgeschichte, wo ihr allenfalls im-

mer nur eine Ecke zugestanden wur-

de. In diesem Sinn haben seit Jahren
schon das Düsseldorf» Stadtmu-
seum und die Galerie Remmert und
Barth engagierte Vorarbeit geleistet

Dabei ist immer wied» gern von
der rheinischen Avantgarde die Rede.

Das ist zumindest mißverständlich.

Avantgardistisch war an den Büdem
d» Jungen Rheinländer“ schon da-

mals nichts mehr. Die entscheiden-

den Vorhutgefechte d» modernen
Kunst waren längst ausgetragen und
entschieden. Was in den zwanzig»
Jahren am Rhein und hauptsächlich

in Düsseldorf sich abspielte, war in

erst» Linie Reaktion auf den Krieg,

auf das Kriegs- und Nachkriegs»ieb-

nis, zugleich natürlich die zwangsläu-

fige Auseinandersetzung mit den ver-

Heimkehrer, wie anderwärts auch,

ausgesetzt sahen. Künstlerische

Impulse waren wahrscheinlich erst in

zweit» Linie ausschlaggebend für

die Gründung des „Jungen Rhein-

land"; es waren junge Leute, politi-

Semper-Op» zu eröffnen. Aber soT
ehern Rückstand wirkten sie mit al-

terhand Teufelsblendwerktapfer entr

gegen. Günther Schneider-Sierassen

illuminierte die Wol&schlucht mit ei-

nem elektronischen Lichtgewitter,

vor dessen Blitzen man genervt die

Angen schloß. Das extra teure Light-

and-Sound-Spektakel soll schon vor

der Ouvertüre sein Vorspiel im Stadt-

rat gehabt haben.

Nun wird dennoch kein» glauben,

daß man an d» Rhein-Oper der Ver-

suchung, sich umjeden Preis interes-

sant zu machen, komplett erlegen sei.

Otto Schenks Inszenierung fiel, wenn
überhaupt, eh» durch das Gegenteil

aut Sie verschwieg einigermaßen

vollständig, daß Web» und sein Li-

brettist ihre Spielhandlung ans Ende

des Dreißigjährigen Krieges gelegt

haben wollten. Keine Kriegskrüppel

auf der Bühne wie bei Regisseuren,

die auf sich halten: gut und schön.

Ab» bloß lustiges Landleute-Trei-

ben, das mag für heutige Regie auch

etwas wenig scheinen.

Von Schenk war nicht zu »warten,

daß » üb» seinen Schatten springt

Er erzählte seine romantische Ge-

schichte ohne alles kritisch draufge-

setzte und klügelnde Deuten. Sein

Jungfernkranz wurde um 1820 ge-

sche Hitzköpfe an ihrer Spitze, die die

Wirklichkeit attakdtierten, die „Ver-

hältnisse“ verändern wollten.

Im Februar 1919 erfolgte die Grün-
dung. Urzelle, Refugium, Galerie und
Redaktionsstube war das Cafe d»
Mutter Ey in d» Düsseldorf» Alt-

stadt Arthur Kaufmann, ein» d»
Mitbegründ», hat den engeren Kreis

d» Künstlergemeinschaft in einem
Gemälde porträtiert, das » „Zeitge-

nossen“ nannte, dem man ab» auch
ohne falsche Bescheidenheit den Ti-

tel „Das geistige Düsseldorf“ gegeben
hat. Um die imposante Zentralfigur

d» Johanna Ey finden wir in Foto-

grafiexpose gruppiert den Dicht»
Herbert Eulenberg, die Mal» Theo
Champion, Jankel Adler, Karl Schwe-
sig, Adalbert Trülhaase, Arthur Kauf-
mann selb», Walter Ophey, Otto Dix
und Gert Wollheim, dazwischen die

dungsmitglied und Wortführer der
Gruppe AdolfUzarski zugedacht war.
Aber „selbst im Bilde wollte dies»
nicht neben Wollheim d» Nachwelt
überliefert werden“ (Kaufmann). So
zeigt das berühmteste Dokument des
„Jungen Rheinland“ zugleich dessen

ZerfaH Mit dem Weggang von Woll-

heim und Dix (d» drei Jahre in Düs-
seldorf zugebracht hatte) kam 1925

das Htede.

Was noch folgte, ist kaum geeignet,

Düsseldorfüb» das provinzielle Mit-

telmaß anderer Kunstlandschaften

hinauszuheben. & profilierten sich

eine Reihe Begabungen, spezifische

Talente (Barth, Bartz, Gessner, Gol-

ler, Pankok, Büdlich), es kam nach
1933 zu Verfemungen, Verfolgungen
und persönlichenTragödien (Julo Le-

vin und Franz Monjau kamen im KZ
um, Schwesig entging nur mit Glück
diesem Schicksal).

Parallel zud» großen Schau in der

Kunsthalle zeigt die Galerie Remmert
und Barth hundert grafische Blatt»

„Jungen Rheinländern“ zeitweilig ei-

ne ungewöhnliche Ausstrahlung weit

üb» das Rheinland hinaus.

EOPLUNIEN
Kunsthalle bis S. April; Katalog 40 Mark.
Remmert und Barth bis 21 April; Katalog 2D
Marie.

die Geister ihr Unwesen treiben. Und
wie deren Erscheinungen den Max
erschrecken: Schneicter-Siemssen

aaste mit dem Projektor in unwirkli-

chen, wüsten Landschaften und sche-

menhaften Vexierbildern von Agathe
und Samiel und dessen wild» Jagd.

Drumherum schwelgte der Aus-
statter in deutschem Wald und ländli-

chen Interieurs. Das auch Schenks
Meriten: Er erzählte solide, unmiß-

verständlich, wenn auch meist mehr
betulich als virtuos. Es wurde gut,

ab» nicht überragend gesungen. Das

Handikap war Manfred Jungs ausge-

buhter Max: trocken und glanzlos;

schwer auszumachen, was Agathe an

ihm finden sollte. Ab» auch bei Csil-

Ja Zentais Agathe durfte man an die

wanne, innige Natürlichkeit einer

Grumm» nicht denken.

Die Besetzung spielte ihre Vorzüge

in der Reihe daneben aus. Peter Me-
ven war ein bravourös» Kaspar, Me-
lissa Evans ein gar nicht soubretten-

haftes Ärmchen, was freilich schon

mal die Kontrastfahigkeit zur Agathe

schmälerte - dann fielen musikali-

scher Ausdruck und komödianti-

sch» Spielzeug auseinander. Am
Pult führte Friedemann Lay» grund-

solide. Die Düsseldorf» Symphoni-

ker imponierten mit propererHömer-
romantik. Schenks Versuch, den
„Freischütz” einmalwied» ganznaiv

JOURNAL
Gegen das Auskemen
und Kopieren von Bauten

dpa. Stuttgart

Die Anpassung an historische

Gebäude durch Rekonstruktion

oder Kopie hat nichts mit Denk-
malspflege zu tun. Das erklärte

Prof. August Gebeßl», der Vorsit-

zende d» Landesdenkmalspfieger
in der Bundesrepublik, in einem In-

terview mitdem „Deutschen Archi-

tektenblatt“. Gebeßler kritisiert ein
!

Denkmalsverständnis, das sich auf
|

die gestalterishe Anpassung redu-

ziere. Zu leichtfertig würden Ge-

bäude abgerissen und als Kopie
wieder aufgebaut Auch gegen das

„Auskemen“ alt» Gebäude, von
denen dann nur die Fassade übrig-

bleibe, wandte er sich. Ziel der

Denkmalspflege müsse es dagegen
sein, sich mit dem historischen Be-

stand auseinanderzusetzen und ein

„Weiterbauen mit unseren Gestal-

tungsmöglichkeiten anzustreben."

Sienas Reiterfresko

eine Fälschung?
Mlv-Z. Siena

Das Fresko mit dem Reiter zwi-

schen zwei Festungen im Rathaus
von Siena, das die Signatur „Simo- I

ne Martini 1328“ trägt und bisher

als die älteste Darstellung einer

nichtbiblischen Figur und zugleich

als das erste Landschaftsbild in der
abendländischen Malerei galt, soll

eine Fälschung des 18. Jahrhun-

derts sein. DieseThese steht im Mit-

telpunkt des internationalen Kunst-
historikertages zum Thema „Die
Wand des Guidoriccio in Siena“,

d» am 26. März in Siena beginnt.

Gala-Abend der

Stars aus Osteuropa
HS. Kiel

Mit einem „Gala-Abend der ost-

europäischen Stars“ beginnt am 19.

März in Kamen eine Tournee von
Unterhaltungskünstlern aus der
„DDR“, der Tschechoslowakei, Un-
garn, Polen und der Sowjetunion.

Neben d» Rockgruppe ..Karat“

umfaßt das zweistündige Pro-

gramm die Gustav-Brom-Bigband,

die russische Folkloregruppe

„Skaz“ sowie unter anderem die
Sängerinnen Helena Vondrat-kova

und Zanna Bicevskaja.

Kestner-Museum zeigt
|

französisches Glas
dL Hannover

Das Kestner-Museum in Hanno-
v» zeigt bis 14. April „Französi-

sches Glas“. Es handelt sich dabei

um die Bestände der Sammlung
Hentrich mit Beispielen von „Histo-

rismus - Jugendstil - Art Deco“, die
ab Mai ihre endgültige Aufstellung

im neueröffneten Kunstmuseum
Düsseldorf finden werden.

H. Chr. Blech 70
Mit der Figur des Mannes, der

unschuldig in die Mühlend»Justiz

gerät, erregte » 1948 in dem Film
„Affäre Blum“ Aufsehen. Es war
seine erste Filmrolle. Hans Christi-

an Blech, der heute vor 70 Jahren in

Darmstadt geboren wurde, hatte zu-

erst die Schauspielschule in sein»
Heimatstadt besucht 1947 war er
nach Berlin gekommen, wo er bei

Brecht und unter der Regie von
Kortner spielte. Er fiel als „Woy-
zeck“ auf und später in Dürren-

matts „Physikern“. Doch bekannt
wurde er vor allem durch seine

Filmrollen, in „Epilog“, der
„08/15“-Serie, „Entscheidung vor
Morgengrauen“. Es gab kaum einen
Soldatenfüm, in dem er nicht ge-

fragt war. Auch an Preisen fehlte es
ihm nicht Er bekam den „Bambi“
und die „Goldene Kamera“. Blech,
der seit Jahrzehnten keinem En-
semble angehört, ist ein Einzelgän .

ger. Das spürt man in den Figuren,

die erunverwechselbar gestaltet

Fa.

wunden. Was so eine Braut ängstigen

kann, deren liebst» sich in die ver-

rufene Wolfaschlucht aufmacht wo

zu erzählen, fiel in Düsseldorf auf

dankbaren Boden.

DIETERSCHÜREN

enthaltenen Platz im deutschen
Kunstschaffen zu erobern“. Niemand
wird jungen Künstlern die Neigung
zur Selbstüberschätzung zum Vor-

Schauspielerin Hüde Schewior im
Kostüm d» Heiligen Johanna. Sie

nimmt den Platz ein, der dem Grün-

. _ des „Jungen Rheinland“. Nicht zu-
schiedenaitigsten Kunststromungen

_ t letzt ihre Druckgrafik verschaffte den
und -Auffassungen, denen sich die

Ton-Licht-Spektakel: „Freischütz" in Düsseldorf

Schenks liebe Landleute
D ie Düsseldorfer hatten nun mal

mit ihrem „Freischütz“ keine

i

i

t

t
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Diesel-Maßstab

für Mopeds und
Motorräder?

ULRICH REHTZ,Bonn
Ein zwei Meter langer Katalysator

unter dem blinkenden Motorblock ei-

ner schweren Maschine? Eine Horror-

vision für Motorradfans, die auf ein

sportliches Äußeres ihres Gefährts

Wert legen. Und dennoch: Auch die

2^2 Millionen motorisierten Zweiiad-

fahrer sollen nach den Vorstellungen

des Bundesinneriministeriunis (BÄU)

dem Umweltschutz Tribut zollen.

Nachdem die Bundesregierung zu-

nächst beschlossen hat, zeitlich ge-

staffelt die benzmbetriebenen Autos

auf die Einhaltung der Schadstoff-

werte der Vereinigten Staaten zu ver-

pflichten, sollen nun noch in diesem

Jahr Regelungen für die Begrenzung
der Kohlenmonoxid- und Kohlen-

wasserstoffemissionen für Motorrä-

der und Mopeds erlassen werden.

„Damit werden zum ersten Mal über-

haupt Schadstoffobergrenzen für

Krafträder festgelegt“, erklärte ein

Sprecher des BMI.

Schon vor drei Jahren hatte die

ECE, die Umweltschutzorganisation

der Vereinten Nationen für Europa,

seinen Mitgliedsländern Richtlinien

für Mopeds und Motorräder unter-

breitet Demnächst sollen sie von der

Bundesregierung an die Europäische

Kommission in Brüssel mit der Bitte

überstellt werden, „die Sache gesamt-
europäisch zu regeln“, kündigte das

BMI an. Damit soll die Angelegenheit

jedoch nicht auf die lange Bank ge-

schoben werden.

Die Chancen für eine schnelle und
einvemehmliche Regelung innerhalb

der Europäischen Gemeinschaft ste-

hen gut weil alle Mitgliedstaaten der

ECE angehören. Wesentlich wichti-

ger ist jedoch, daß die UNO-Institu-
tion die neuen Schadstoffwerte so
hoch ansetzte, daß ihre Umsetzung
den MotoTTadherctellem keine Ko-
sten verursachen wird. Damit steigen

die Aussichten auf eine reibungslose

Durchsetzung des Vorhabens be-

trächtlich. Mit dem Widerstand der
Industrie ist nicht zu rechnen, versi-

chern Verkehrs- und Innenministeri-

um gemeinsam. Nach Erkenntnissen
des Bundesverkehrsministeriums
(BMV) halten sich die Produzenten
bereits heute an die Richtwerte der

Vereinten Nationen.

Auf eine gesetzliche Regelung will

die Regierung jedoch nicht verzich-

ten. Sie soll nach den Vorstellungen

des BMI einen Ausgangspunkt für

strengere Richtlinien bUden. Unei-

nigkeit herrscht indes zwischen In-

nen- und Verkehrsministenum über
die konzeptionelle Ausgestaltung der
neuen Gesetze. Während das BMI
den Auftrag des Kabinetts vom Juli

vergangenen Jahres, ein „Diesel-Kon-

zept", das vor allem aufdie Lastkraft-
wagen zugeschnitten sein soll, auszu-

arbeiten, extensiv auslegt und mit
den Dieselfahrzeugen gemeinsam die
Motorräder abhandeln will, sieht das

Verkehrsministerium dafür „keinen

Handlungsbedarf'.

DasBMV verweistdarauf,von dem
Kabinett keinen Auftrag erhalten zu
haben, Diesel- und Motorradkonzept
gemeinsam in Angriff zu nehmen.
Wegen der Größenordnung - die

Schadstoffemissionen der Motorrä-

der werden auf rund ein halbes Pro-

zent des Gesamtaufkommens an
Schadstoffen aus allen Verbren-
nungsmotoren geschätzt - stehe die

Regelung für die zweirädrigen Ge-
fährte vorerst hintenan.

moEx ranne 1874

Eine Boeing 727 (rechts ein Archivbild) zer-

schellte gestern beim Landeonflug aufden
Flughafen Sondica bei Bilbao. Der Flugha-
fen im Baskenland gilt wegen seiner Lage
innerhalb von Bergen als schwierig anzu-
fliegen. Noch 1985 starben bei zwei Abstür-
zen in Madrid 291 Menschen. foi&ap

„Wir wußten: Hier ist keiner lebend davongekommen“
Absturz einer Boeing 727 der spanischen Fluggesellschaft ,Jberia“ in der Nähe von Bilbao / 144 Passagiere und sieben Besatzungmitglieder tot

ROLF GÖRTZ/DW. Madrid

Mit sechs Minuten Verspätung hob
die Boeing 727 der spanischen Flug-

gesellschaft „Iberia“ gestern morgen
um 8.41 Uhrvom Madrider Flughafen

Barajaszum Flug nach Bilbao ab. Als

letzter war der bekannte frühere spa-

nische Außen- und Industrieminister

Gregorio LopezBravo an Bordgegan-
gen. Mit ihm in der Ersten Klasse

nahm der bolivianische Arbeitsmini-

ster Gonzalo Guzman Eguez Platz.

Das rund 100 Tonnen schwere
Flugzeug stieg ohne Probleme in den
Himmel und richtete den Bug nach
Norden Richtung Bilbao. Die Funk-
aufsicht wurde pünktlich vom Kon-
trolltuim Barajas an den Kontra 11-

tunn von Sondica gegeben, als um
9.45 Uhr der Kontakt abbrach. Minu-
ten später wurde Alarm gegeben. In

der Nähe des Ortes Durango an der

Autobahn hatten Einwohner Flam-

men und starken Qualm die dünne

Nebelschicht um den Berg Oiz durch-

brechen sehen. Die Boeing war zer-

schellt

Ein Jahr nach den beiden Flug-

zeugkatastrophen bei Madrid mit zu-

sammen 291 Toten, starben gestern

wieder 151 Menschen, 144 Passagiere

und rieben Besatzungsmitglieder ei-

ner spanischen Maschine, diesmal in

den baskischen Bergen. Im Anflug

auf den Flughafen Sondica bei Bilbao

streifte die Iberia-Maschine 35 Kilo-

meter östlich des Flughafens einen

Sendemasten des baskischen Fernse-

hens in der Nähe Bübao/San Sebasti-

an. Eine Tragfläche riß auf; die Ma-
schine verlor rasch an Höhe. Sekun-

den später prallte die vollbesetzte

Boeing 727 mit voller Wucht gegen

den Gipfel des Berges Oiz, Orientie-

rungspunkt für den Anflug aufSondi-
ca. Nicht einmal einen Alarmruf

konnten Pilot oder Kopilot abgeben.

Erst zwei Stunden später konnten

sich Einheiten der Guardia Civil dem
Unfallort nähern. „Im Nebel und
Qualm brennender Maschinenteile

sahen wir zwischen Felsen Flugzeug-

teile und immer wieder Teile von zer-

rissenen Menschen, zum Teü ver-

kohlt“, berichtete ein Guardia über
Sprechfunk nach Durango, dem
nächsten Polizeirevier.

Drei FAR-Hubschrauber der spani-

schen Luftwaffe starteten, während
200 Mitglieder der Guardia Civil aus
verschiedenen Standorten der Unfall-

steile am Südhang des Berges Oiz
kommandiert wurden. Aber sie ka-

men nicht weit Durch unwegsames
Gelände zwischen Felsen, zersausten

Kiefern und vom Regen der letzten

Wochen aufgeweichten Boden arbei-

ten sich die verschiedenen Rettungs-

mannschaften die letzte Strecke zum
1020 Meter hohen kahlen Gipfel vor.

„Schon bald sahen wir die ersten

Wrackteile. Noch während wir im
Funksprechverkehr von 25 bis 30

Überlebenden hörten, wußten wir
hier ist keinMensch lebend davonge-
kommen.“ - „Schrecklich, schreck-

lich“, rief ein Hubschrauberpilot in

sein Mikrofon. „Keine Maischen -

nur Teile.“

Um 12 Uhr an der Unfallstelle an-

gekommen, fanden die Polizisten im
Umkreis von 200 Mieter zwischen

brennenden Trümmern nur noch zer-

rissene, verkohlte Menschenteile,

„die niemand identifizieren könnte“.

Ein Stabsarzt der Luftwaffe, Spezia-

list in da traurigen Arbeit, Men-
schenreste etwa mit Hilfe ihres Gebis-

ses zu identifizieren, ließ sich mit ei-

nem Hubschrauber in der Nähe der

UnMlsteHe absetzen.

Encama Vazquez, die Frau des frü-

heren Außenministers Gregorio

Lopez Bravo kam vom Einkauf in

ihr© Mgdrirlpr Wohnung zurück, als

sie von einem Journalisten per Tele-
fon gefragt wurde, ob ihrMann nach
Bilbao geflogen sei Sein Name stün-

de auf der Fassagierliste einer Ma-
schine, die abgestürzt sei Lopez Bra-
vo gehört, so mußte die entsetzte

Frau bestätigen, zu denen, deren Re-

ste heute oder morgen in der Flug-

zeughalle von Sondica »mamnipng»»-

1

tragen werden. Seine Frau wird zu

denen rähfen, die morgen zwischen
vielen Leichenteilen suchen müssen.

LEUTE HEUTE
Zu gefährlich
Obwohl er kein brillanter Rugby-

Spieler war, behauptete er sich als

manchmal rauflustiger Flügelmann.
Jetzt will der erste königliche Rug-
by-Spieler Prinz Edward (20) seine

Stollenschuhe an den Nagel hängen -
seiner Laufbahn zuliebe;Er will nach
dem Studium zu den „Royal Ma-
rines“. Und die trainieren hart auf
ihren Lehrgängen, auf denen auch
die britischen Falkland-Kampfer aus-
gebildet wurden. So hart, daß die
Fußgelenk-Verletzung, die sich Ed-
ward beim Rugby zuzog, den Erfolg

des Trainings gefährden könnte.

Steuer-„Mann“
Das erste Mädchen, das jemals in

einem Cambridge-Achterden Steuer-

mann machte, muß ein Zugeständnis
an die von Männern geprägte Ge-
schichte ihrer Uni machen: Die acht
Kommilitonen, die sich von Henriet-

te Shaw (22) steuern lassen, nennen
sie „Henry“. Am Ostersonntag tritt

der Uni-Achter im berühmten Ren-
nen auf der Themse gegen Oxford an.

WETTER: Im Norden Schneefall

Wetterlage: An der Nordflanke des
wetterbestimmenden Fesllandhocns
mit Kern über dem Rheinland ziehen
Tiefausläuler über die Nordsee hin-
weg ostwärts, die vor allem Nord-
deutschiand erfassen.

Vorhersage für Mittwoch

:

Nord: Veränderlich und bewölkt. Et-

was Schneefall Tags -3, nachts -5 bis
-10 Grad. Übriges Bundesgebiet:
Überwiegend sonnig, zeitweise auch
Wolkenfelder, niederschlagsfrei.
Nachmittags im Rheinland um -1, ln

Bayern -2 bis -6 Grad. Nachts Je nach
Aufklaren zwischen -S und -16 Grad.

Weitere Aussichten:
Im Osten geringer Schneefall, sonst
ruhiges Hochdruckwetter, weiterhin
Prost.

Temperaturen am Dienstag
, 13 Uhr

In den USA wurde das dritte Kunstherz eingepflanzt / Ein Geschäft für „Symbion
1

Komplizierter
Eingriff wird
zur Routine

und „Humana"?

Beim Wettlauf um den profitablen

Kunstherz-Markt an erster Stelle
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Uhr, Untergang: 17.48 Uhr, Mondanf-
ganjp 8.28 Uhr, Untergang: 19.37 Uhr
in MEZ, zentraler Ort Kassel

SAD/DW. Louisville

Murray P. Haydon, der dritte

Mensch, dem ein künstliches Heiz
eingepflanzt wurde, erholt sich von
seiner Operation am Sonntag überra-

schend schnell. Bereits am Montag
konnte die künstliche Beatmung ab-

geschaltet und derHerzrhythmus von
50 auf 60 Schläge erhöht werden.
Dem 58jährigen ging es so gut, daß er

sich von seiner Frau die Brille reichen

ließ, damit er sich ein Foto von sei-

nem fünften Enkelkind ansehen
konnte, das am Freitag zur Welt ge-

kommen war. Der Chefarzt der Hu-
mana-Hexzklinikvon Louisville (Ken-
tucky), in der Haydon operiert wor-
den war, beurteilte das Befinden des
Patienten als „so zufriedenstellend,

daß es schon fast erschreckend ist“.

Die Operation an dem 58jährigen

pensionierten Fließbandarbeiter hat-

te am Sonntagmorgen wider Erwar-
ten nur drei und eine halbe Stunde
gedauert. Sie lief völlig problemlos
und mit größerer Routine als bei sei-

nen beiden Vorgängern. Über seine

jüngste Operation vermerkte Herz-
chirurg William DeVries, der alle drei

Einpflanzungen vomahm: „Diesmal
lief alles perfekt.“

Das mehr als ein halbes Pfund
schwere Kunstherz aus Plastik und
Metall wird von Preßluft angetrieben.

Schläuche, die aus der Brust ragen,

sind zur Zeit noch mit einem Kom-
pressor verbunden, der die Größe ei-

nes Kühlschrankes hat Später soll

Haydon ein kleineres Gerät erhalten.

Die Ärzte hoffen, daß Haydon der
erste Empfänger eines „Jarvik-7“-

Kunstherzen sein wird, der völlig ge-

nesen und mit dem Apparat verhält-

nismäßig normal leben wird. Abgese-
hen von seinem chronischen Herzlei-

den litt Haydon an keiner weiteren
Krankheit Er befand sich zum
Zeitpunkt der Operation in weit bes-

serer Verfassung als Herrempfänger
William Schroeder.

Der 53jährige Schroeder, der seit 88
Tagen mit der Plastikpumpe in der
Brust lebt leidet seit zwei Wochen an
Fieber und Gedächtnisschwund. Die

Arzte verfolgen seinen Zustand mit

wachsender Besorgnis. Er sei, sagte

Chefarzt Lansing, so geschwächt und
deprimiert, daß er vermutlich „die

Klinik nie verlassen können wird“.

Von TORSTEN W. KRAUEL
uf neun Milliarden Mark wird
das jährliche Volumen für ei-

zukünftigen Kunstherz-

Markt geschätzt Der Hersteller der

Kunstherzen von William Schroeder
und Murray Haydon, Symbion Inc. in

Salt Lake City, ordnet das finanzielle

Volumen seines Marktes bei 3,75 Mil-

liarden Mark ein. Dabei wird eine an-

gestrebte Verbilligung dieser Opera-

tion auf rund 75 000 Mark zugrunde
gelegt Selbst die kommerzielle Ver-
wendung von ausgefeilten Blutpum-
pen zur Stützung eines geschädigten

Naturherzens bietet wahrscheinlich

noch eine Umsatzmöglichkeit von
drei Milliarden Mark.

Die private Krankenhaus-Kette
Humana Inc. wußte also sehr genau,
weshalb sie zum Verdruß ihrer staat-

lichen Konkurrenten den Star-Chi-

rurgen William DeVries für eine un-

genannte Summe einkaufte: Er ist

der einzige Arzt der gegenwärtig in

den USA die Zulassung für die Ver-

pflanzung von Kunstherzen besitzt

Das sichert der Krankenhaus-Kette
(Umsatz im vergangenen Jahr 7,8

Milliarden Mark bei Gewinnen von
etwa 600 Millionen Mark) einen Vor-
sprung im Wettlauf um den profitab-

len Kunstherz-Markt Humana, 1962

von zwei Rechtsanwälten gegründet
unterschrieb eine 75-MUlionen-

Mark-Verpflichtung zur Durchfüh-
rung von 100 Kunstherz-Operationen,
um DeVries für sich zu gewinnen -
allerdings nur so lange, „wie ein kon-
tinuierlicher wissenschaftlicher Fort-

schritt erkennbar ist“.

Über das Wagnis der Investition in

ihre Finna hatten die 70 Kunstherz-

Forscher bei Symbion Inc. schon
1983 niemanden im unklaren gelas-

sen. als sie erstmals an den Aktien-

markt gingen. Die Ausschreibung
enthielt nicht weniger als 17 Risiko-

punkte: Ein durch kostenintensive

Forschungsarbeiten im Bilanzjahr

1983 auf umgerechnet 2,1 Millionen

Mark beziffertes Nettodefizit bei da-

maligem Eigenkapital von rund 15

Millionen Mark (das Defizit stieg 1984

auf 6,6 Millionen Mark); soziale und
ethische Faktoren, die möglicherwei-

se einem kommerriellen Vertrieb der

Firmenprodukte ebenso den Garaus
machen könnten wie nicht voraus-

sehbare neue Heilungsmethoden.

Symbion vergaß fast nichts, wasKäu-
fer normalerweise zögern macht

Nicht in diesem Fall. Die Firma
ging mit 1,5 Millionen Aktien an den
Markt und keine blieb liegen. Größ-
ter Aktionär ist mittlerweile Warburg
Pincus Bio-Science, eine Tochterge-
sellschaft der auf die Finanzierung
von Zukunftstechnologien speziali-

sierten New Yorker Warburg Pincus-
Bank. Sie hält in den USA in diesem

j

Robert Jt Jarvik (38), Konstrukteur
des nach ihm benannten Kanxtber-
«HH JCIIvik-7" FOTO: DPA

Bereich mit geschätzten 400 Millio-

nen Dollar Umsatz eine Spitzenstel-

lung. Auch das durch verwandt-
schaftliche Bande mit Warburg Pin-

cus verbundene Hamburger Bank-
haus Warburg, Brinckmann, Wirte &
Co. zögerte nicht, über zwölftausend
Aktien zu erwerben. Renommierte
US-Firmen wie die Wall Street-Bro-

kerhäuser Merrill Lynch, Banken wie
The first Boston Corp. oder der Che-
miegigant Johnson & Johnson zeich-

neten ebenfalls.

Das Symbion-Finnenkapital stieg

auf rund 66 Millionen Mark an. Aus
diesem Fundus eihält der Konstruk-
teur des Kunstherzens, der 38jährige

ehemalige Architekturstudent und
jetzige Unternehmenspräsident mit
Mediziner-Examen, Robert K. Jarvik,

ein jährliches Einkommen von rund
230 000 Mark. Der Löwenanteil des
Aktien-Erlöses aber bleibt der For-

schung Vorbehalten, Ende vergange-

nen Jahres verfügte Symbion noch
über rund 51 Millionen Mark Barein-
lagen. Der Umsatz hat sich im Jahre
1984 gegenüberdemVorjahraufetwa
2,4 Millionen Mark verdoppelt Kein
Wunder, daß Warburg, Brinckmann,
Wirtz & Co. die Kunstherz-Firma eine
„erstklassige Anlage“ nennt Heute
verfügt Symbion über eine Produk-
tionskapazität von 200 Kunstherzen
jährlich. Für 1985 erstrebt Symbion
allerdings vorrangig die Markteinfüh-
rung seines Kunstohres durch 200
durchgeführte Operationen an 30
Verpflanzungsrentren. Für Kunsther-
zen sollen neben Louisville zwei wei-

tere Hospitäler ausgerüstet werden.

Die wichtigste Stimmeim Chor der
Ratgeber von Symbion, Humana Inc.,

ist seit November dieses Jahres kein
Teilhaber mehr. Der exklusive Ver-
wender von Symbion-Kunstherzen
und ihr neuer Angestellter DeVries
verkauften für rund 4,2 Millionen
Mark ihre Symbion-Aktien, um dem
Vorwurf der Selbstbegünstigung zu
entgehen. Käufer war der MQschkon-
zem Grace, der injüngsterZeit in den
USA durch erhebliche Investitionen

im Bereich Biotechnologie und Medi-
zin von sich reden machte.

Bei den Humana-Aktien sind Kurs-
sprünge zwar nicht zu erwarten, doch
erreichen sie immerhin mit 25 Dollar
ein Drittel des Kurswertes von Gene-
ral Motors. Die Humana-Direktoren
kennen die Spielregeln der US-Wirt-
schaft Wer wagt, gewinnt, und sie

stehen mit dieser Meinung nicht allei-

ne. Das bekannte Wirtschaffcsmagazin
„Forbes“ verlieh in einer Einschät-

zung der 500 bedeutendsten US-Un-
temehmen für Investoren Humana
den höchsten Vertrauenswert.

Ungeachtet vieler Bedenken gegen
gewinnorientierte Krankenhauskon-
zerne wie Humana bleibt die Kosten-
frage in den USA wie in Deutschland
Zentralthema bei dem kommerzieLlen
Einsatz der Kunstorgane. Die Barmer
Ersatzkasse und die Deutsche Ange-
stellten-Krankenkasse bestätigten

den: WELT, daß sie im Falle klini-

schen Erfolges die Kostenerstattung

für das heute noch pro Operation
750000 Mark. teure Kunsthere nach
den Sätzen fürjede andere Organver-
pflanzung vornehmen werden - das
sind bei Herztransplantationen der-

zeit etwa 30000 Marie

Flüsse und Seen

liegen unter

dicker Eisdecke
BW. Bona

- Die anhaltende Kälteperiode mit
Nachttemperaturen bis 22 Gradunter
Null läßt Seen, Flusse, Kanäle und
das küstennahe. Meer ganz oder tefl-

weise zufrieren. Die Schiffahrt und
der Führdienst sind stark einge-

•' schränkt oder mußten eingestellt

woxlen. Auf einigen Flüssen ist die

Eisdecke inzwischen 60 Zentimeter
- dick. Auch auf Ost- und Nordsee ist

die Schiffahrt stark behindert, Eis-

brecher sind ixn Großeinsatz. Die
Mannschaft des finnischen Eisbre-

chers „Hanse“ bemüht sich seit ver-

gangener Woche, eixie Fahrrinnevon
Kiel in die Ostsee freizuhalten. Ähn-
lich wie in den Ostseehäfen ist auch
die Lage an der Nordseeküste. Zwi-

schen Pellworm und Nördstrand ver-

kehrt keine Fähre mehr. Der Fähr-

verkehr zwischen Schweden und Dä-
nemark ist beeinträchtigt. Auf der
Donau und dem Main-Donau-Kanai
zwischen Bamberg und Nürnberg
wurde die Schiffahrt ganz eingestellt

Der Main ist nördlich von Aschaffen-
burg. bis Bamberg zugefroren, die

Lahn ist nur noch an einigen Steifen

„offen“.

Van Hont wird ausgeliefert

AP,Paris
Der 28jährige Niederländer Corne-

lia van Hout, der als einer der Draht-

zieher der Entführung des niederlän-

dischen Brauereibesitzers Alfred Hei-

neken güt, wird morgen von Frank-

reich an die Niederlande ausgeliefert.

Van Hout und der 27 Jahre alte Wil-

lem Holleerder wurden vor etwa ei-

nem Jahr in Paris verhaftet Der
»Brauereikönig“ Heineken und sein

Fahrer waren 1983 gegen 29 Millionen

Gulden Lösegeld von ihren Entfüh-

rern freigelassen worden.

Nun doch „Dallas"

dpa, London
Die Briten können ab Herbst die

Untaten des „Dallas-J.R.“ nahtlos

weiterverfolgen, wenn die BBC die

Serie beenden muß und der private

ITV-Kanal mit der Fortsetzung be-

ginnt Die BBC hatte einige Folgen
zurückgehalten, als derkommerzielle
Fernsehsender 1TV die BBC beim
Kauf der Rechte überboten hatte. Es
war erwartet worden, daß die BBC
die zuruckgehaltenen Serien erst

dann ausstrahlen würde wenn das
private Fernsehen mit seinem Dal-

las-Programm beginnt

Lawinenunglück
AFP, Grindelwald

Eine künstlich ausgelöste Lawine
verschüttete am Montag nachmittag
am Eigermassiv in der Schweiz zwei
kleine Bergbahnen. Drei Eisenbahner
wurden schwer vorletzt ein anderer
starb wenig spater an seinen Verlet-

zungen. Ein weiterer Eisenbahner
wird noch immer vennißt Die Lawi-
ne war gesprengt worden, um eine
Ge&hrenquelle für Wintersportler zu
beseitigai.

Rauchen verboten

dpa, London
Rauchen ist in den Stationen der

Londoner Untergrundbahn seit An-
fang dieser Woche verboten. Nur auf
überirdischen Bahnsteigen dürfen
sich die Raucher künftig mit einer
Zigarette die Wartezeit verkürzen.
Ein Verstoß gegen das Verbot soll mit
bis zu. 50 Pfund (etwa 180 Mark) Stra-
fe geahndet werden.

Öl gefunden
dpa, Alzey/Bad Kreuznach

Im Altrheingebiet bei Eich und
Gimbsheim im Landkreis Alzey-
Worms sind Erdölbohrungen fündig
geworden. Die Anteile an der die

Bohrungen ausführenden Gesell-
schaft liegen in den Händen der Öl-
konzerne Esso und Shell

Anzeige

Dos beste ist:

eine gute
QtersicItenHigJ

ZU GUTER LETZT
„Rumänen verbringen ihre Freizeit

nurim Bett *, berichtetdpa unterdem
Stichwort „Überwintern in Rumä-
nien“.
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Inland DM 26.50). Schicken

Sie uns den Bestellschein. DIE•WELT

des Semesters,

ein Schecb-AbemeiMDt der WELT zum ermäßigten Preis vonDM 19,25 im Monat

ein ZnsteUAbummeni der WELT zum ermSßigum Preis von DM 19,25 im Monat

.bestelle ich bis auf weiteres, mindestenstOr die Dauer j.

I

Bitte nennen Sie mir eine Abholstelle in

jVor- und Zuname/stutL/cand ;

Smdienanschrift

rv»mm Unterschrift.

UNAIHlNBIGE TAGESZEITUNG FDP DEUTSCHLAND
Ich habe das Recht diese Bestellung innerhalbVon 7 Tigen (Absende-Datum .genügte-

sthriftiicb zu widerrufen bei; DIE WELT, Vertrieb, Postüch 305830,' 2000 Hamburg, 36. Unterschrift


